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Aus dem Vorwort _ 


[zur erjten Auflage.] Das Lehrbuh „Kurze Kirchenge- 
ihichte für die Jugend“ von Pider-Mofer ift vergriffen. 
Daß eine völlige Umarbeitung desjelben dringenft geboten war, 
darüber herrſchte bei allen nur eine Stimme. Als Nachfolger des 
hochw. Herrn Religionsprofeffor® Karl Mofer jeligen Andenkens 
ging ich im Einverjtändniffe mit maßgebenden Perfönlichkeiten freudig 
an eine vollitändige Neubearbeitung de3 oben genannten Werkes. 
Die hochwürdigen Herren Dr. 3. Freifeifen, Profeffor der Kirchen- 
geſchichte am Fb. —J——— in Brixen, Al. Neuner und 
L. Wiedemayr, Religionsprofeſſoren an der k. k. Lehrer⸗-, bezw. 
Lehrerinnen-Bildungsanftalt in Innsbruck, find mir durch die 
bereitwillige Korrektur der Drudbogen in fachlicher und ftiliftifcher 
Beziehung an die Hand gegangen. 

Ein Lehrbuch ſoll bündig, Har und ſchön gefchrieben fein, 
alſo drei Eigenichaften befigen, welche ſchwer miteinander zu ver- 
einigen find. Ein geeignetes Lehrbuch muß überdies den Bil- 
dungsgrad berüdjichtigen, welchen die Zöglinge, denen es dienen foll, 
fich bereit3 erworben Haben und welchen fie fich erwerben jollen; 
darnach hat fich ſowohl die Auswahl des Stoffes als die Art der 
Darftellung zu richten. Ich Hatte bei Abfafjung diefes Lehrbuches 
vorzüglich ſolche Lehranftalten vor Augen, an denen die Haffiichen 
(lateinifche und griechifche) Sprachen nicht gepflegt werden, boran 
Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanitalten, habe jomit alle Lateini- 
ſchen und griechifchen Ausdrüde und Zitate, fowie Fremdwörter 
möglichft vermieden, weswegen fih das Buh auch zum Selbit- 
unterrichte für jedermann eignen dürfte. Durch die Anwendung 
von ungleihem Drude habe ich dem Werfe eine folche Einrichtung 
gegeben, daß beim Gebrauche desjelben in Schulen nötigenfall3 gar 
manches überjchlagen werden kann, ohne daß der Zuſammenhang 
geftört wird. Ich halte e8 nämlich für feinen Nachteil, wenn ein 
Lehrbuch auf die fpäteren Bedürfniffe der Schüler Rüdjicht nimmt 
und durch geeignete Erg zur weiteren Ausbildung im Sache 
Stoff und Anregung bietet. ein Hauptjtreben zielte dahin, das 
Berftändnis der Kirchengeſchichte zu vermitteln, ſoweit es 
in dem engen Rahmen eines Lehrbuches möglich if. Deswegen gab 
ich mir große Mühe, nicht bloß die Tatfachen der Kirchengefchichte 
Klar, überfichtlich und Leichtverftändlich darzustellen, jondern auch — 
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da ja „Tatſachen wiſſen“ noch nicht „Gefchichte Kennen“ Heißt — 
den inneren Zufammenhang derjelben, ihre Urjachen und Folgen zu 
entwideln und fie mit den Ereignifjen der Weltgefchichte in Ver— 
bindung zu bringen. Mit Vorliebe habe ich ferner auf die Firch- 
lihe Xiturgie, deren teilweife Kenntnis ich vorausjegen durfte, 
und die Heiligenfunde mein Augenmerk gerichtet, da ich das Ver- 
ftändnis derſelben und die Vertrautheit mit beiden zur Pflege des 
religiöfen Sinnes und für das praktiſche chriftliche Leben für unge- 
mein wichtig halte. 

Möge meine Arbeit in etwas beitragen, die Ehre Gottes 
und die Begeifterung für fein Reich auf Erden, die heilige 
Kirche, namentlich unter der ftudierenden Jugend zu fördern. 

(15. YAuguft 1892.) 


[jur zweiten Auflage] Eine Umarbeitung der erften Auflage 
in ftilifticher, zum Teil auch fachlicher Hinficht erwies fich troß der 
unerwartet günftigen Aufnahme derjelben al3 höchſt wünschenswert 
und follte die vorliegende eine gründliche genannt werden dürfen. 
Sie erfolgte auf Grund mehrerer eingehender fachmänniſcher Gut- 
achten unter Beiziehung der beſten Firchengefchichtlichen Handbücher 
mit Rückſicht auf die neuesten Ergebnifje der Wiſſenſchaft und unter 
gütiger, höchſt ſchätzenswerter Mithilfe von Fachmännern aus der 
Schule, an erſter Stelle meines verehrten ehemaligen Lehrers, des 
P. Adjut Troger O. S. Fr., Gymmnafialprofefjors in Hal, deſſen 
mühevollem, umjichtigem Eingehen auf die Arbeit ein Hauptverdienft 
um da3 Buftandefommen der zweiten Auflage zufällt, ſodann der 
Herren Fr. X. Schneider, Neligionzprofefjors am f. f. Real- und 
Obergymnafium in Feldfich, Fr. Matthäus M. Thoma, Unter- 
direftord und vormals Neligionslehrers am Fatholiichen Lehrer- 
feminar in Feldfich, Fr. Anthaller, Religionsprofefjord an der 
f. £. Lehrer-Bildungsanftalt in Salzburg, Fr. X. Kunz, Seminar- 
direktors in Hisfich (Kt. Luzern) und wiederum des AL. Neuner, 
Religionsprofefjors an der k. k. Lehrer-Bildungsanftalt in Innsbruck. 

Möchte allgemein fich erfüllen, was mir ein Neligionsprofeffor 
nach zweijähriger Benüßung desſelben als Lehrbuch, wobei er jedes- 
mal den ganzen gegebenen Stoff zu bewältigen imftande war, ver- 
ficherte: „Meine Lehramtsfandidaten ftudieren nach Ihrem 
Buche recht gerne und gar nicht Schwer.” _ 

(28. Mai 1894.) 


[zur dritten Auflage.] Bei Herftellung diejer Auflage dienten 
al3 Richtſchnur jene Forderungen, welche die öfterreichifchen Biſchöfe 
anläßlich der Prämienausschreibung von 25. Nov. 1897 für Neli- 
gionslehrbücher an Mittelfchulen fpeziell für das Eirchengefchichtliche 
Lehrbuch geitellt Haben. 

Demzufolge trat bei den erften vier Zeiträumen eine verhältni3- 
mäßig nicht unbedeutende Kürzung ein, die fich Hauptfächlich auf die 
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Behandlung der einzelnen Chriftenverfolgungen, der Gefchichte 
der Härefien und de3 Bilderjturmes und auf einige nebenjächliche 
Bartien, viele Zahlen und manche Namen erjtredte; Hingegen wurden 
im fünften Beitraume zwei neue Baragraphen eingejchaltet. ine 
noch knappere Faffung der Härefien der erften chriftlichen Sahr- 
hunderte, würde das Verftändnis derjelben wohl allzujehr erjchweren 
und den Neligionslehrer des Vorteil3 berauben, an die Daritellung 
derjelben eine Wiederholung der einjchlägigen Glaubens- und Sitten- 
lehren zu knüpfen und fo den Unterricht fonzentriich zu geftalten. 
Mit Fach- und Schulmännern gepflogene Beiprechungen Tießen es 
als einen allzugroßen Schaden für das Buch erjcheinen, demfelben 
nah dem Wunſche einzelner einen bedeutend geringeren Umfang zu 
geben; ftatt deſſen ſei wiederholt und nachdrüdlich zu betonen, daß 
die im eindruck gegebenen Texte in der Hauptfache als Leſeſtoff 
gedacht bleiben, in welcher Eigenjchaft fie allen willfommen fein 
dürften, da fie den Zweck verfolgen, beſſeres Verſtändnis zu ver- 
mitteln, die Verbindung der Kirchen- mit der Weltgefchichte herzu- 
ftellen und dauerndes Intereſſe, ja vielleicht weitergehende Studien 
in diefem für Ausbildung eines veligiöfen Charakters jo wichtigen 
Gegenftande anzuregen. 

Mehrere im Lehramte tätige Neligionsprofefforen haben mir 
auf Bitten ihre Erfahrungen und Wünfche bezüglich des Lehrbuches 
mitgeteilt. Der hochw. Herr Al. Neuner, Religionsprofeffor an 
der k. k. Lehrer-Bildungsanftalt in Innsbruck, hatte neuerdings die 
Güte, die Drudbogen einer genauen Durchficht zu unterziehen. Der 
Herr Theologieprofeffor in Briren Dr. Johann Freifeifen hat 
als Firchlicher Zenfor wertvolle Winfe gegeben und in manchen 
Bartien eine genauere Darlegung veranlaßt. Insbeſondere aber 
hat mir mein verehrtejter Freund P. Adjut Troger O. Fr. M., 
ehemaliger Direktor des f. k. Gymnaſiums in Hall i. T., aktiver 
Lehrer an der genannten Anftalt, durch mehr als ein halbes Jahr 
den größten Teil feiner freien Zeit, fein anerfannt umfafjendes, 
Hares Wiffen in der Welt- und Kirchengefchichte und fein fleigiges 
Forschen zur Verfügung geftellt und fich im Vereine mit dem ehe- 
maligen Oymnafialprofejjor P. Matthäus Mayr O.Fr. M., meinem 
geſchätzten ehemaligen Lehrer, und meinem teueren Mitbruder 
P. Hieronymus Erb O. Cist., Novizenmeijter in Stams, mit 
mir redlich in die Mühe der Korrektur der Drudbogen geteilt. 
Daß doch einigermaßen wahr fei und werde, was ein Nezenfent 
allzu wohlwollend im „Dfterreichifchen Literaturblatt” (Jahrg. 1895, 
Nr. 14.) gejchrieben hat: „Dieſes Buch gehört zu den beiten 
jeiner Art; es ift bündig, Far und fchön gefchrieben; der Schüler 
benügt e3 mit Luft während der Studien und wird e3 gern wieder 
zur Hand nehmen, wenn er ins Leben de3 Berufes eingetreten ift; 


es it ein Schaf für immer.“ 
Z (Pfingjten 1899.) 
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[jur vierten Auflage.] Die Ducchficht des Buches zur Neu- 
auflage war eine forgfältige; faſt jede Seite weiß davon zu erzählen. 
Aus Fachkreiſen befannt gegebene Wünfche beachtete ich tunlichit. 
Die Tabellen wurden vermehrt. Der Hochw. Gymnaſialprofeſſor 
P. Adjut Troger O. Fr. M. in Hall bewies wieder feine hoch- 
ſchätzbare, unentbehrliche Freundfchaft gegen mich und das Buch in 
opferwilligiter Weile. Herr Religionsprofefjor AL. Neuner leiſtete 
Be erßrobten Beiftand in der Korrektur der Drucdbogen. 
Diefen beiden und allen irgendwie Mitwirkenden das herzlichite 
„Gott lohne e3!” Sein Segen fei mit dem Werkchen auf der neuen 
Reife und mit allen, die es benügen! >» (30. Sept. 1901.) 


[zur fünften Auflage.] Dem beicheidenen Werke ift in feiner 
vorigen Ausgabe Heil widerfahren. Es erzielte jehr günftige Be- 
fprechungen in Fachblättern und eroberte neues Wirkungsfeld; e3 
wurde von den Öfterreichiichen Bifchöfen, die in der allgemeinen 
Verſammlung am 16. November 1896 auch für ein Lehrbuch der 
Kichengefchichte zum Gebrauche an Obergymnafien eine Prämie aus- 
zufchreiben bejchloffen und am 25. November 1897 eine jolche wirklich 
ausgejchrieben hatten, al3 preiswürdig anerkannt und erhielt endlich 
vom Minifterium für Kultus und Unterricht die weitere Approbation 
für Mittelfchulen- Das Hatte zur Folge, daß unfer Lehrbuch 
auh an Gymnaſien zur Verwendung fam und die 4. Auflage raſch 
vergriffen war. Gott dem Herren, der den Segen gegeben, die Ehre 
und der Dank! 


- Zur erneuerten Rechtfertigung des Buches hinfichtlich feines 
Umfanges jeien zwei Stimmen angeführt. „Die Approbation 
fann empfohlen werden, das umfomehr, weil ja das Buch anerfannte 
Vorzüge hat, wie einfache, Leicht verftändliche und doch edle Sprache, 
die überjichtliche Anordnung und Auswahl des Stoffes. Ein Be- 
denten könnte der große Umfang des Buches in allen feinen Auf- 
lagen gegen die Einführung desjelben erregen. Diefem Bedenken 
fann die Bemerkung entgegengeftellt werden, daß der Verfaffer bei 
der Teilung des dargebotenen Stoffes in Lern- und Lefeftoff eine 
glückliche Hand hatte. Die Teilung ift nämlich fo durchgeführt, 
daß der Zufammenhang des Lernitoffes durch das Auslafjen des 
Leſeſtoffes nicht geftört wird. Auch bei einem fürzer gefaßten Lehr- 
buch muß der Lehrer manches, was in dieſem Buche kleingedruckt 
ift, zum Verſtändnis Hinzufügen.” (Aus dem minifteriellen Gut- 
achten zur 4. Auflage.) — „Wir glauben faum, daß für höhere 
Lehranitalten, feien e8 nun Gymnaſien oder Lehrerbildungsanftalten, 
eine praftiichere Kirchengefchichte gefunden werden kann. Wir 
bedauern e3 durchaus nicht, daß der hochwürdige Herr Verfaſſer 
den Stoff vermehrt hat, ftatt denjelben abzufürzen, wie es gewünscht 
wurde.“ (Literarifcher Anzeiger. Münfter 1901, VII. Nr. 1.) 


Zu einer viefigen Geduldprobe geftaltete fich die Übertragung 
des Werfes in die neue deutjche Orthographie. Bei der Neu- 
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bearbeitung mußten zwei Gutachten, die vom Minifterium für R. 
u. U. eingeholt worden waren, berücfichtigt werden. Überdies galt 
e3, im allgemeinen wiederum die ftiliftiiche Seile anzulegen, da und 
dort zur richtigeren Wiedergabe der Sache in der fchwierigen knappen 
Faffung einen Ausdrud zu verbeffern und einzelnes, dem Stande 
der unermüdlichen Forſchung oder den Beitverhältniffen entiprechend, 
j berichtigen oder zu ergänzen. Ungeahnte Mühen koſtete die 

nfertigung des gewünjchten und verjprochenen Namen- und 
Sadregiiters. 

Es — mir noch, meine Mitarbeiter bei Herſtellung der 
Neuauflage dankbarſt zu erwähnen. Es find: mein erprobter, fach- 
tüchtigfter Freund P. Adjut Troger ©. Fr. M., Profeffor am 
Gymnafium zu Hall i. T., P. Lukas Rangger O. Fr. M., Lehr- 
amtskandidat dajelbft, Alois Neuner, Religionsprofeffor in Inns— 
brud, P. Leo Hinterhölz!, Kapitular des Stiftes Wilhering, und 
meine Mitbrüder P. Nivard Neurauter, Lektor dev Theologie, 
und Fr. Baulus Bertagnolli, Theologe. Mit Wehmut und 
Dankbarkeit gedenfe ich eines früheren Mitarbeiters, des am 7. Novem- 
ber 1901 in Hall zur ewigen Ruhe eingegangenen ehemaligen Pro- 
feſſors P. Matthäus Mayr O. Fr. M., des beliebten Lehrers und- 
edlen Dulders. Dem Büchlein viel Willlomm, dem Leſer reiche 
Frucht! (Am Feſte des hl. Bernard 1903.) 


[zur ſechſten Auflage.] Der raſche Abſatz der fünften Auf- 
lage, die, wie die jebige es ift, 5000 Eremplare ſtark war, darf al3 
Beweis für die Braud,barfeit de3 Buches angejehen werden. Der 
Abnehmerkreis Hat fich bedeutend ermeitert, die oberhirtlichen Zu- 
ftimmungen und Empfehlungen haben fich in erfreuficher Weife ver- 
mehrt. Hinfichtlich der öffentlichen Befprechungen machen fi, wie 
begreiflih, bei den Herren Rezenjenten die jubjektive Auffaffung 
oder Erfahrungen im engeren Kreiſe geltend und fo gejchieht es, 
daß der eine Ausftellungen macht, two der andere Lob fpendet. Im 
allgemeinen jedoch lauten diejelben fehr günſtig. ES ſei geftattet, 
hier einige Stellen aus ihnen anzuführen. „Im dem Buche ftect 
ein Stüd vedlicher und gründlicher Arbeit." — „Die Schulpraris 
hat das Urteil (des öſterreichiſchen Geſamtepiſkopates) glänzend 
beitätigt.” — „In feiner Urt al3 das befte Lehrbuch anerkannt.” — 
„Uns ist tatfächlich Fein Lehrbuch der Kirchengefchichte befannt für 
Gymnafien, NRealfchulen und ähnliche Anstalten, was in gleicher 
Weiſe empfehlenswert wäre.” — „Es wäre zu wünſchen, daß das 
Buch auch in Deutjchland in allen Mittelfchulen eingeführt werde, 
wie e8 in Öfterreich bereit3 gefchehen if. Das wäre für die ftudie- 
rende Jugend von unberechenbarem Nuten. Aber auc) zum Selbit- 
unterricht ift es vortrefflich geeignet, darum follte e8 in feiner Haus- 
bibliothek fehlen.” — „Ein wirklich praftifhes Bud. Zum 
Gebraude an LZehrerbildungsanftalten und Mittelſchü— 
len, zur Vorbereitung auf Eramina fowie für den gebil- 
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deten Laien, der befonders Heutzutage auch in der Kirchen- 
gejhichte bewandert fein muß, wird faum ein anderes 
Buch der Empfehlung würdiger und der Zufriedengeit 
der Lefer jicherer fein al3 das vorliegende.” — „Für 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten ſehr geeignet ſowie für 
Symnafien, Real- und höhere Töchterfchulen.” — „E3 dürfte der- 
malen faum ein befjeres Lehrbuch der Kirchengejchichte für Mittel- 
ichulen geben als das vorliegende. Es ift nach Inhalt und Form 
geradezu meifterhaft bearbeitet. Streng firchlicher Standpunft, 
gelungene Auswahl des Stoffes, überfichtliche Gruppierung, prag- 
matijche Behandlung, eine frifche und Lebendige Darftellung und 
fchöner Stil find hervorragende Eigenfchaften des Buches; aus dem 
Ganzen jpricht eine begeifterte und begeifternde Liebe zur heiligen 
Kirche.“ — „Selten wird ein Schulbudh einen fo durd- 
ichlagenden Erfolg errungen haben. Es verdankt ihn 
der ſchönen Schreibweise, der klaren Auffaffung gefhicht- 
liher Verhältniſſe, dem tiefen Einblid in den äußeren 
und inneren Bau der Geſchichte, den zutreffenden Charaf- 
teriftifen der einzelnen Heiträume und größerer Bartien, 
was man Philoſophie der Geſchichte nennt, der wohl- 
tuenden Wärme der Darftellung ohne Blindheit gegen 
die Schattenjeiten und der Bertrautheit mit der gefchicht- 
lichen Forfhung der Gegenwart.” — Für Natjchläge und 
Berichtigungen jeder Art bin ich jeher danfbar und ich bitte die 
hochwürdigen Herren Neligionslehrer, fie mir auch direkt zukommen 
zu lafjen, damit namentlich der jtudierenden Jugend auf dem Gebiete 
der Kirchengefchichte, deren Kenntnis und Verſtändnis bei unjerer 
Beitlage an Bedeutung zunehmen, das Beſte geboten und mir die 
Verantwortung erleichtert wird. 

Die neue Auflage fcheint bei flüchtigem Durchblättern ihrer 
Vorgängerin fast gleich zu fein. Wer jedoch genauer zufieht und 
fih, um mich der vielfagenden Nedensart zu bedienen, auf dem 
Laufenden hält, wird an gar manchen Orten eine forgfältige Richtig- 
ftellung, Berbefjerung oder Ergänzung wahrnehmen. Bejonderen 
Fleiß beanspruchten die Korrektur des Papftverzeichnifies und die 
Vervollkommnung des Namen- und Sachregiiters. 

Miederum ſchulde ich für die mir fo unentbehrliche Unter- 
ftüßung den größten Dank meinem achtjamften und unverdrofjen 
tätigen Freunde, dem Hoch. Gymnaſialprofeſſor P. Adjut Troger 
O. F. M. in Hall, der an unferem Werke, ich möchte jagen, Baten- 
ftelle verfieht, e8 fortwährend im Auge behält und möglichit voll- 
fommen ausgeftaltet wünscht; fodann feinem wohlmwollenden und 
icharfblicenden Berufsgenofjen P. Lukas Rangger. Zur Korrektur 
liehen mir überdies ihre treuen Dienfte mein Studienfreund, der 
hochw. Herr Alois Neuner, k. k. Religionsprofeffor an der Ober- 
realfhule in Innsbruck, und meine Mitbrüder im Stifte P. Nivard 
Neurauter, Lektor der Theologie, und P. Ambros Abarth. — 
Unberechenbar Hoch jchlage ich das Gebetsalmoſen an, das mir viele 
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zun Gelingen der Arbeit fpendeten. — Ein Hauptverdienft um Die 
große Verbreitung unferes Lehrbuches hat ſich — es will einmal 
aejagt jein — der Gejchäftsführer der Berlagsfirma, Herr Auguft 
Dundel, erworben durch feine Bemühungen für tadelloje Aus— 
ftattung des Werkes und rechtzeitiges Erſcheinen der Auflagen, jeine 
jeltene Rübrigfeit im Anzeigen wie im Berfenden von Probeexem— 
vlaren, Proſpekten u. dal, jein rafches, kluges Ausnützen günftiger 
Momente und fein nobles Entgegenkommen gegen Abnehmer und mich. 
Ehre jei Gott fiir alles! Anıen. (10. Februar 1906.) 


[zur fiebenten Auflage] Die Neuauflage kam zuftande unter 
dem Drude der Forderung nach möglichiter Übereinftimmung mit 
ihren Vorgängerinnen. Doch follten die 16jährige und vieljeitige 
Berwendung des Buches, Neueinführung und weitere Empfehlungen 
desfelben feine Brauchbarfeit in der bisherigen ao binlänglich 
beweifen. Die alten, öfterd genannten Freunde find dem Werte 
unverbrüchlich treu geblieben. Von neugewonnenen erwähne ich mit 
Dank und Verehrung die hochwürdigen Herren Dr. Ehrijtian 
Schmitt, em. Religionsprofeffor in Koblenz, und meinen Ordens— 
mitbruder P. Amadeus Fabier, Bibliothekar und Magifter in 
Mehrerau. . Der rührige Verlag ließ ſich leicht beſtimmen, noch 
bejieres Papier zu verwenden, dem Buche einen dauerhafteren Ein— 
band zu geben und zwei geograpbijche Karten beizufügen, was Die 
geringe Preiserhöhung bedingte und nıehr ald rechtfertigt. 

(Anm Fefte Mariä Himmelfahrt 1908.) 


[zur achten Auflage] In diefer Auflage, die vollftändiger 
Neuſatz ift, erjcheint der Umfang des Buches um mehr als einen 
Bogen vergrößert. Das bedeutet jedoch feine Vermehrung des 
Lehrſt offe 8, ſondern eine Erhöhung der Deutlichfeit, Überfichtlich- 
feit, Gleichmäßigfeit und fomit bequemeren Lesbarkeit des Drudes. 
Die früheren Auflagen können auch neben diefer, benützt werden. 
Die Änderungen, bezw. Ergänzungen befchränfen fich auf das Not- 
wendige und Wünſchenswerteſte. Anlaß dazu gaben erjehnte Winke 
mehrerer Rezenjenten von Fache; in$bejondere hat der huchwürdige 
an Peter Waldegger, f. f. Religionsprofejlor am Staat2- 

bergymmaftum in Innsbrüuck, mir freundichaftlich auf gediegenent 
Willen und Erfahrung fußende, gründlich ausgearbeitete Abaͤnderungs— 
vorjhläge zur Verfügung geitellt, damit das Buch „auch didaktiich 
auf der Höhe bleibe”. Den wertvollften Beiftand in jeder Hinficht 
leitete mic wiederum der auch al3 patriotifcher Forſcher und Schrift- 
fteller befannte P. Adjut Troger O. Fr. M, Gymmafialprofejior 
in Hall. Bei den langwierigen Korrekturarbeiten unterſtützten mich 
mit Fleiß, Verftändnis und Ausdauer meine Mitbriider P. Nivard 
Neurauter nnd P. Bernard Klo; legterem verdanke ich beſonders 
die Heritellung des neuen Namen= und Sachregiſters. au feinem 
ichweren Kranfenlager nahm auch der hochw. Herr Alois Neuner, 
Religionsprofefjor an der Ef. Oberrealichule in Innsbrud, noch 
die Durchficht der Drucbogen vor. Diefen und allen fonftigen Mit 
arbeitern, jowie allen Gönnern und Freunden des Lehrbucdes aus 
tiefſtem Herzen meinen Dank und den Wunſch, daß fie daran viel 
Freude erleben und davon reichen Gotteslohn einernten. Was meine 


Vorwort zur neunten und zehnten Auflage. 


Mitwirkung betrifft, glaube ich, feine Mühe gefcheut zu haben, um 
da3 Vertrauen, welche dem Lehrbuche im Sn: und Auslande bei 
den verſchiedenſten Schulfategorien, von Fortbildungsihulen und 
Mädchenpenfionaten angefangen bis hinauf an die Univerfität, wie 
ich höre, entgegengebracht wird, zu rechtfertigen. — Che die neue 
Auflage, dieſes Werkes zu Ende gediehen war, entriß, auch mich 
jchmerzlichft berührend, der Tod am 25. Juni den eifrigiten Ver— 
breiter _desjelben, den Herrn Auguft Dundel, Brofurift und 
Geſchäftsleiter, der bei jahrelanger Kränklichkeit in pflichttreuer und 
erfolgfchöner Tätigkeit fih aufrieb. R. I. P. (15. Auguft 1911.) 


— — 


Vorwort zur neunten Auflage, 


Trog neuer, treffliher Schulbücher für Kirchengejchichte hat 
unfer Lehrbuch feinen Platz behauptet und find im Laufe von drei 
Jahren weitere 5000 Exemplare davon abgejegt worden. Crfreulich 
für ung ift die Tatſache, daß e3 nicht bloß, feiner eigentlichen Beſtim— 
mung entjprechend, als Schulbudy feine Dienfte tut, fondern auch von 
Theologieitudierenden neben den obligaten, größern Lehrbüchern mit 
Vorliebe benüßt wird und endlich zum Privatitudiun, zur Wieder- 
bolung und als Volksbuch in Verwendung fteht. Die neue Auflage 
deckt fih ganz mit der achten. Zu den wenigen Berichtigungen gaben 
fachmänniſche Urteile Anlaß; die jüngiten Daten find eingefügt; voll» 
ftändig neu hergeftellt wurde das Päpſteverzeichnis. Gottes Segen jei 
mit dem Werke und feinen Lejern auch a ka 

Stams, am 12. Dftober 1914. 


Dorwort zur zehnten Auflage, 


Wohl allzulange wurde die Herjtellung dieſer Auflage hin— 
ausgeſchoben und mangelten feit Jahren die gewwünjchten Exemplare. 
Schuld daran trugen die hohen Koſten und die abfchredende Schwierig- 
feit, au8 dem Chaos, das der Weltkrieg war und das er geſchaffen 
bat, das für ein Lehrbuch der Kirchengeſchichte Geeignete heraus— 
zufinden. Ich war froh um den Aufihub und ging, von allen 
Seiten gedrängt, beflonımenen Herzens an die Arbeit. Zu berich- 
tigen gab e3 wenig, zu ergänzen jedoch und abzuändern, tm legten 
Abſchnitte gar Vielerlei. Um unfer Lehrbuch auf der Höhe zu er- 
halten, hat auch diesmal, wie bei den een Auflagen, der hochw. Bater 
Adjut Troger, em. Gymnaſialprofeſſor zu Hall i. T., Inbiläus, 
Erzbifchöfliher Geiftliher Rat, Schulrat und Regierungsrat, dem— 
felben jeine jtete Aufmerkſamkeit, fein reiche Wiſſen und fein reifes 
Urteil zugewendet und die Mühen der Korrektur, namentlich der 
Tabellen und des alphabetifchen Regifterd, mit mir geteilt. Möge 
Öott der Herr den edlen Jugendfreund noch lange in feiner geijtigen 
Nüftigfeit und Arbeitsfreude erhalten! Außer Om ſchulde ih Dank 
für bereitwillige Unterftügung meinen Mitbrüdern P. Nivard 
Neurauter, P. Zohannes Klement und P. Bernard Law 
rent. Möge das Werk die alten Freunde behalten, neue gewinnen, 
allen nügen und in ihnen die Liebe zu unferer gemeinfamen Mutter, 
der römıfchefatholifchen Kirche, nähren. 


Die hriftliche Hoffnung halte ung aufrecht! Stams, Oftern 1925. 
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Einleitung. 


1. Begriff und Bedeutung der Gejhichte überhaupt und der Kirchen⸗ 
geſchichte im beſonderen. 

Unter Geſchichte im allgemeinen verſteht man einerſeits 
(im objektiven Sinne) die Summe des Geſchehenen, die Er— 
eigniſſe oder Tatſachen ſelbſt. In einem anderen (ſubjektiven) 
Sinne verſteht man unter Geſchichte das Wiſſen, die Kenntnis 
jener Begebenheiten. Die richtige, chriſtliche Auffaſſung 
der Geſchichte gewinnen wir, wenn wir im Lichte des wahren 
Glaubens folgende drei Gefichtspunfte erwägen : 

1. &3 gibt eine Borjehung. Der dreiperfönliche Gott 
leitet die Gejchicle der Völker ebenfo, wie er den Lebensweg des 
einzelnen Menjchen lenkt. 

2. Das legte Ziel von allem, was außer Gott beiteht, 
ift nicht die Verherrlichung des Menfchen und die Glückſeligkeit 
des Gejchöpfes, jondern die Berherrlihung Gottes. Die 
ganze Menfchengefchichte, dag Leben der Gerechten wie der Böfen, 
dient alfo dieſem Ziele. 

3. Das Mittel zur Verherrlichung Gottes feiteng 
der Menjchheit ift namentlich unfer Erlöfer, der Gottmenjch 
Jeſus Chriſtus. Er ift auch in der Gejchichte der Anfang und 
das Ende, der Mittelpunkt, auf den fich alle Ereigniffe, Ver— 
gangenheit. wie Zukunft, beziehen. 

Im hriftlichen Sinne ift demnach die Gefchichte überhaupt: 
der ganze Lebensweg der Menfchheit, auf dem 

Bader, Lehrbuch) der Kirchengeſchichte. 10. Auflage. 1 


2 Einleitung. 1. Die Kirchengeſch. im befonderen. 2. Quellen der Kirchengeſch. 


Gott fie geführt hat und leitet zu feiner Verherr— 
fihung in Jeſus Chriſtus. 


Die Kirchengeſchichte im bejonderen ift, objektiv genommen, 
der Inbegriff aller Ereigniffe, die fich auf das Reich Gottes 
hienieden beziehen, und fubjeftiv das Wifjen oder die Kenntnis 
diefer Begebenheiten. Ein Lehrbuch der Kirchengefchichte wird 
jomit enthalten müffen: die geordnete (fyftematijche) 
Darftellung der Gründung und Entwidlung der - 
Kirche, ihrer Schidfale und ihrer Wirkſamkeit bis 
auf unfere Tage — Was von der hriftlichen Auffaffung 
der Gejchichte im allgemeinen gejagt worden ift, gilt offenbar in 
hervorragendem Maße von der Gefchichte der Kirche. Iſt die 
ganze Welt Gottes Haus, fo ift die Kirche die „Wohnftätte 
Gottes unter den Menfchen“ ; find alle Reiche fein Eigentum, 
jo ift die Kirche ganz befonders fein Reich. Die Gefchichte 
der Kirche führt ung demnach die Weisheit, Allmacht, Güte 
und Gerechtigkeit Gottes viel greifbarer vor Augen als die Ge- 
ſchichte der weltlichen Staaten. Wenn der heidnifche Philofoph 
Cicero die Gejchichte die „Lehrmeijterin des Lebens“ nennt, jo 
muß ſich das von der Kirchengefchichte in erhöhtem Sinne be- 
haupten laſſen, fie muß überaus belehrend und erziehend fein. 


2. Quellen der Kirchengeſchichte. 


Die Duellen der Kirchengefchichte, das heißt, die Nachrichten, 
aus denen wir die Kenntnis der Firchlichen Ereignifje jchöpfen, find 
zweifacher Art, göttliche und menschliche. „Zu den göttlichen 

. Quellen gehören die Heilige Schrift, beſonders die vier heiligen 
Evangelien und die Apoftelgefchichte, und die kirchliche Tradition. 
Menſchliche Quellen find meist fchriftliche Denkmäler: Auf- 
zeichnungen der älteften Gejchichtichreiber, Chroniken von Städten 
und Klöftern, Annalen. (Jahrbücher), Urkunden; ferner Bauten, 
Gemälde, Münzen, Infchriften, kurz alles, was eine Kunde über 
die Firchliche Vergangenheit bieten fann. Als größere Duellen- 
fammlungen gelten: die Gefamtausgabe der heiligen Kirchen- 
väter, Sammlungen der Märtyreraften, Leben der Heiligen 
(Legenden), Sammlungen der. Akten (Verhandlungen und Be- . 


Einleitung. 3, Einteilung der Kirchengefchichte. 3 


fchlüffe) der Konzilien, der päpftlichen Aktenſtücke (Regeſten), 
dann liturgiſche Bücher und Drdensregeln. 


8. Einteilung der Kirchengeſchichte. 


Es treten ung in der Kirchengefchichte verfchiedene große 
Wendungen, tief einjchneidende Creignifje entgegen, welche die 
Berhältniffe der Kirche nach innen oder außen umgeftalteten und 
daher von ſelbſt eine Einteilung in größere Zeiträume fordern. 
Solche Ereigniffe find nach unferer Auswahl folgende vier: 
das Freiheitsedikt des Kaiſers Konftantin (313) und die 
damit beginnende Entwicdlung des Chrijtentums zur Staats- 
religion; der Eintritt neuer, beſonders germanifcher Völker in 
die Kirche, in großartiger Weife herbeigeführt durch den heiligen 
Bonifatius (716); der Höhepunkt der Machtentfaltung des 
päpftlichen Stuhles, beginnend mit Gregor VII. (1073); der 
große Glaubensabfall des 16. Jahrhunderts (1517). Es 
ergeben fich alfo nach der chriftlichen Zeitrechnung fünf Haupt- 
abjchnitte: 

I. Zeitraum: Bon der Gründung der Kirche Bis zum Freiheits- 
ebdifte des Kaiſers Konftantin. 33—313. - 

I. Zeitraum: Bon Freiheitsedifte Konftantins bis zum Auf- 
treten des heiligen Bonifatius in Deutfchland. 313—716. 

II. Zeitraum: ‚Vom Auftreten des heiligen Bonifatius bis 
zum Negierungsantritte Gregors VII. 716—1073. 


IV. Zeitraum: Vom Regierungsantritt Gregors VII. bis zum 
großen kirchlichen Abfalle in Deutfchland. 1073—1517. 


| V. Zeitraum: Vom kirchlichen Abfalle in Deutfchland bis auf 
unſere Tage, 


1* 


Erſter Zeitraum, 


Bon der Gründung der Kirche bis zum Freiheitsedikte des 
Kaiſers Konftantin. 33—313. 


[Kurze Gharakteriftit diejes Zeitraumes.] Diefer Zeitraum 
zeigt uns den göttlichen Stifter der katholiſchen Kirche, die Grün— 
dung des Gottesreiches auf Erden fowie deſſen Ausbreitung durch 
die Apoftel und ihre nächften Nachfolger. — Es ift die Zeit des 
Kampfes der Kiche um ihre Eriftenz und Anerfennung gegen das 
Juden» und Heidentum ſowie gegen innere Feinde, die Zeit der grau— 
famen Berfolgungen im römischen Reiche, die Zeit dev Märtyrer 
und der Katafomben, bis Kaifer Konftantin durch das Edikt von 
Mailand der Kirche die heißerfehnte Freiheit bringt. Die Völker 
lateinifcher und griechifcher Abftammung find in diefem Zeitraume die 
Träger der riftlichen Kultur. 


1. Abſchnitt. 
Die Kirde unter den Juden. 


& 1. Gründung und Ausbreitung der Kirche unter den Juden. 


Der Stifter unferer heiligen römifch-Fatho- 
liſchen Kirche ift der menfchgewordene Sohn Gottes Jeſus 
Chriſtus. Er wurde geboren unter Kaifer Auguftus zu Bethlehem 
in Paläſtina. Vom 30. Lebensjahre an durchzog er drei Jahre 
lang Baläftina, lehrte und fpendete Wohltaten. Seine göttliche 
Sendung als Heiland der Welt bewies er durch Berufung auf 
die Zeugniſſe der Heiligen Schrift, durch Wunder, Weisfagungen 
und einen nie gejehenen heiligen Lebenswandel. Aus denen, die an 
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ihn glaubten, wählte er fich Jünger und aus diefen 12 Apoftel, 
die im Vereine mit den übrigen gläubigen Anhängern des Heren 
den Anfang jener Gejellfhaft aller Redhtgläubigen 
ausmachten, welche wir die Kirche Chrifti nennen. Diefer feiner 
Kirche gab Jeſus die troftvolle Verheißung, daß die Pforten 
der Hölle fie nie überwältigen werden; ihr übertrug er feine 
Sendung, ihr vertraute er feine göttliche Lehre an, ihr übergab 
er die Hl. Saframente; er machte das Verfprechen, daß er bei 
ihr bleiben werde bis ang Ende der Weltzeiten. Als feinen 
Stellvertreter und ala fihtbares Oberhaupt feiner 
Kirche erwählte er den Hl. Petrus, dem er diefe Würde und 
Vollmacht vor feinem Leiden wiederholt verheißen hatte und nach 
feiner Auferstehung wirklich übertrug. Jeſus Chriftus ftarb den 


Erlöfungstod am Kreuze zu Jeruſalem unter Kaifer Tiberiug _ 


und defjen Landpfleger in Judäa, Pontius Pilatus. 

Als eigentlichen Stiftungstag der Kirche begehen wir 
das Pfingſtfeſt infofern, als fie an demfelben belebt, vollendet, 
eingeweiht und ausgerüjtet worden ift mit der „Kraft aus der 
Höhe“ und ihre Wirkfamkeit eröffnete als die einzige Heilsanftalt 
für die Völfer der Erde. Die ducch den HI. Geift umgewandelten 
Apoftel beginnen an diefem Tage ihre Weltmiffion. Petrus, 
als der erfte unter den Apofteln, füngt zu predigen an; unter 
feinen Zuhörern finden ſich Parther, Meder, Kappadozier, Kreter, 
Araber, Ägypter, Ankömmlinge aus Rom u. f. w.; bei 3000 
laffen fich taufen. Auf feine zweite Predigt an der Tempel- 
pforte nach der Heilung des Lahmgebornen befehren fich weitere 
2000. Während die Apoftel in der nächften Zeit noch in Seru- 
falem bleiben, werden, diefe Exrftbefehrten ebenfoviele Glaubens— 
boten in ihrer Heimat. 


$ 2. Inneres Bild der erften Chriftengemeinden. — Kirchliche Nang- 
ordnung. — Berfolgungen. — Härefie. 

[Bild der erften Chriftengemeinden.] In den erjten Chriften- 
gemeinden herrjchte ein Glaubenseifer. und ein Tugend- 
leben, dag und mit Staunen und Bewunderung erfüllen muß. 
Die ganze Weltgejchichte Hat faum eine zweite ähnliche Er- 
ſcheinung aufzuweifen. Die Apoftelgefhichte (2. Kap.) erzählt 


6 - 182. Kirchliche Rangordnung. Diakone. Verfolgungen. 


ung darüber: „Sie verharrten in der Lehre dev Apojtel, in der 
(täglichen) Gemeinfchaft des Brotbrechens (dev Feier der hl. Mefje 
und des Empfanges der Hl. Kommunion) und im Gebete.” So— 
dann finden wir dort eine Art Gütergemeinfchaft ohne 
jeden Zwang. „Alle, welche glaubten, waren beifammen und 
hatten. alleg gemeinfchaftlich; die Befigungen und dag Eigentum 
verfauften fie und verteilten den Erlös an alle, ſowie es jeg- 
licher nötig hatte... .. Sie nahmen Speife in Fröhlichfeit und 
Einfalt des Herzens, Gott Lobpreifend und in Gnade ftehend 
beim ganzen Wolfe.“ So zeigt ung das Chriftentiim gleich beim 
Beginne feine veredelnde, ummwandelnde Kraft in Bezug auf den 
einzelnen wie auf die Gefamtheit. 


[Kirchliche Raugorduung. Diakone.] An der Spige der kirch— 
fihen Gemeinden ftanden. die Apoftel unter der Oberleitung des 
heiligen Petrus. Sie feierten die heilige Meffe, fpendeten die Sakra— 
mente, trafen Anordnungen, fchafiten Mißbräuche ab, verhängten 
Strafen; die Nenbekehrten Legten den Erlös ihrer Güter zu derei 
Füßen. So wurden die Apoftel in der Tat von der ganzen Kirche 
als ihre Vorfieher anerfannt und verehrt. — Mit der Verteilung der 
Liebesgaben unter die Armen waren fieben Diakone betraut, bie 
- vom Bolfe gewählt und von dem Mpoftel geweiht wurden. Zu— 
gleich hatten fie den. Apofteln bei dev Feier der heiligen Geheinmifje 
zu dienen und fie im Predigen und Taufen zu unterftügen. Unter 
ihren zeichneten fich durch befondere Heiligkeit, Redekraft und Wunder- 
gabe Stephanus und Philippus aus. Letzterer predigte und 
taufte in Samaria, wo danı Petrus und Johannes die. heilige 
Firmung als ein von der Taufe verfchiedenes Sakrament fpendeten. 
Durch göttliche Fügung traf PhHilippus “auch mit dem Kämmerer 
der Königin von Äthiopien zufanımen, den er unterrichtete und taufte 
und zum Glaubensboten jenes Landes machte. 


[Berfolgungen.] Dem Lichtbilde fehlen nicht die Schatten- 
feiten. Der göttliche Meiſter hatte vorherverfündet: „Siehe, ich 
fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe... Sie werden 
euch den Gerichtshöfen überantworten, in ihren Synagogen euch 
geißeln; vor Statthalter und Könige werdet ihr geführt werden um 
meinetwillen zum Zeugniffe für fie und die Heiden.“ Das follte bald 
in Erfüllung gehen, Der Hohe Nat, erbittert über den wunder- 
baren Erfolg ihrer Predigten, Tieß die Apoftel vor fich vufen und 
verbot ihnen, im Namen Jeſu zu lehren. Als fie trogdem zu pres 
digen fortfuhren, wurden fie gefangen und gegeißelt. „Sie aber 
zogen freudig von dannen, weil fie gewürdigt worden waren, um 


1. 8 2. Verfolgungen. Härefie. 7 


des Namens Jeſu willen Schmach zu Leiden, und Hörten nicht auf, 
täglich im Tempel zu lehren und Jeſum Chriftum zu verfünden.” Der 
erſte Märtyrer wurde der Diakon Stephanus (26. Dez.).t) 
Er erlitt den Tod der Steinigung um das Jahr 35. Unter den 
Berfolgern tat fih Saulus hervor, der, von Haß gegen Chriftus 
und feine Anhänger erfüllt, nah Damasfus eilte, um die dort 
wohnenden Chriften gefangen nad) Serufalen zu fehleppen, aber von 
der Gnade Gottes ereilt, zum „Gefäße dev Auserwählung“ wurde, 

Eine neue heftige Verfolgung brach aus unter Herodes 
Agrippa I, einem Enkel Herodes’ d. Gr. Er vereinigte alle 
Provinzen Paläftinas zu einem Neiche und trug den Titel eines 
Königs von Judäa. Um den Juden zu gefallen, ließ er den Apoftel 
Jakobus den Ültern enthaupten (um 42) und den Apoftelfürften 
Petrus gefangen-nehmen. Auf das unabläffige Flehen der Chriften- 
gemeinde in Jeruſalem ſchickte Gott jedoch feinen Engel zu deſſen 
wunderbarer Nettung. Petrus unternahm hierauf feine erfte Reife 
nah Rom. Das-Ende des Herodes, des erften Fürften, der ſich am 
Statthalter Chrifti auf Erden vergriffen hat, war eim fehredliches. Er 
wurde bei lebendigem Leibe von Würmern verzehrt. Die Berfolgung 
ſelbſt trug jedoch nur zur größeren Verbreitung der chriftlichen Lehre bei. 


[Härefie.] Simon Magus (dev Zauberer) ift- gewiffer- 
maßen das Urbild der Häretifer. Er nahm auf die Predigt des 
Diakons Philippus in Samaria zum Scheine das Chriften- 
tum an, betrachtete mit Staunen die Wundergaben, welche der 
Hl. Geift den Gefirmten mitteilte, und bot dem hl. Petrus 
Geld dar, damit er ihm die Kraft verliehe, diefelben Gaben 
fpenden zu können. Damit haben wir die erſte Simonie in 
der Kirche, deren Name fich an diefen Vorfall Enüpft, aber auch 
die erfte Zurücweifung derjelben: „Dein Geld fei dir zum Ver— 
derben!“ 


2) Den Namen der Heiligen, namentlich der HI. Märtyrer, ift in 
Klammern der Tag beigefügt, an welchem die Kirche ihr Andenken feiert; 
er iſt gewöhnlich der —— Es kann nicht genug empfohlen werden, 
in einem der größeren Leben Der Heiligen (Legenden), z.B. von Vogel, 
Donin, Bitſchnau, Florentini, Stolz, Stabell, Räß und Weis, 
Dreer, Ott, Franz Hergenröther, 2. vd. Hammerjtein ——— 
bilder aus dem Leben der Kirche), P. Meſchler (Aus dem katholiſchen 
Kirchenjahr) u. ſ. w. das Nähere darüber zum Unterrichte und zur Anlei— 
tung und Ermunterung unter dem betreffenden Tage nachzuleſen. Die 
Heiligen find ja die Zierde des Menjchengeichlechtes, der Ruhm und die 
Freude der katholiſchen Kirche; ihr Leben birgt einen der ſchönſten Teile 
Der Kirchengeſchichte. 


‘ 


8 183. Aufnahme der Heiden. Innere Streitigkeiten Apoſtelkonzil. 


Mit dem Gefagten find uns die ganze fernere Geftaltung 
und die Schiefale des Gottesreiches auf Erden vorgezeichnet; es 
bietet ein Bild der Kirhengefhichte im kleinen. 


S 3. Aufnahme der Heiden in die Kirche. — Innere Streitigkeiten. 
Apoftelfonzil. — Berwerfung der Juden und Zerftörung Jerujalems. 


[Aufnahme der Heiden in die Kirche] Die Apoftel Hatten 
von Jeſus Chriftus den Befehl erhalten, zuerft den Juden zu pre— 
digen ; diefe aber verharrten zum größten Teile in ihren Unglauben. 
Schon im Jahre 36 ward dem hl. Petrus durch eine himmlische 
Erſcheinung in Joppe Fundgemacht, daß die Onadenfrift für die 
Juden abzulaufen beginne und von num am auch die Heiden, ohne 
jüdische Neubefehrte zu werden, in die Kirche eintreten dürfen. Der 
römische Hauptmann Kormelius (2. Febr.) war der erfte, der. ſich 
mit feiner ganzen Familie vom hl. Petrus i 
alle Gallen ame 
Kiche über. Zur fefteren Begründung derfelben kam dev Apoftel 
Barnabas (11. Juni) dahin; ihm gefellte fich ſpäter der heilige 
Paulus bei. Die Zahl der Jünger Jeſu ‚wuchs auferordentlich ; 
hier erhielten fie auch zuerst den Namen Ehriften (42). . 

[Innere Streitigkeiten. Apoftellonzil um 51.] Durch die 
Aufnahme der Heiden in die Kirche befanden ſich in derfelben 

Judendriften und Heidendriften. In Antiochta, wo 
beide nebeneinander lebten, entbrannte befonders heftig die große 
‚Streitfrage, ob die Heidenchriften fich nicht auch der Befchnei- 
dung unterziehen und Die zeremoniellen Borfchriften des mo- 
jaifchen Geſetzes beobachten müßten, welche die Judenchriften 
aus Andacht und in gutem lauben noch beibehielten; ob 
jomit- die Heiden fozufagen erjt durch das Judentum in das 
Chriftentum eintreten dürften. Um die darüber entitandenen 
Streitigkeiten zu fchlichten, trat in Serufalem ein Apoftel- 
fonzil zufammen. In demfelben haben wir das Vorbild aller 
Allgemeinen Kirchenverfammlungen. Der Hl. Petrus (von Rom 
zurücgefehrt) führt als Oberhaupt der Kirche den Vorſitz und 
leitet die Verfammlung. Derfelben wohnen die Apoftel und 
Priefter bei; aus Antiochia erfcheinen Paulus und Barnabas. 
Es wird lange und eingehend beraten, was zu bejtimmen jeiz 
menfchliche Tätigkeit ift ja bei Firchlichen Lehrentfcheidungen 
nicht ausgefchlofjen; aber die gefaßten Befchlüffe find nicht 
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bloßes Menfchenwerf, fie erfolgen unter dem Beiftande des HI. 
Geiftes und find daher unfehlbar. „Beim HI. Geifte und bei 
ung ift es beſchloſſen“, jo eröffnet Petrus die Entfcheidung, daß 
den Heidenchriften die erwähnten Laften nicht auferlegt werden 
follten. 


[Berwerfung der Juden. Zerftörung Jeruſalems 70.] Die 
äußere Lostrennung der Kirche Jeſu Ehrifti von der Synagoge 
und damit die Verwerfung der Juden vollzog fih in mehr- 
faher Abftufung: durch die Aufnahme der Heiden in die 
Kirche, durch die Entfcheidung des Apoftelfonzil3 bezüglich der 
Heidenchriften; — weiters durch die Enthebung der Juden- 
hriften von der Beobachtung des moſaiſchen Beremonial- 
gejeges; die Vollendung erfolgte durch die Zerftörung der 
Stadt Ierufalem und die Zerjtreuung der Juden in alle 
Welt. 

Die Religion Jeſu Chrifti, von 12 armen Fifchern gepredigt, 
hätte nicht eime fo erſtaunlich raſche Ausbreitung erlangt, wenn ihr 
die göttliche Vorſehung nicht auch durch fchredliche, über die Verfolger 
verhängte Strafgerichte zu Hülfe gekommen wäre. Das großartigfte 
und [hredlichfte diefer Gottesgerichte ift jedenfalls bie 
Zerftörung Jeruſalems. Zug um Zug haben fich an diefer unglück— 
lichen Stadt die Weisfagungen des Herrn über ihren Untergang 
"erfüllt. Der jüdiſche Gefchichtfchreiber Flavius Joſephus, ein 
Augenzeuge, hat uns den jüdifchen Krieg, die Belagerung und Zer— 
ſtörung der Stadt mit allen ihren Einzelheiten aufgezeihnet. Er 
erzählt von dem Eintreffen der Vorzeichen, die Jeſus vorherge- 
fagt: den falfchen Propheten, den wunderbaren Vorgängen im Tem— 
pel, den Erfcheinungen in der Luft u. f. w. — Wegen der Grau— 
ſamkeit des römischen Statthalter Geſſius Florus empoörten ſich in 
Jahre 66 die die noch immer den Erlöſer als ihren Befreier 
aus der Hand der Römer erwarteten. Sie erſtürmten die auf den 
Mauern von Jeruſalem errichteten Kaſtelle und töteten die Mann— 
ſchaft. Darauf flohen die Chriſten, eingedenk der Weisſagung des 
Herrn, nach der Stadt Pella. Kaiſer Nero ſandte ſeinen tüchtigſten 


Feldherrn Befpafiaı zur Unterdrüdung des Aufftandes. Langſam, 
mit ungeheuver Heeresmacht rückte er heran und tränkte buchftäblich 


das Land mit Blut. Bei 40.000 Juden wurden von feinen Sol— 











daten niedergemacht, Während Veſpaſian noch mit den Vorbereitungen 
zur Belagerung der Stadt Jeruſalem befchäftigt war, wurde er zum 
Kaifer ausgerufen umd überließ den Oberbefehl und — die Bollfüh- 
rung der Abfichten der göttlichen Vorfehung feinen Sohne Titus. 


10 1.8 3. Beritörung Jeruſalems. ! 


Diefer brachte um Oſtern (70) neue Streitmaffen. Vergebens bot 
er zuerſt Sriedensanträge, um das Volk, die Stadt und den Tempel 
zu vetten. Alsdann umfchloß er die Stadt vollftändig und richtete 
die erften Angriffe auf den wichtigften Punkt, die Burg Antonia. — 
In der geängftigten Hauptftadt, wo wegen des Ofterfeftes eine unge 
heure Volksmenge (über 21/, Millionen) verfammelt war, zerfleiſchten 
ſich die Parteien, von ihren Anführern zum äußerften Widerftande 
entflammt. ine unbefchreiblihe Hungersnot und peftartige Krank: 
heiten vafften Taufende dahin; die Leichen konnten nicht mehr beftattet 
werden. Die Überläufer oder Lebensmittel Suchenden wurden von den 
römifchen Soldaten meiftens gekreuzigt, ſo daß die Stadt mit einem 
Walde von Kreuzen umgeben war und das Holz mangelte. Die - 
rohen Srieger follen in einer einzigen Nacht 2000 Juden getötet haben, 
um in deren Eingeweiden verfchludtes Gold zu finden. 

„Niemals,“ jchreibt Flavius Joſephus, „hat eine Stadt fo viel 
gelitten feit dem Anfange der Welt, aber auch; niemals war eine 
Stadt fo fruchtbar an Freveln.“ Als die Stadt einem Grabe ähnlich 
ſah, beſchloß Titus, fie durch Sturm zu nehmen. Der Widerftand 
war äußerſt hartnädig, befonders um den Tempel; demm die von 
falfchen Propheten betörten Juden harrten noch immer des Meffias. 
Zahllofe. Erfchlagene lagen um den Brandopfer-Alter. Man watete 
im Blute. Ein römiſcher Soldat warf gegen das ausdrücliche Verbot 
des Titus eine Brandfadel in den Tempel und ftedte das 
jüdifche Nationalheiligtum in Brand (10. Auguft). Über eine Million 
Juden waren umgefommen,. 97.000 wurden als Sklaven nad) allen 
Gegenden hin verkauft, viele mußten den Triumphzug des Titus in 


Nom verherrlichen helfen. Die Stadt wurde gefchleift, beim Tempel 


wurden felbft die Grumbmauern ausgehoben, jo daß wörtlich Fein 
burg ließ man unzerftört als Zeichen der Stelle, wo einft die „Herrin 
der Völker” geftanden. Die Chriften fehrten fpäter mit ihrem Bi- 
ſchofe Simeon nach Jeruſalem zurüd, wurden aber von dem verblen- 
deten Juden unausgefegt angefeindet. 

Unter Raifer Hadrian (131) wagten die Juden, von dem 
falfchen Meſſias Bar Kochba aufgeftachelt, einen. letzten verzweifelten 
Verſuch, das Joch der Römer abzujchütteln. Sie vermochten zwar, 
die Nömer aus Ierufalem zu vertreiben, wurden aber dann voll- 
ftändig gefchlagen; bei 60.000 verloren im Kampfe oder durd) 
Hunger und Krankheit da8 Leben, An der Stelle Jerufalems_ erhob 
fich die vömifch- heiduifhe Stadt Alia Capitolina. Die heiligen 
Stätten der Yuden umd Chriften in Paläſtina wurden zerftört und 
durch Götzentempel erfegt. Den Juden war es unter Todesſtrafe 

“verboten, die neue Stadt zu betreten, Nur einmal im Jahre fonuten 
"fee ſich, wie der Heilige Hieronymus erzählt, mit teurem Gelde den 
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Eintritt erfaufen, um den Untergang der Stadt und des Tempels zu 
beweinen. 

Mit der Zerſtörung Jeruſalems und des Tempels war 
der Alte Bund tatſächlich vernichtet und eine der wichtigſten 
Prophezeiungen des Heilandes erfüllt. Das einſtmals auser—⸗ 
wählte Volk der Juden wurde verworfen. In ihrem religiöſen 
Hochmute wollten ſie nicht begreifen, daß das Heil auch für 
die Heiden ſei. Sie hatten ſich einen irdiſchen, welt 
erobernden Herrſcher als Meſſias geträumt und 
den Sohn Gottes in ſeiner Niedrigkeit verſchmäht. Sie hingen zu 
ſehr an ihren kleinlichen Traditionen und an ihrem Zere— 
monialgeſetze, mit dem die Kirche des Neuen Bundes nichts 
mehr zu ſchaffen hat. In all dem liegt der Grund ihres fortgeſetz⸗ 
ten Haſſes gegen das Chriftentum, auch jetzt noch, wo fie heimat- 
und ruhelos — ohne Tempel, gefeßliches Prieftertum und Opfer 
— auf Erden weilen, bis Gott der Herr um feiner 
alten Liebe willen und wegen der Treue, mit der 
ihre Bäter ihm gedient, in feiner unendliden 
Barmherzigkeit auch von ihren Augen die Binde 
nehmen wird und fie reuevoll eintreten werden 
in den Schoß der Kirche — vor dem Ende der Welt- 
zeiten. GRöm. 11.) 





- 2. Abſchnitt. 
Die Kirde unter den Heiden. 


8 4 Die Apoftelfürften Petrus und Paulus. — Die übrigen Apoftel. 


[Petrus] Simon, mit dem Beinamen Kephas oder Petrus, 
d. i. Fels, wie ihn der Herr nannte, war im Städtchen Beth- 
jaida in Galiläa geboren. Die Gefchichte feiner Berufung und 
feiner Erwählung zum Oberhaupte der Kirche enthält die Bibel. 
Bon feiner erften Lehrtätigkeit war früher die Rede. — Der Über- 
tieferung zufolge hat er durch mehrere Jahre in Antiochia feinen 
apoftolifchen Stuhl aufgefchlagen, von wo aus er wie auch 
fpäler von Rom mehrere Vifitationsreifen unternahm, um die 


neugegründeten Chriftengemeinden im Glauben zu “befejtigen. 


12 1. 8 4. Petrus, 


Nac feiner wunderbaren Befreiung aus der Hand 
des Herodes Agrippa I. im 3.42 reifte er nah Rom, 
gründete dort eine Chriftengemeinde und ſchlug mitten in der 
gottlofen Hauptſtadt, dem Mittelpunkte des heidnifchen römischen 
Weltreiches, feinen bilchöflichen Sig auf. Vorübergehend finden 
‚wir ihn fpäter auf_dem Apoſtelkonzil zu Jeruſalem wieder 


und in Antiochia. Sein treuer Begleiter war Markus 
(25. April), der unter feinem” Einfluffe ein Evangelium fchrieb 
und die Kirche in Alexandrien (Ügypten)_grünbete, welche 
als dritter Sit des hl. Petrus (Batriarchalfirche) gilt. Sein 
Hauptjig blieb aber Rom; hi 
29. Juni 67 _ nach 25 jähriger Regierung. Er wurde mit dem 
heiligen Paulus ein Opfer der Verfolgung. des Kaiſers Nero 
und erlitt den Kreuzigungstod. Unter den heiligen Schriften 
des Neuen Bundes finden ſich von ihm zwei Sendſchreiben. 


Für die ungemein wichtige Tatſache, daß Petrus wirklich 
in Nom feinen Sitz aufgeſchlagen hat und dort geſtorben iſt, haben 
wir unter andern folgende Beweife: 1. Petrus chreibt in feinem 
erften Briefe: „Es grüßt euch die Kirche in Babylon“, welcher 
Ausdruck nach der damaligen Zeitlage nur auf Nom paßt und in 
der Geheimen Offenbarung (3.8. Kap. 17) tatfächlich von Nom ges 
braucht wird. 2. Irenäus von Lyon in Gallien teilt das ältefte, wenigftens 
fhon um 160 vorhandene Berzeihnis der römischen Biſchöfe 
mit. Dasfelbe beginnt mit dem bi. Petrus, welchem Linus, Kletus, 
Klemens u. ſ. w. folgen. 3. Der Kicchengejchichtichreiber Eufebius 
führt für diefe Wahrheit ein vollgültiges Zeugnis des vömifchen 
Prieſters Kajus an. Im Phrygien hatte ſich nämlich der Irr— 
lehrer (Montanift) Proflus, zwar mit Unrecht, zur Verteidigung feiner 
Härefie auf die Lehre des Apoftels Philippus und deſſen Grab in 
Phrygien berufen. Ihm gegenüber fehrieb nun Kajus um. 200 Folgen- 
de8: „Aber ich kann dir die Trophäen (Grabmäler) der Apoftelfürften 


zeigen; denn du magjt auf den Vatikan gehen oder. dich auf die 

iq begeben, fo treten „bir, se rem der Gründer 
dieſer Kirche entgegen.“ 4. Wäre eine derartige Erfindung in 
der Weltftadt Nom, dem Orte des Zuſammenfluſſes aller Völter, 
unmöglich gewefen. Zuben hat feine Stadt außer Rom je An- 
fpruch gemacht, das Grab des Hl. Petrus zu befigen. Wäre alfo 
Petrus nicht in Nom geftorben, fo müßte man fagen, e8 fei jede 
Spur vom Apoftelfürften verloren gegangen, was uns 
glaublich ift. Endlich fpricht fi die Tradition mit überwältigen- 
der Einmütigfeit für den Aufenthalt des Hl. Petrus in Nom aus, 
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Erft die Glaubensnenerer des 16. Jahrhunderts (darumter Calvin) 
haben demfelben beftimmt zu leugnen gewagt. 


WPaulusl ift zu Tarjus in Zilizien geboren. Anfänglich 


war er einer der eifrigften. Schüler der Pharifäer und ein 
wütender Feind der Chriften. Durch das Gebet des heiligen 
Stephanus aber und die Gnade Gottes wurde er gänzlich um— 
getvandelt und vom Herrn durch unmittelbare Berufung und 
übernatürliche Belehrung zum _Apoftel_erwählt,. um die 
Heiden in die Kirche einzuführen. Troß feiner großen De- 
mut fonnte er ſich felbft das Zeugnis geben, daß er mehr 
gearbeitet und. gelitten habe als einer der übrigen Apoftel. Nach 
feiner wunderbaren Befehrung.vor Damaskus (um 35) brachte 
er drei Jahre in einer einſamen. Wüfte Arabienz zu. Hierauf 
predigte er in Damasfus und (nad einem Bejuche beim 
heiligen Petrus in Jerufalem) in feiner Vaterſtadt Tarjus, 
von wo ihn Barnabas nad) der neugegründeten Chriftengemeinde 
in Antiochia herbeiholte. Won diefer Stadt aus machte er feine 
großen apoftolifchen Miffionsreifen’uac Cypern und Klein- 
alien (45), nach Griechenland, beſonders Athen und Korinth, 


3-55) Fb nach Ephefus (55—58). Er blieb der eifrigfte 
Verfechter der Freiheit der —— vom jüdiſchen Bere- 
monialgefege; inzwifchen beteiligte er fich auch am Apoftelfonzil 
in Ierufalem. Sein treuefter Gefährte war der heilige Lufas 
(18. Dft.), der Verfaſſer der Apoftelgefchichte und eines Evan— 
geliums. — Nachdem Paulus in Milet von den Vorftehern 
der Heinafiatifchen Kirchen rührenden Abjchied genommen, beganı 
für ihn die fehmerzensreiche Periode der Gefangenfchaft, herbei- 
geführt durch die ränfevollen Anfeindungen der Juden. Zu 
Jeruſalem gefangen genommen, ſchmachtete er durch zwei Jahre 
in Kerkerhaft zu Zäfarea und kam, weil er als römiſcher Bürger 
_an den Railer_ appelliert hatte, nach einer langwierigen, leidens— 


vollen Seereife im Frühjahre 62 nah Rom. Hier in _leichterer 
Haft gehalten, an einen Soldaten angefettet, fuhr er fort, feinen 


glühenden Seeleneifer gegen Chriften und Heiden zu betätigen. 
Im I. 64 wieder freigeworden, ſcheint er Spanien, Kleinafien und 
Kreta beſucht. zu_haben. In Sreta feßte er den Hl. Titus 
(4. Zän.), in Ephefus den Hl. Timotheus (24. Jän.) als Bilchof. 
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und Nachfolger ein. An diefe richtete er Herrliche Sendfchreiben. 
Im Jahre 67 ‚finden. ‚wir ihn wieder zu Rom in Gefangenſchaft 


vereinigt blieb. Er hinterließ uns 14 
[Die übrigen Apoftel.] Im Bezug auf den Lebenslauf, das 
Wirken und Martyrium dev übrigen Apoftel it und wenig Sicheres 
befannt. Jakobus der Ältere (25. Juli) wurde um das Jahr 
42 von Herodes Agrippa I. enthauptet. Salobus.ber Jüngere 
(1. Mai), der Bruder (d. i. Better) des Herrn, Verfaffer eines apo- 
jtolifchen Sendfchreibens, war, der erſte Biſchof. von Jeruſalein und 
wurde dor der Zerftörung der Stadt von der, Zinne des Tempels 
herabgeftürzt und ftarb, wie fein Meifter für feine Mörder betend. 
Johannes (27. Dez. u. 6. Mai), der Lieblingsjünger Jeſu, forgte für 
Maria, die Mutter Gottes, bis zu deren Tode (in Serufalem) unge 
fähr 55. Später leitete er von Epheſus aus die Kirchen in Klein— 
afien, wurde unter Kaifer Domitian zu Nom in einen Keffel fiedenden 
Oles geworfen, aber wunderbar gerettet. (Tertullian.) Nachdem er jo- 
dann einige Zeit auf der Infel Patmos in der Verbannung gelebt, 
ſtarb er zu Ephefus als der este der Apoftel (um 100). Er fchrieb 
ein Evangelium, die Geheime Offenbarung und drei Briefe. 

Noch weniger wiffen wir von dem anderen acht Apofteln. An— 
dreas (30. Nov.) predigte in Scythien und Thrazien und erlitt in 
Achaia den Kreuzigungstod. Philippus (1. Mai) lehrte in Phry- 
gien und wurde gleichfalls gefvenzigt. Bartholomäus (24. Aug.) 
verfündete das Evangelium bis in das füdliche Arabien; ihm wurde 
bei lebendigen Leibe die Haut abgezogen. Thomas (21. Dez.) 
breitete das Reich Gottes in Parthien und wahrſcheinlich auch in Ju— 
dien aus; er wurde mit eimer Lanze durchbohrt. Matthäus 
(21. Sept.) übte fein Apoftolat in Paläftina, Syrien und Üthiopien 
aus; er ift der Verfaſſer eines Evangeliums vorzüglich für die Judeu— 
chriften; er wurde enthauptet. Judas Thaddäus (28. Dft.), 
von dem wir eim apoftolifches Sendjchreiben befiten, foll die Lehre 
Jeſu Chrifti im Syrien, Arabien und Mefopotamien verbreitet haben ; 
er wurde erjchlagen oder enthauptet. Simon (28. Dft.) prebigte 
in Ägypten, Nordafrita und fpäter im Perfien; er wurde entzweige- 
fügt. Matthias (24. oder 25. Yebr.) verfah, das Apoftelamt wahr- 
ſcheinlich in Äthiopien; er wurde gefteinigt und dann enthauptet. 

So haben die Apoftel, die Säufen der Kirche, die Saat des 
göttlichen Wortes, welche fie ausgeftreut, mit ihrem Blute befruchtet. 
Sie haben Bifchöfe eingefegt, Priefter geweiht und hiedurch ihrem 
Werke Beitand und Dauer verliehen. Sie werden einſt zu Gericht 
fiten über die 12 Stämme Israels, d. h. über die ganze Welt. 
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85. Verbreitung bes GChriftentums bis zum Ende dieſes Zeitraumes. — 
Sörderungsmittel derfelben. — Hinderniffe. 


[Berbreitung des Chriftentums.] Unaufhaltfam’ feste das 
Chriftentum nach. dem Tode der Apoftel feine Siegeslaufbahn 
durch die Welt fort, fo daß es nach den erften drei Jahrhun- 
derten in fümtlichen damals befannten Ländern aller drei Exrd- 


teife verbreitet war. Schon Juftin der Märtyrer (F um 166) 
fonnte fchreiben: „&3 gibt fein Volk, weder unter den Barbaren 

noch unter ben _Hellenen noch irgend eines andern befannten 
Stammes, unter welchem nicht. im Namen des Gefreuzigten 
Gebete und Dankfagungen dem Vater und Schöpfer der Welt 


dargebracht werden.“ Tertullian (4f 240) fagt in feiner Ver- 

teidigungsſchrift: „Wir find von geftern her und erfüllen ſchon 
euer ganzes Reich. Die Zahl der Chriften ift jo groß, daß durch 
die bloße Auswanderung derfelben das Römerreich entwölfert 
würde.“ 


In Aſien beſtanden am Ende dieſes Zeitraumes hervorragende 
Chriſtengemeinden zu Älia Capitolina (Ierufalem), zu Ephe ſu s, 
Zäſarea am der Küſte des heiligen Landes, Autiochia in Syrien, 
Edeſſa in Mefopotamien und Seleuzia in Babylonien, welches 
eine hriftliche Pflanzfchule für Parthien und Perfien wurde, 


In Afrika finden wir eime Hauptfiche zu Alerandrien. 
In das nordwetliche Afrifa kam das Chriftentum wahrfcheinfich von ' 
Rom aus; die Hauptficche war in Karthago, von wo ſich das 
"Evangelium * Numidien und Mauretanien — Schon 





en Bi tatt. 


In Europa hatte jede bedeutendere Stadt von Griehenland 
und Mazedonien ihren Biichof. Im Italien uud Sizilien 
beftanden außer Kom, der Hauptkirche des Fatholifchen Erdkreiſes, um 
die Mitte des 3. Jahrh. bereit 13 Bistümer, meift von Apoftel- 
ſchülern gegründet, darunter Neapel, Mailand und Aquileja. Im 
Spanien gab e8 im 3. Jahrh. viele Kirchen und Biſchöfe. Auf 
der Synode zu Elvira (um 300) waren ſchon 19 ſpaniſche Bifchöfe 
anwejend. In Gallien blühten im 2. Jahrh. befonders die Kirchen 
von Marfeille, Lyon und Vienne; auf der Synode von Arles (314) 
erfchienen bereits 33 gallifche Bifchöfe. Über Germanien berichtet der 
bl. Irenäus im 2. Jahrh., daß das Evangelium dafelbft Eingang ge— 
finden. Sicher beftanden am Ende des 3. Jahrh. die Kirchen von 
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Trier, Köln und Mes. Nah Norikum, Rätien und Pinde- 
lizien brachten chriftliche Flüchtlinge und Soldaten der römifchen 
Niederlaffungen und Yeldlager die erfte Kunde vom Chriftentumt. 
Chriftliche Gemeinden waren am Ausgange diefer Periode beifpiels- 
weife zu Lorch, Augsburg, Regensburg, Salzburg (Iuvavia), Konftanz 
und Bregenz, Pettau a. d. Drau, Siſſek a. d. Save und zu Syr- 
mium, in. deffen Marmorbrücen im Jahre 294 einige Arbeiter als 
Slaubenshelden ftarben (8. Nov.). In Britannien, dem heutigen 
England, entftanden, wie kirchliche Schriftfteller bezeugen, gleichfalls 
frühzeitig chriftliche Gemeinden. 


[Förderungsmittel,] Die wichtigfte Urſache diefer rafchen 
Verbreitung liegt in der Göttlichkeit und inneren Macht 
der Wahrheit des Chriftentums, die alle Weisheit der Welt über- 
trifft und für die größten Fragen die Löſung bietet, nach welcher 
der Menfchengeift bisher vergebens gerungen: die Fragen über 
Gott, Unsterblichkeit, Entfühnung, Heiligung und Gerechtigkeit. 
Zudem war die chriftliche Lehre allen verftändlich. und 
verfündete auch den Armen, Sklaven und Frauen Gleich-_ 


beredtigung vor Gott. Andere Urjachen liegen in den zahl- 
ofen Wundern, beſonders gelegentlich der Martyrien, in der 


großen Macht über die böfen Geifter und in den herr- 
(ichen Früchten, welche das Ehriftentum in feinen Anhängern 
hervorbrachte, nämlich opferwillige Nächitenliebe, unfchuldigen 
Lebenswandel, Eifer und Standhaftigfeit im Glauben. Unberechen- 
bar viel trugen dazu felbit die Verfolgungen der Kirche 
bei. Tertullian tut den Ausfpruch: „Das Blut der Märtyrer. ift 
der Same für neue Chriften.“ — Ein bedeutendes Förderungs- 
mittel ift zu fuchen in der Troftlofigfeit und dem inneren Ver- 
fall des Heidentums mit feinen vielen, unfinnigen Götter- 
fabeln, Drafeln und feiner tiefen fittlichen Verkommenheit, die 
fich in unerträglichem Stolze, in Habgier, Lurus, grenzenlofer 
Genußfucht, in Sklaverei und Gladiatorenfämpfen, „ein Hohn für 
das Menfchengefchlecht" (Tacitug), äußerte. — Der_Verbreitung _ 
überaus günftig waren auch die äußeren Verhältnifie im römiſ hen 
Weltreiche, die politifche Einheit der Völfer, die Gemeinjam- 
feit der. — (Latein und Griechiſch) und der gefteigerte und 
geregelte Verkehr zwifchen den einzelnen Ländern und Städten. 
Wie ein gewaltiger Strom hatte es alle Völkerſchaften verfchlungen, 
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damit diefe nach dem Plane Gottes um fo fjchneller und 
leichter mit der Lehre des Heil beglücdt werden konnten. 
Nachdem das Niefenreich dieſe feine Aufgabe erfüllt Hatte, 
wurde es zur Strafe für feine vielen Frevel von den Bölfern 
zertreten. 


|. Die rajhe und allgemeine Ausbreitung 
de3 Chriftentums kann weder einzig noch Hauptjächlich aus natür- 
lichen Urſachen erklärt werden; fie ii ein großes Wunder, ein 
fchlagender Beweis für defjen Göttlichfeit. Um dag einzujehen, 
brauchen wir nur einen Blick zu werfen auf die vielen Hinder- 
niffe, welche derjelben hemmend im Wege ftanden. Dieſe ergeben 
fih, wenn wir bedenfen: 1. daß das Chriftentum die Lehre 
des Gefreuzigten enthält und von verachteten jüdiſchen 
Fifhern geprebigt wurde; daß es gegenüber ber Bügellofig- 
keit des Heidentums Demut fordert, allgemeine Nächftenliebe, 
Entjagung und Keufchheit, Heilighaltung der Ehe, unter Um- 
ftänden ſelbſt Hinopferung des Vermögen? und des Lebens; 
daß es al3 Belohnung dafür auf die Seligfeit und den Reich— 
tum einer unfichtbaren, zufünftigen Welt hinweilt; 2. daß das 
Heidentum das ganze öffentliche und private Leben, Kunft 
und Wifjenichaft beherrichte und deshalb mit der Annahme des 
EhHriftentums eine vollftändige Umgeftaltung der Verhältniſſe, 
namentlich der Feſte, Spiele und Volf3gebräuche, erfolgen mußte; 
ja daß der heidniſche Staat jelbit nur mit dem Heidentume 
bejtehen fonnte. Zu dieſen Hindernifjen famen 3. das Brivat-_ 
interejje, welches die heidnifchen Briefter, Beamten, Gelehrten 
und Gewerbetreibenden am Fortbeſtehen des Heidentums hatten; 
4. der dauernde Haß gegen das Chriftentum, die Ränke und die 
Habſucht der Juden, die bei jeder Gelegenheit die Obrigfeit 
gegen die Chriften aufhegten; 5. die Unkenntnis der chriftlichen 
Lehre und die jchredlichen Berleumdungen, welche gegen die 
Ehriften unter dem Volfe im Umlauf waren; endlich 6. die 
Angriffe der Heidnifchen Gelehrten gegen die neue Religion 
und die graufamen Berfolgungen von Seite mancher Kaifer, 
was gewiß viele von der Annahme des chriftlichen Glaubens ab- 
ſchreckte. 


Bader, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 10. Auflage. 2 
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Die geheimen Zufammenfünfte der Chriften, die nächtliche 
Feier ihres Gottesdienstes, die Zurüdhaltung, die fie fi) im Ge— 
fpräche und Wandel auferlegten, gaben zu den verjchiedenften Ver— 
drehungen und Berleumdungen Anlaß. Es hieß, fie ſchlachteten 
unfchuldige Rinder und genöffen deren Fleiſch, fie beteten Ejel an, 
trieben greuliche Unzucht u. ſ. w. Chrift fein hieß fo viel als ein 
gottlofer Menſch fein, ein Feind der Götter, der Kaifer, der Gefehe, 
der Sitten, ja felbit "der Natur (Tertullian). Wenn Feinde mit 
Erfolg in das Reich einfielen, Überfchwemmungen, Erdbeben, Seuchen, 
Hungersnot u. ſ. mw. über das Land kamen, mußte die „gottlofe 
Sekte der Chriſten“ daran die Schuld tragen, als ob fie den Born 
der Götter heraufbeſchworen hätte. So wurde dann nicht felten die 
Menge plöglich zur Verfolgung der Chriften Hingerifjen. 


$ 6. Die Chriftenverfolgungen im Römerreiche. 
A. Urfadhen derjelben. — Zahl und Ausdehnung — 
Grauſamkeit. — Die Hriftlihen Märtyrer. 


[Urſachen derjelben.] Die inneren, mehr verborgenen 
Gründe der Chriftenverfolgungen in den erften Jahrhunderten 
und zu allen Zeiten find: 1. die Macht der Hölle, der Haß 
des Teufels gegen Gott und Gottes Werke und fein Neid wegen 
des Heiles der Menjchen; 2. der Widerftreit der gefallenen 
Menihennatur gegen Gottes Wort (Hochmut) und fein Gebot 
(Sinnlichkeit); 3. die Zulafjung Gottes. Indem Gott alle 
Pläne der Hölle zufchanden macht, die Kirche durch alle Stürme 
ſiegreich Hindurchführt und Millionen durch die Kraft feiner 
Gnade die leuchtende Krone des Martyriums verichafft, offenbart 
er aufs herrlichite feine Macht, Weisheit und Güte. Durch die 
Berfolgungen will Gott die Chriften prüfen, läutern oder auch 
beftrafen. — Die äußeren, näheren Urjachen der Verfolgungen 
der Kirche im römischen Reiche, die wir hier zunächit im 
Auge haben, liegen hauptjächli in jenen Umftänden, die wir 
oben als Hindernifje der Ausbreitung des chriftlichen Glaubens 
fennen gelernt haben. Die unverföhnlichen Gegenjäge zwiſchen 
Ehriftentum und Heidentum zeigten fi) dort rajch und immer 
Ichärfer, weswegen die legten Verfolgungen die härteſten find 
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und direft auf die Vernichtung der chriftlichen Religion ab- 
zielen. Es galt einen Kampf auf Leben und Tod. 

Es war nicht ſchwer, zum Scheine des Rechtes auh alte 
Staat3gejege gegen die Chriften in Anmendung zu bringen. Es 
bejtand 3. B. ein Gejeh gegen Empörung, aufrührerifche Reden und 
geheime Zufammenfünfte; ein zweites wurde verletzt durch Ver— 
weigerung der Götzenopfer; ein drittes verbot Zauberei und das 
Aufbewahren magischer Schriften ; durch andere war die Einführung 
fremder Religionen verboten. Obwohl nun dieſe Geſetze den Neli- 
gionen anderer Völker gegenüber nicht mehr angewendet wurden, 
fo konnten fie gegen die Anhänger des Chriftentums, das nicht als 
religiöfe Sekte, fondern als Weltreligion auftrat, doch zum 
Vorwande dienen und in der ftrengften Weife gehandhabt werden, 
da ohnedies auf die Übertretung derfelben Beraubung der Freiheit 
und des Vermögens, Verbannung, ja felbft verjchiedene quafvolle 
Todesarten als Strafe beftimmt waren. Diefer Umstand macht in 
der Geſchichte der ChHriftenverfolgungen vieles begreiflich. 

[Zahl und Ausdehnung] Man zählt mit dem Hl. Auguftin 
gewöhnlich zehn große ChHriftenverfolgungen; doch iſt 
diefe Zahl mehr willfürlich angenommen. Mit Ausnahme einiger 
ruhiger Momente war die ganze Zeit von zweieinhalb Jahr— 
hunderten ein Kampf und auch in der Zwilchenzeit der bejonders 
hervortretenden Verfolgungen finden wir viele chriitliche Märtyrer. 
— Der Zeit nad) erftreden ſich diefe Chriftenverfolgungen bis 
ins 4. Jahrh. und gliedern fich in folgender Weiſe: im 1. Jahrh. 
find zwei, die des Nero und Domitian; im 2. Jahrh. 
gleichfall3 zwei, die de Trajan und Marf Aurel; in das 
3. Sahrh. fallen fünf, die des Septimius Severus, Ma- 
ziminus Thrax, Deziuß, Balerian und Aurelian; 
die legte und größte Verfolgung, die des Diofletian, fällt 
ihrer Hauptausdehnung nach ins 4. Jahrh. — Dem Raume 
nach dehnen fie fich auf große Streden und zuweilen auf das 
ganze römische Neich aus. Manchmal tritt die Verfolgungsmwut 
bloß ſporadiſch auf in einzelnen Ländern oder größeren Städten, 
herbeigeführt durch einen plößlichen Zornausbruch des Volkes 
oder durch bejonderen Chriftenhaß und perjönliche Interefjen 
eines Statthalters oder Richters. 

2* 
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[Graufamkeit.] Die Graufamfeit, mit der gegen die Chriften 
gewütet wurde, fpottet jeder Beichreibung. Richter und Henfers- 
fnechte überboten fich im Erfinden neuer Marterwerkzeuge und 
ſchrecklicher Todesarten, um den Chriften in möglichft qual- und 
ſchmachvoller Weife das Leben zu nehmen oder ihre vermeintliche 
Halzftarrigfeit zu brechen. Todesarten, wie Enthaupten, Steinigen, 
Erhängen, Kreuzigen, erjchienen häufig für die Chriſten als viel 
zu gelinde. 

„Bald zerfleifchte man die Ehriften bis auf die Knochen und 
die Eingeweide mit ©eißelhieben, eifernen Krallen und Kämmen, 
rieb die Wunden mit Salz und Effig, warf fie auf die Folterbanf, 
verrenfte ihnen alle Glieder und legte fie nacdt auf ſpitzige Mujcheln 
und Glasſcherben. Bald brannte man fie am ganzen Leibe mit 
glühenden Eifenplatten, legte fie auf glühende Roſte oder ſetzte fie 
auf eijerne Stühle über ein langjam brennendes Feuer. An anderen 
Orten hängte man fie bei den Füßen auf mit dem Kopfe nach unten 
über ein euer von naſſem Holze, wo fie im Rauche langſam 
erjtidten; oder man hängte fie am Daumen auf und bejchwerte die 
Füße mit großen Laften. Häufig tauchte man die Belfenner in 
fiedendes Waffer, in fiedendes Ol oder Pech, goß ihnen gejchmol- 
zene3 Blei über den Rüden, jtürgte fie maſſenweiſe oder auch mit 
giftigen Schlangen in einem Sade ind Meer. Einige tauchte man 
in Honig und legte fie mit gebundenen Händen und Füßen in die 
brennende Sonne, um von Würmern und Inſekten aufgefrejlen zu 
werden und bei lebendigen Leibe zu verfaulen. Andere wurden 
bei den Füßen an gewaltfam gegeneinander gebogene Äfte gebunden, 
fo daß fie beim Auseinanderfchnellen der Äſte gräßlich zerriffen 
wurden. Wieder anderen riß man die Augen und die Zunge aus 
oder löſte nach und nach alle ihre Glieder an den Gelenken vom 
Körper, bis nur mehr Kopf und Rumpf übrig waren. überall 
zeigte fich die Grauſamkeit erfinderifch in Anwendung neuer Qualen. 
Einigen bohrte man jpige Rohrſtäbe unter die Nägel und goß ge- 
fchmolzenes Blei in die Wunden. Andere band man an Pferde 
und ließ fie über Stod und Stein und Dornen zu Tode fchleifen. 
Und wer möchte die Zahl derjenigen berechnen, welche durch Hunger 
und Kälte, auf dem Scheiterhaufen, unter langwierigen Kerfer- 
qualen, in Einöden und Wüfteneien ihr Leben endeten? Vor allem 
aber wurde der Boden der römijchen Amphitheater vom Blute der 
Märtyrer getränft. Unter dem Beifallsgebrülle einer herzlofen 
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Menge wurden fie da Löwen, Tigern, Panthern, Elefanten, wilden 
Stieren vorgeworfen und von denfelben zerfleifcht, zerftampft, herum- 
geichleudert.“ (Deharbe.) 


[Die Hriftlihen Märtyrer.] Und wie ertrugen die Chriften 
- diefe ausgejuchten Martern? Es Hat gewiß folche gegeben, 
welche aus Entjegen vor ihnen die Flucht ergriffen; folche, welche 
abgefallen find und den Götzen opferten, wenigjtens zum Scheine. 
Aber ihre Anzahl bleibt verjchwindend flein gegenüber jener 
großen, heldenmütigen Schar, die mit Freudigfeit ihr Vermögen, 
ihre Ehre vor den Menjchen, ihre Stellung, ihre Angehörigen, 
ihre Heimat zum Opfer brachten, heiter den Qualen entgegen- 
gingen, ſie mit wunderbarer Geduld und Standhaftigfeit er- 
trugen und Blut und Leben Hingaben. 

Die Aften der chriftlichen Blutzeugen bringen dafür Herrliche 
Bemweife „Mit Heiterer Freimütigfeit befannten fie den Sohn 
Gottes, lächelnd hörten fie ihr Todesurteil; einige fangen Pjalmen 
und Hymnen, bis ihnen im Lobgefange mit dem Leben auch der 
Odem ausging.” (Eufebius.) „Wer jollte nicht“, fchreiben Augen- 
zeugen über den Tod des Hl. Polyfarp und feiner Gefährten, „die 
hochherzige Gefinnung, die Ausdauer der göttlichen Liebe betvundern, 
da fie, von Geißeln bis zur Entblößung der Adern zerrifjen, in 
ihrem Glaubensmute weder Klagen noch Seufzer ‚hören ließen, 
während die Anmejenden, von Mitleid ergriffen, fie bejammerten?“ 
Tertullian berichtet, daß fie fich mehr gefreut, wenn fie verurteilt, 
al3 wenn fie freigejprochen wurden. Gott fei Dank! Gott fei 
Dank! triumphierten fie. Für Chriftus und feinen Glauben zu 
jterben, war ihr einziger Wunſch, der Höhepunkt ihres Glüdes. 
Sie verftanden, was der Herr gefagt: „Selig feid ihr, wenn 
euch die Menfchen ſchmähen und verfolgen und alles Böfe fälfchlich wider 
euch reden um meinetwillen. Freuet euch und frohlodet, denn euer 
Lohn wird groß fein im Himmel.” — Nicht felten ereigneten fich 
bei den Martyrien die auffallendften Wunder; manche wurden 
plöglich geheilt; die Marterwerfzeuge, Feuer und Waſſer verjagten 
ihren Dienft; wilde Tiere, wütend vor Hunger, legten fich zahm 
zu ihren Füßen; es ertönten himmlische Melodien; Wohlgeruch ver- 
breitete fich im Gefängniffe; oft traten gewaltige Naturereignifje 
ein und traf die ruchlofen Richter und Henker plötzlich Gottes 
rächender Arm, jo daß die Heiden ausriefen: „Groß ift der Gott 
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der .Ehriften !” und viele fich befehrten. Wer erblickt nicht in allem 
dem einen unmiderleglichen Beweis fir die Göttlichfeit der Kirche 
und die Wahrheit ihrer Lehre? — Was die Zah! der Märtyrer 
betrifft, läßt fich. diejelbe unmöglich genau ermitteln. Man fchäßt 
fie auf 11 Millionen; für Rom allein wird fie nach dem römijchen 
Martyrologium auf 14000 angegeben. 


B. Die einzelnen Berfolgungen. 


I. Verfolgung, 64—68, durd Nero. !) Unter dem 
römischen Kaifer Auguftus wurde Jeſus geboren, unter Tiberius 
gefreuzigt. Während der Regierung des Caligula und Claudius, 
unter welch letzterem Petrus nad) Rom kam, konnte die junge 
Pflanze der Kirche ihre Wurzeln in die Erde jenfen, ehe der Sturm 
der heidnifchen Ausrottungspläne darüber hinbraufte. 

Die blutigen Verfolgungen eröffnete nach zehnjähriger Dul- 
dung der unmenjchliche, Lafterhafte Kaifer Nero, der Mörder 
feiner Mutter, feiner Gattin, feines Bruders und vieler Sena- 
toren, „der Schandfled des Menjchengefchlechtes". Es gereicht 
unferer Kirche zur Ehre, ihn als erſten Gegner gehabt zu 
haben. — Nero wälzte die Schuld des mutmaßlich von ihm ſelbſt 
veranlaßten Brandes der Stadt Rom aufdie Ehriften. Er 
ließ fie kreuzigen, in Tierfellen eingenäht von Hunden zerfleijchen, 
mit Pech überzogen als Iebende Fackeln verbrennen u. |. w. 
und gab fie der Wut des Pöbels preis. Auch außerhalb Roms, 
in den Provinzen, witete die Verfolgung. „Eine ungeheure 
Menge“ (Tacitus) litt und ftarb, darunter die Apoftelfürften 
Petrus und Paulus. Im Jahre 68 wurde Nero geftürzt 
und ftarb durch Selbftmord. Das Entjegen vor ihm war bei 
den Chriſten fo groß, daß es hieß, er werde als Antichrift 
wiederfehren. 

Unter Befpafian und Titus fonnte fi) die Kirche wieder 
erholen. Bon der Zerftörung Serufalems (70) war früher die 
Rede. (8 3.) 


1) tiber die Neihenfolge und Regierungszeit der römijchen Kaiſer 
u. ſ. mw. vergleiche die Tabellen im Anhange; beachte auch die Beit- 
tafel daſelbſt. 
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I. Verfolgung, 94&— 96, durch Domitian, Domitian, 
ähnlich graufam wie Nero, verfolgte die Chriften gegen dag Ende 
feines Lebens aus Furcht vor feiner Entthronung. Er ließ 
deshalb ſogar Anverwandte töten oder fchidte fie, ihres Vermögens 
beraubt, in die Verbannung: ein Beweis, daß das Chriftentum 
fchon bis in die faiferliche Familie gedrungen war. Sein Better, 
der Konſul Flavius Klemens (22. Juni), wurde Hingerichtet, 
defien Frau Flavia Domitilla, Domitians Nichte, auf die Inſel 
Pandataria verbannt. Auch der heilige Apoftel Johannes erlitt 
unter ihm Marter und Verbannung. Domitian endete durch 
Meuchelmord. 

II. Verfolgung, dur Trajan (IS—117). Trajan, der 
fonft vielgepriefene Raifer, war voll Mißtrauen gegen die Staat3- 
treue der Ehriften und erflärte deren gottesdienftliche Ver— 
fammfungen als Übertretungen der Vereinsgeſetze. Es entwickelte 
fih ein unheimliche Spürfyftem und die Zahl der Hingemordeten 
war groß, auch in den Provinzen. Der (heidnijche) Statthalter in 
Bithynien, Plinius der Jüngere, fchilderte dem Kaifer (um 103) 
brieflich fein bisherige8 Vorgehen gegen die Chriften, erbittet fich 
Berhaltungsmaßregeln wegen der großen Anzahl derjelben und 
nimmt fie einigermaßen in Schuß, indem er fagt, er habe an ihnen 
nur übergroßen Aberglauben, ſonſt aber feinerfei Verbrechen ent- 
beden können. Auf das hin verordnete Trajan, abtrünnige Chriften 
follten ſtraflos ausgehen, ftandhafte Hingegen getötet werden. Hiemit 
hatte der Kaifer das chriftliche Bekenntnis zum todeswürdigen Ver- 
brechen geftempelt, jchränfte jedoch die Prozeſſe ein durch die Forde- 
rung, daß die Angeber für ihre Anzeigen haften. — Unter den 
heiligen Opfern dieſer Verfolgung find: Simeon, zweiter Bifchof 
von Serufalem (18. Febr.), Ignatius, Bifchof von Antiochia 
(1. Sebr.), und Papſt Klemens I. (23. Nov.). 

IV. Verfolgung, 166—180, durch Mark Aurel. Diejer 
Kaifer wollte dem von fchweren Unglüdsfällen betroffenen Reiche 
durch Erneuerung der Staatsreligion wieder aufhelfen und ſah in 
den Chriften ftaatsgefährliche Fanatiker. Zudem ließ er fi 
durch Heidnifche Philoſophen, welche die alten Anschuldigungen 
gegen die chriftliche Lehre vorbrachten, wider dieſelben auftacheln, 
während die vielen Verteidigungsschriften auf ihn feinen Eindrud 
machten. Dieſe Verfolgung gehört zu den ausgedehntejten und 
bärteften. Die Standhaftigfeit der chriftlichen Märtyrer wurde für 
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Starrfinn gehalten und reizte noch mehr. Zu Lyon erlitten den 
Märtyrertod Bifchof Pothinus, der fünfzehnjährige Knabe Pon— 
tifus und die Magd Blandina (2. Juni), welche mitten unter 
den ausgefuchteften Qualen fortwährend wiederholte: „Sch bin 
eine Chriftin; bei uns gejchieht nichts Böfes." Im Kriege des 
Kaiſers gegen die Marfomannen und Duaden erlangte die chriftliche 
„Bligende Legion“ auf wunderbare Weife Negen für das Heer, 
während die feindlichen Haufen durch ein jchredliches Ungewitter 
zerjtreut wurden (174). Im Sahre 180 ereilte den Tyrannen im 
Wien (Vindobona) der Tod. 

V. Berfolgung, 202—211, durch Septimius Severus. 
Unter diefem jcharfblidenden, kraftvollen Kaifer begann die Samım- 
lung des römischen Nechtes und damit die Ordnung der Staat3- 
religion. Er verlangte ftrengjtens die Verehrung feiner Majeftät 
und verbot im Jahre 202, Chriſt zu werden, aber nicht, Chrift zu 
fein. Das Verbot des Übertritt3 wurde vielfach als Verbot des 
Ehriftentums überhaupt aufgefaßt, daher das graufame Wüten gegen 
die Chriften befonderd in Afrika, Italien und Gallien. Rührend 
ift die Märtyrergefchihte der vornehmen Frauen Perpetua und 
Felizitas in Karthago (7. März). In Lyon wurde Bifchof 
Irenäus (28. Juni) gemartert. 

Der edle, fittenreine Alexander Severus, eine wohltuende 
Ausnahme in der Reihe untauglicher Herrfcher, hatte das Bild 
Ehrifti unter feinen Hausgöttern aufgeftellt. In einer den Chriften 
günftigen Entfcheidung gegen einen Schanfwirt ift unter ihm zum 
eriten Male von hriftlichen Öotteshäufern alseigenen Gebäuden 
die Rede (um 222). 2 

VI. Verfolgung, durch Marimin den Thrazier (235 — 238). 
Die furze Regierungszeit dieſes Kaiſers, des Mörder feines Vor— 
gängers, bietet eine Neihe von NRoheiten und Graufamfeiten, ins- 
bejondere gegen die Befenner des chriftlichen Namens, die er haßte, 
weil Alerander Severus fie begünftigt hatte. Mit teufli- 
ſcher Schlauheit fah er es auf die Biſchöfe und Priefter ab, damit 
fo die Herde ohne Hirten fich von jelbft zerftreue. Er wurde von 
feinen Soldaten erjchlagen. 

In der vorhergegangenen und in der nun folgenden Ruhepaufe 
unter den drei Gordianen und dem den Chriften mwohlmwollenden 
Philippus dem Araber verbreitete ſich die chriftliche Religion 
nach außen Hin in raſchem Laufe, während nach innen Erjchlaffung des 
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Slaubens und Verderbnis der Sitten überhandnahmen. Zur Aus- 
ſcheidung und Läuterung ſchickte Gott eine neue, fürchterliche Prüfung. 
VI. Berfolgung, durch Dezius (249 — 251). Dezius 

ſchwärmte für den Gedanfen, dem fichtlich niedergehenden Römer- 
reihe auf Heidnifcher Grundlage den ehemaligen 
Glanz wiederzugeben. Die chriftliche Religion erſchien ihm 
als unverträglich mit dem Beftande des Reiches; darum jollte fie 
durch beſondere Edikte gegen alle Chriften ausgerottet werden. 
Seine Verfolgung war doppelt gefährlid. Er ging näm- 
lich weniger darauf aus, Märtyrer zu fchaffen, indem dadurch 
die Kirche nur erftarfe, ſondern fuchte vielmehr, die Chriften 
durch Überredung, Schmeichelei, Drohung, Kleine Strafen oder 
endlich duch alle nur möglichen Martern zum Abfalle zu 
bringen. Sodann hatte er es gleichfalls auf die Vorfteher 
der Kirche abgejehen. Die Kirche biutete damals in unge- 
zählten Märtyrern, fitt aber noch mehr aus Schmerz über jene 
große Zahl von Abtrünnigen, welche den Göttern wirklich 
opferten oder vor deren Statuen wenigſtens Weihrauch ver= 
brannten oder fich Zeugniffe erfauften, folches getan zu haben. 
Im Gotenkriege erfticte Dezius in einem Sumpfe; feine Leiche 
wurde eine Beute der Naubtiere. — Das ruhmoolle Heer” der 
Märtyrer vermehrten die Blutzeugen: Papſt Fabianus in Rom 
(20. Zän.), Biihof Alexander von Serujalem (18. März), 
die Zungfrauen Apollonia in Alexandrien (9. Febr.), Agnes 
in Rom (21. Jän.), Agatha in Katana (5. Febr.) und der 
jugendliche Benantiug (18. Mai) in Camerino in Italien. — 
In die Beit diefer Verfolgung fällt der Urjprung des Mönchtums. 

Raifer Gallus (F 253) verdient unter die Chriftenverfolger 
gezählt zu werden. Wegen einer wütenden Peſt, bei welcher fich die 
riftliche Nächftenliebe im hellften Lichte offenbarte, follten alle be- 
fonders dem Götzen Apollo Opfer bringen. Diesmal gab e3 feine Ab- 
trünnigen mehr; viele fühnten in diefer und der nächjten Verfolgung 
ihre Schuld durch den Märtyrertod. 

VII. Verfolgung, 257—259, durd) Valerian. Am Hofe 
diefes Herrſchers rangen chriftlicher und heidnifcher Einfluß um die 
Herrſchaft; legterer fiegte. Valerian verlangte zwar nicht Ausübung 
de3 heidnifchen Glaubens, wohl aber die Beobachtung der ftaatlich- 
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religiöfen Zeremonien. Die Chriften waren fomit von allen 
Staatsämtern ausgefchloffen und wurden fchließlich wie politische 
Verſchwörer behandelt. Immer ſchärfer lauteten die Edikte: zuerſt 
Trennung der Geiftlichen von den Laien durch das Verbot der gottes- 
dienftlichen Verfammlungen und des Befuches der Begräbnispläße ; 
dann Todesitrafe für die Biſchöfe und Priefter; endlich Güterein- 
ziehung, Verbannung und auch Todezftrafe für die Laien. In Rom 
ftarben des Märtyrertodes die Päpfte Stephanus I. (2. Aug.) und 
Sixtus II. (6. Aug.), dem 3 Tage darauf fein Diakon Laurentius 
(10. Aug.) in befonders ruhmvollem Martyrium folgte. — In Afrika, 
too der Sturm entjeßlich tobte, ftarb zu Karthago durch das Schwert 
der ausgezeichnete Biſchof Zyprian (14. Sept.) und wurden in Utifa 
über 150 Chriften in eine Kalfgrube geftürzt. 

Auffallend iſt das Strafgericht, das Gott über Balerian 
verhängte. 260 wurde er vom Perſerkönige Sapor gejchlagen, 
gefangen, mißhandelt, in einen eijernen Käfig gefperrt und vom 
König beim Befteigen des Pferdes als Fußichemel benübt; zuletzt 
wurde ihm die Haut abgezogen und dieſelbe ausgeftopft in einem 
Götzentempel aufgehängt. — Sein Sohn und Nachfolger Gallienus 
ließ den Chriften die eingezogenen Güter zurüderftatten und ge- 
mwährte ihnen gejeglichen Schu. — In die Zeit zwiſchen Dezius 
und Gallienus (f 268) fällt mwahrjcheinlich der Martertod der 
heiligen Zäzilia (22. Nov.). 

IX. Verfolgung, durch Aurelian (270—275). Als Wieder- 
herfteller der Neichgeinheit wollte Aurelian auch die einzige Staat3- 
religion zur vollen Geltung bringen. Das bereit3 unterzeichnete 
Verfolgungsedift fam jedoch wegen Ermordung des Kaiſers nicht 
zur Ausführung. Dennoch ftarben Papft Fel ix I. (30. Mai) und 
der heldenmütige fünfzehnjährige Agapitus zu Valeftrina (18. Aug.) 
nebſt anderen den Opfertod. 

Unter den nächftfolgenden Kaiſern gelangten die Chriften ſogar 
zu hohen Ehrenftellen im Heere und jelbft am Faiferlichen Hofe 
und vermehrten fich zufehends in allen Ständen. Auch pradt- 
volle Gotteshäufer entftanden zu diefer Zeit. Die lange, äußerlich 
günftige Friedensperiode brachte aber auch große Nachläffigkeit im 
religiöfen Leben und Erkaltung des Eiferd unter den Gläubigen 
mit fih. Es war eine neue Heimfuchung Gottes notwendig. 

X. und letzte Verfolgung, 303—305 (311), durd Div: 
Hetian (284—8305) und feine Mitregenten. 
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[Diofletian und feine Mitregenten.] Diokletian, der 
Sohn eines freigelaffenen Sklaven, hatte alle Rangitufen im Kriegs— 
weſen durchgemacht und ergriff mit feiter Hand die Zügel der 
Regierung. Sein LZebenzziel war die Neuordnung des Römer- 
reiches in feinem ganzen Wejen bei abſoluter Machtvolltommenheit 
des Kaiſers. Hiedurch ſchwand unter feiner Hand der legte Schimmer 
alter Freiheit. Wie ein Deſpot ließ er ſich nach morgenländifcher 
Sitte huldigen und entfaltete in feiner Reſidenz Nikomedia einen 
außergewöhnlichen Luxus. Um die Herrfchaft im Innern zu be- 
feftigen, teilte er das Reich in zwei Hälften, die abendländifche 
und die morgenländifche (weitlihe und öſtliche). Als Mitkaifer 
fegte er über die weftliche Hälfte, jpeziell über Italien und Afrika, 
den Marimianus Herfuleug mit dem Site in Mailand und 
gab demfelben als Unterfaifer den Konftantius Chlorus für 
Spanien, Gallien und Britannien mit der Nefidenz in Trier oder 
in Dorf an die Seite. Für fich behielt er den Drient und wählte 
den wilden Krieger Galerius als Unterfaifer für Illyrikum und 
Thrazien. — Die Anhänger des Chriftentums begünftigte Diofletian 
durch mehr als zehn Fahre auffallend und vertraute ihnen wichtige 
öffentliche Ämter an; es gejchah aus Gründen ftaatmännifcher 
Klugheit. Durch ein folches Verhalten wurde jedoch der Bejtand 
der heidnifchen Weltmacht aufs höchſte bedroht, weswegen mit 
einem Mal ein erjchredender Umfchwung in der Gefinnung des 
Kaiſers eintrat. 


[Berfolgungsgründe und Edikte.] Die Verfolgung Diofle- 
tians übertrifft alle bisherigen jowohl an Ausdehnung al® an 
Dauer und Graufamfeit; durch fie ſollte der chriftliche Name 
geradezu von der Erde vertilgt werden. Die Urjachen der— 
jelben waren: die Pläne des Kaijers, die nur auf dem Boden 
des Heidentums ihre Verwirklichung finden fonnten; ferner die 
Überredungsfunft des Chriſtenhaſſers Galerius und die Auf- 
reizungen heidnifcher Philojophen und Briefter. 

Zur Durchführung feiner Pläne mußte Diofletian zunächft 
das Militär und den Beamtenftand von Chriſten fäubern. Die 
ftandhaften Krieger wurden mit Schimpf aus dem Heere gejtoßen, 
viele davon hingerichtet, darunter der Hauptmann Sebajtian in 
Nom (20. Jän), die Thebaifhe Legion, welche über 6000 
Mann gezählt haben fol, mit ihrem Anführer Mauritius (22. Sept.), 
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der Kriegsoberſte Florian (4. Mai) in Lorch und der Ritter Georg 
(23. April) aus Kappadozien. 

Die allgemeine Verfolgung begann 303 mit der Zerftörung 
der Kirche zu Nifomedia. Gleichzeitig erichien das erfte Ver— 
folgunggedift, dem drei weitere, immer jchärfere folgten. Das 
1. befahl, daß die Bücher der Chriften verbrannt und ihre 
Kirchen zerftört, das 2., daß alle Kirchenvorftände eingeferfert 
werden jollten. Als die Kerker überfüllt waren, wurde der 
Seiftlichfeit im 3. nur mehr die Wahl gelafjen, den Göttern 
zu opfern oder des qualvolliten Todes zu fterben. Lebtere Be— 
ftimmung ward durch das 4. Edikt (304) auf alle Chriften 
ausgedehnt. 

[Musführung der Edikte.] Der milde Unterfaifer Kon— 
ftantius Chlorus bejchränfte fi) auf die Ausführung des 
erften Ediktes. Die übrigen Kaifer befolgten dag Beijpiel Dio- 
fletians, jo daß fich die Verfolgung der Ehriften außer Spanien, 
Gallien und Britannien über das ganze römische Weich 
erſtreckte. Eufebius, der Vater der Kirchengefchichte, jchreibt 
darüber: „Die Mordichwerter wurden zuletzt ftumpf, die Henfer 
ermüdeten und mußten fich ablöjen, die Chriften aber ftimmten 
dem allmächtigen Gotte Lob- und Danflieder an.“ Es gab 
wenig Abtrünnige, faft nur folche, welche die HI. Bücher aus- 
(ieferten. Gott ftärkte die Seinen wunderbar. Alle Arten der 
Grauſamkeit, wie fie früher ($ 6. A.) gejchildert worden, famen 
in Anwendung. 

Als einzelne Opfer der Faiferlichen Wüteriche finden wir in 
diefer „Ara der Märtyrer” außer den oben genannten Kriegern: 
die Jungfrauen Quzia (13. Dez.) in Syrafus, Dorothea (6. Febr.) 
in Zäfarea, Afra (5. Auguft) in Augsburg ; ferner die edle Nömerin 
Anaftafia mit 270 anderen Chriften (25. Dez.) auf der Inſel 
Palmaria ; Vit us mit Genofjen (15. Zuni) von Sizilien, Bantaleon 
(27. Zuli), den Leibarzt de3 Galerius, die beiden Ärzte Kosmas 
und Damian (27. Sept.) aus Bilizien, Bifchof Fanuarius!) von 
Benevent mit vielen Genofjen (19. Sept.). 


1) Siehe die Legende wie bei allen früheren. Sein Heiliger Leib wird 
in Neapel aufbewahrt. Dort erneuert fich alljährli das Wunder, daß 
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[Srleihterung der Verfolgung 305.] Diokletian ſah bald 
ein, daß er vergeblich wüte und feine Pläne eitel feien. Mit 
all feinem Würgen und Morden hatte er den Mut der Chriften 
nicht zu brechen, ihre Zahl nicht zu verringern vermocht. Ent: 
täuscht, regierungsmüde und lebensſatt legte er 305 die Krone 
nieder und zog ſich auf fein Landgut (zu Salona) in Dalmatien 
zurüd, wo er im Jammer der Krankheit oder freiwillig durch 
Hungertod jein Leben endete (313). Mit feinem Nücktritte, 
wozu er auch den Mitfaifer Marimian bewog, war die Haupt- 
fraft der Verfolguug gebrochen. 


[6 Kaiſer.] Dioffetian hatte vor feiner Abdankung für das 
öſtliche Reich Galerius zum Oberfaifer erhoben. Dieſer behielt 
für ſich die aſiatiſchen Provinzen und ſetzte als Mitfaifer den rohen 
Soldaten Mariminus Daja für Syrien und Ägypten und Li- 
zinius über Illyrikum, Griechenland, Thrazien und PBannonien 
ein. Für die mwejtlihe Hälfte hatte Dioffetian den bisherigen, 
milden Unterfaifer Konftantius Chlorus als Oberfaifer beftimmt, 
dem al3 folcher 306 deffen Sohn Konftantin mit der Berwaltung 
der Provinzen Spanien, Gallien und Britannien folgte; als Mit- 
faifer (über Italien und Afrifa) warfen fih Marentius und 
abermals dejjfen Vater Marimian auf. So wurde jede Neichs- 
hälfte von drei Kaiſern beherricht. 

[Weitere Berfolger und ihr Ende.] Im öftlichen Teile 
de3 Neiches wurde das gewaltjame Vorgehen gegen die Chriften 
von Galerins und Mariminus Daja fortgejet, im wejtlichen 
dur) Marimian und Marentiuß erneuert. Galerius ließ 
zahllofen Chriften in Paläftina das rechte Auge ausbrennen und 
die linke Kniefcheibe lähmen und jchickte fie jo verjtümmelt zu 
harter Sklavenarbeit in die Bergwerke. Bald traf ihn Gottes 
rächender Arm. Sein Leib, infolge von Unmäßigfeit eine un— 
fürmliche Fleifchmafie, wurde lebendig von Würmern zerfreilen; 
er ftarb in jammervollem Elende (311). Bor feinem Tode 
erließ er mit Konftantin und Lizinius ein Toleranzedift für 
alle Ehriften und wünfchte, daß die Chriften für ihn und das 


das in einem Gefäß aufbewahrte Blut, dem Haupte des Heiligen ge- 
nähert, flüjfig zu werden und aufzumallen beginnt. 
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Neich beten möchten. — Mariminus Daja fehte die alten 
Blutbefehle gegen die Chriften in volle Kraft; jelbft die not- 
wendigen Lebensmittel ließ er mit dem Wafjer und Weine von 
Götzenopfern begießen, um fie für die Chriften ungenießbar zu 
machen. Auch er wurde von Gottes ftrafender Hand erfaßt. 
Im Kampfe mit Lizinius, in deſſen Gebiet er räuberijch einge- 
fallen war, wurde er troß feines Gelöbnifjes an Jupiter, das 
Chriftentum zu vertilgen, gejchlagen und ftarb auf der Flucht 
nach grauenvollen Qualen an Gift, das er nad) einer jchwel- 
geriichen Tafel genommen (313). Marimian, der von der 
Verfolgung gleichfall3 nicht ablafjen wollte, wurde nicht minder 
vom göttlichen Strafgerichte ereilt. Er mußte vor feinem Sohne 
Maxentius die Flucht ergreifen und hielt fich dann bei feinem 
Schwiegerjohne Konftantin auf; nachdem fein Verſuch, diefen zu 
jtürzen und meuchling® zu ermorden, mißglüdt war, erhängte 
er fi (310). — Maxentius verfolgte die Chriften weiter, aber 
auch feine Stunde ſchlug bald, während der Kirche das Morgen- 
rot der Freiheit winfte. Zu den ruhmvollften Martyrien diejer 
Periode gehört das der heiligen Jungfrau Katharina (25. Nov.). 


8 7. Konftanting Sieg. — Triumph der Kirche, 

[Konftantind Sieg 312.] Marentius, ein Wüſtling 
und Wiüterich, übte in Rom eine wahre Schredensherrichaft aus 
und trug fi) mit dem Gedanken, Alleinherricher des weftlichen 
Reiches zu werden. Konftantin, in feiner Herrichaft bedroht 
und von den Römern zu Hilfe gerufen, ſchloß zuerft mit Lizinius 
im Driente ein Bündnis. Darauf unternahm er unter Anrufung 
des höchiten Herrn des Weltall, des ihm noch wenig befannten 
Chriftengottes, den gefährlichen, ungleichen Kampf gegen Ma— 
rentius. — Auf feinem Zuge nad) Rom erblicten er und fein 
ganzes Heer eines Nachmittag ein hellftrahlendes, aus Licht 
gebildetes Kreuz über der Sonne mit der Überfchrift: „Durch 
diefes fiege.“1) Als er in der folgenden Nacht über die Be— 
deutung diejer Erjcheinung nachjann, erjchien ihm Chriſtus mit 
9) Diefe Tatfache hat Konftantin felbft unter einem Eide feinem 
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vem nämlichen Zeichen und forderte ihn auf, zum ficheren Schuße 
ein Abbild desjelben auf die Kriegsfahne zu ſetzen. Siegesgewiß, 
unter lautem Anrufen des Kreuzes zogen Konſtantins Krieger 
gegen das an Zahl weit überlegene Heer de Marentius. An 
der milvifchen Brücde bei Rom fam es zur Schlacht. Nach 
langem, heißem Kampfe mußte Marentius weichen und ertranf 
mit einem großen Teile jeineg Heeres elend im Tiber (312). 

[Triumph der Kirche.] Unter unbefchreiblichem Jubel der 
Chriften z0g Konftantin al3 Sieger in Rom ein; Papſt Melchiades 
(Miltiades) fam ihm mit feinen Prieftern entgegen. Auf dem 
Kapitol ließ der Kaiſer ein Kreuzbild errichten mit der denkwür— 
digen Inſchrift: „Durch dieſes heilbringende Zeichen, das Symbol 
wahrer Stärke, habe ich eure Stadt vom Joche tyrannijcher Herr- 
ſchaft befreit.” Heute noch gibt ein Triumphbogen Zeugnis von 
dem glänzenden Siege, den Konftantin auf „Antrieb der Gottheit”, 
wie eine Inſchrift jagt, über feinen eigenen und der Chrijten Feind 
errungen. Die Weltmacht des alten Heidnifchen Rom war hie- 
nit durch die Macht des Kreuzes gebrochen, Herrfcher und Staat 
wurden chriſtlich. — Die Anzahl der Chriften im römischen Reiche 
dürfte damals 10—16 Millionen betragen haben. 

Im folgenden Jahre (313) erließen die beiden verbündeten . 
Kaifer Konftantin und Lizinius nach perfönlicher Zufammentunft 
das berühmte Edift von Mailand. Dasjelbe bildet den eigent- 
lihen Markjtein zwilchen den Zeiten des Kampfes und des 
Triumphes der Kirche und kann auch das Grab des Heidentums 
genannt werden. Es war ein Toleranzpatent, durch welches die 
chriftliche Religion im ganzen römiſchen Neiche als zurecht- 
beftehend anerfannt und ihr und ihren Anhängern gejeglicher 
Schuß gemwährleiftet wurde. Kraft desjelben follten alfo: 1. alle 
Berfolgungen aufhören und die hemmenden Ausnahmsgejege gegen 
die Chriften ein Ende haben; 2. jedermann die Freiheit befien, 
nach dem chriftlichen Befenntniffe und Gejege zu leben oder dem— 
jelben beizutreten; 3. alle früheren Verfammlungsorte und Be- 
figungen der Kirche, injoweit fie eingezogen, verſchenkt oder ver- 
fauft worden waren, ihr ohne Verzug unentgeltlich zurücgeftellt 
und die Käyfer vom Staate entjchädigt werden; 4. Kirchen und 
Kirchengemeinden befig- und ermwerbsfähig fein. 
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Lizinius, der nach dem Tode des Mariminus Daja den 
ganzen Orient beherrichte, zeigte fich treubrüchig und begann neuer- 
dings, die Chriften zu verfolgen. Er ließ Kirchen fchließen und 
niederreißen und Biſchöfe Hinrichten, 3. B. den Hl. Blaſius von 
Sebafte (3. Febr.). Unter ihm ftarben. auch 40 chriftliche Soldaten 
auf dem Eiſe als Märtyrer (10. März). — Neligiöfe fowie politifche 
Neibungen führten 323 zwifchen beiden Herrjchern den Krieg herbei, 
der nach der ausdrüdlichen Erklärung des Lizinius der Entjcheidungs- 
fampf fein follte zwifchen den alten heidniſchen Schirmgöttern des 
Reiches und dem neuen, fremden Gotte Konftantins und der Chriften. 
Lizinius unterlag. — Konftantin, nunmehr Alleinherricher de3 ganzen 
römischen Reiches, befreite im Oriente die Chriften aus den Berg- 
werfen und erftattete ihnen ihre Güter und Ämter zurüd. 

So hat die Hriftliche Kirche, klein und unbedeutend in ihren 
Anfängen, jchwach und mwehrlos in ihrer Verbreitung, nur auf 
die Macht der Wahrheit und Gnade, alo auf geiftige Waffen 
geftügt, in hellſtem Lichte ſich als Gottesmwerf erwiejen, d a3 
diePforten der Hölle nicht zu überwältigen ver- 
mögen. Die Weisjagung Danield (2. Kap.) war in Erfüllung 
gegangen. 


3. Abſchnitt. 


Wiijenfchaft, Lehre und Einrichtungen der ae 
innerhalb dieſes Zeitraumes. 
8 8. Batrologie. — Apoſtoliſche Väter. — Apologeten. — Kirchliche 
Scriftfteller. 

[Die Patrologie] ift die Lehre über die Kirchenväter und 
enthält die Darftellung ihres Wirkens für das  chriftliche 
Leben und die chriftliche Wiſſenſchaft. Wäter heißen fie des— 
wegen, weil fie durch Wort und Schrift viele für das Chriften- 
tum gewonnen und in der fatholischen Lehre großgezogen haben. 
So nennt ſich der Hl. Paulus Vater der von ihm gegründeten 
Chriftengemeinden. Damit einem hervorragenden kirchlichen Schrift- 
fteller der Name Kirchenvater zufomme, werden folgende drei 
Punkte verlangt: 1. fein Leben innerhalb der erften chriftlichen 
Jahrhunderte (Alter), weil das Zeugnis eines folchen für die 
fatholifche Lehre befonders wichtig ift; 2. Reinheit der Lehre 
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und Heiligkeit des Lebens; 3. die Anerfennung al8 Vater von 
Seite der Kirche. Die letzte Bedingung ift ausſchlaggebend; 
denn nur die Kicche kann unfehlbar entjcheiden, ob ein Lehrer 
in ihrem Namen und in ihrem Sinne ſpreche. Wegen großer 
Gelehrſamkeit tragen manche Kirchenväter und einige fpätere 
heilige Lehrer den Ehrentitel Kirchenlehrer. — Die Kirchen- 
väter genießen mit Recht ein großes Anfehen; fie find Träger 
und Zeugen der Firchlichen Tradition; ihre Ausſprüche werden 
pafjend als Beweije für die chrijtliche Glaubens- und Sitten- 
lehre in Büchern, Predigten u. ſ. w. angeführt. 

Jene Kirchenväter, welche der apoftolischen Zeit (bis un— 
gefähr 150) angehören, heißen ingbejondere Apoftolifche 
Väter. Diejenigen, welche von 150—313 lebten und vorzüg- 
lih Verteidigungsichriften verfaßten, nennt man Apologeten. 
Jene willenjchaftlich ausgezeichneten Männer der erjten chrift- 
lihen Jahrhunderte, denen entweder dag Zeugnis der Necht- 
gläubigfeit oder die Heiligfeit des Lebens abgeht, führen den 
Namen Kirhenschriftiteller. 

[Apoftoliiche Bäter.] Sie find Schüler der Apoftel, un- 
mittelbare Erben und Überlieferer ihrer Lehre. In ihren jpärlichen 
Schriften, die in griechifcher Sprache und meiſt in Briefform ver- 
faßt find, finden wir vielfach die apoftoliichen Traditionen nieder- 
gelegt. Es find ducchjchnittlich Feine VBerteidigungsichriften, weil 
damals Angriffe Heidnifcher Philofophen oder Häretifer noch nicht 
zahlreich oder bedeutend Hervortraten. Man zählt jegt acht apofto- 
lifche Väter, von denen Schriften auf ung gekommen find: Barnabag, 
Klemens, Ignatius, Polykarp, die unbekannten Verfaſſer des Briefes 
an Diognet (die erjte VBerteidigungsichrift des Chrijtentums) und 
de3 1883 entdedten Wertes „die Lehre der zwölf Apoftel”, ferner 
Papias und Hermas. Folgende drei verdienen beſonders hHervor- 
gehoben zu werden: 

Klemens von Rom, der vierte Papſt. Er ftand mit den 
Apoftelfürjten felbft in Verbindung. Um das Jahr 96 fchrieb er 
einen Brief an die Chriftengemeinde in Korinth, um Streitigkeiten zu 
Ichlichten, ein Beweis, daß er als Oberhaupt der Kirche anerkannt 
wurde, weil ja damals der hi. Apostel Johannes noch Lebte und die 
Korinther fich Hätten an diefen wenden fünnen. Klemens ftarb unter 
Trajan al3 Märtyrer (um 100). 
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Sgnatius, Biſchof von Antiochia, der zweite Nachfolger 
des hl. Petrus dafelbft. Er wurde, von Kaiſer Trajan verurteilt, 
nah Rom geführt, um den wilden Tieren vorgeworfen zu werden. 
Auf feiner Todesreife richtete er fieben Herrliche Schreiben an ver- 
ichiedene Kirchen, um fie im wahren Glauben zu beftärfen und vor 
Srrlehren zu warnen. An die chriftlichen Römer fihrieb er, daß 
fie durch ihre Verwendung und Fürbitte fein Martyrium ja nicht 
verhindern follten. Gar rührend find feine Worte: „Sch bin ein 
Weizenkorn Chrifti und will unter den Zähnen wilder Tiere ge- 
mahlen fein, damit ich al3 reines Brot Chriſti befunden werde... 
Es ift doch Schön, für diefe Welt unterzugehen und dafür zu Gott 
zu fommen und in ihn aufzugehen.” Seine Gebeine wurden ge- 
ſammelt und gleich unfchägbaren Kleinodien nad) Antiochia gefchickt 
ſamt einem Briefe, worin es heißt: „Wir haben euch den Tag 
feines Martertode3 angezeigt, damit wir uns jährlich vereinigen, 
da3 Andenken desjelben zu feiern in der Hoffnung, teilzunehmen an 
jeinem Siege”: ein Beweis für die Verehrung der Märtyrer und 
der Reliquien ſchon in der älteften Zeit. Ignatius jtarb ungefähr 110. 

Polykarp, Bifhof von Smyrna, ein Schüler des Hl. 
Johannes. In einem Briefe an die Philipper ermahnte er die 
Gläubigen, an der kirchlichen Tradition feftzuhalten und den 
Prieftern und Diafonen zu gehorchen. Im Jahre 155, wenn nicht 
in der Verfolgung des Mark Aurel, vom Statthalter aufgefordert, 
Chriſto zu fluchen, erwiderte der Heilige Greis: „86 Jahre fchon 
diene ih Chrifto, meinem Herrn; wie könnte ich meinen König 
läſtern, der mich erlöft Hat?“ Als die Feuerflamme ihn unverſehrt 
ließ, wurde er mit einem Dolche erjtochen (26. Jän.). — Da man 
den Chriften zumutete, fie möchten ftatt Chriſtus nun Polykarp 
anbeten, entgegneten fie: „Die Toren, die nicht willen, daß mir 
den Sohn Gottes allein anbeten, den Märtyrern aber als Tieb- 
erfüllten Schülern und Nahahmern des Heren gebührende Ehre 
erweifen!“ 

[Apologeten.] Das Chriftentum und feine Anhänger wurden 
nicht bloß mit roher Gewalt, fondern auch mit den Waffen 
faljcher Wifjenfchaft, mit Spott, Entftellung der Wahrheit und 
mit Verleumdungen befämpft. Die Tatjachen des Lebens Jeſu, 
feine Zehre und feine Wunder wurden in fchändlicher Weiſe ent» 
ftellt. — Den aller Gerechtigkeit Hohnfprechenden Verfolgungen, 
der Lüge und Entftellung von Seite heidnijcher Philo- 
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fophen fowie den Irrlehrern im Schoße der Kirche gegenüber 
erhoben ſich von Firchlicher Seite Heilige, gelehrte Männer zu 
glänzender Rechtfertigung; man heißt fie Apologeten, d. i. Ver- 
teidiger. Was fpeziell den Vorwurf der Staatsgefährlich- 
feit de3 Chriftentums betrifft, zeigten fie, daß die Chriften 
durch die Lehre: „Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift“ und 
„ede Gewalt ſtammt von Gott“ vielmehr eine ftaatserhaltende 
Partei feien. 


Einer der berühmteften Apologeten ift Suftinus, der 
Märtyrer und Philoſoph (F in Nom um 166, 13. Apr.), von dem 
zwei Schugfchriften gegen das Heidentum und eine gegen das 
Zudentum ftammen. Der Hl. Srenäus, Bifchof von Lyon 
(F um 202), jchrieb fünf Bücher gegen die Härefien. Auch 
Zyprian, Biſchof von Karthago (f 258), gehört mit einigen feiner 
Schriften hieher; fie find mit anmutiger Schönheit, in bezaubernder, 
bilderreicher Sprache und mit großer Ruhe und Klarheit abgefaßt. 
Er ermutigte die Seinen zur Bejonnenheit und zum Gottvertrauen 
in den DVerfolgungen von Dezius bis Valerian und bei einer 
wütenden Belt und war ein eifriger Verfechter der Firchlichen Ein- 
heit; er ftellte den Cab auf: „Der kann Gott nicht zum Vater 
haben, welcher die Kirche nicht zur Mutter hat.” — Eine der 
merfwürdigjten Erfcheinungen in der Sirchengefchichte iſt der Hl. 
Gregorius, Biſchof von Neo-Zäſarea in Pontus (F um 270, 
17. Nov.), hervorragend durch feine ganz außergewöhnliche Wunder- 
gabe, weswegen er auch der „Wundertäter” (Ihaumaturgus) 
heißt. Er jchrieb zwei gejchäßte Abhandlungen über die Heiligite 
Dreifaltigkeit und eine Lobrede auf feinen Lehrer Origenes, eine 
der herrlichiten Reden des chrijtlichen Altertums. 


[Kirchenſchriftſteller.] Um die Heiligen Schriften zu erklären, 
durch wifjenschaftliche Behandlung der Glaubenswahrheiten das 
Chriſtentum zu verbreiten und vor den Anfechtungen der Un— 
gläubigen, Juden und Steger zu ſchützen, wurden frühzeitig an 
verichiedenen Drten eigene chriftliche Anstalten (Hochichulen) er= 
richtet. Aus ihnen ging eine Reihe hervorragender chriftlicher 
Gelehrter und Schriftfteler hervor. Unter diefen Schulen er- 
langten die von Antiochia, Nom, Edefja und bejonders die jog. 
Katehetenjchule in Alerandrien große Berühmtheit. 


3* 
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Einer der erſten und hervorragendſten Vorſteher dieſer Kate— 
chetenſchule war Klemens (um 200), der nach vielen Reiſen und 
geiltigen Irrfahrten begeifterter Chrift geworden war und viele 
gebildete und angejehene Heiden zu feinen Schülern zählte. Seinen 
Unterrichtsgang legte er in drei Werfen dar. Leider blieb feine 
Lehre nicht vollftändig rein. — Sein tüchtigfter Schüler und fpäter 
der berühmtefte Lehrer der Alerandrinifchen Schule ift Origenes, 
ein Mann von glänzenden Talenten, unermüdlicher Arbeitskraft und 
ftrengem, heiligmäßigem Lebenswandel, der gelehrtefte und gefeiertite 
Mann feiner Beit. Sein Wiffen und feine äußerft zahlreichen, 
jedoch nicht ganz irrtumsfreien Schriften verbreiten fich über alle 
Zweige der Philofophie ſowie der Theologie, deren wiſſenſchaftliche 
Behandlung er anbahnte. Er ftarb infolge der Mißhandlungen, 
die er in der Deziichen Verfolgung erlitten hatte (254). — 
Tertullian von Karthago tat fich in feiner Jugend durch Gelehr- 
jamfeit, aber auch durch Sitienlofigfeit hervor. Die Standhaftigkeit 
der Märtyrer überzeugte ihn, daß das Chriftentum mehr fei als 
eine lächerliche Torheit, wofür er e3 bisher gehalten, und num galt 
fein ganzes Streben der Verteidigung der chriftlichen Lehre. Seine 
apologetijchen Schriften fprudeln über von Geijt, Überzeugungsfraft 
und Schärfe, leider auch von beißendem Wie und verletzendem 
Spotte. Er fiel zulegt in die Sekte der Montanijten, deren Strenge 
ihn anzog, und ftarb in derfelben um 240. 


8 9. Hürefien. — Gnoftifer. — Manichäer. — Kirchliche Streitigkeiten. 


[Härefien.] Die Irrlehren find die inneren Feinde der Kirche 
und weitaus die gefährlichiten.. Sie werden nach dem Rat— 
ichluffe Gottes, der jedem Menfchen die Freiheit gibt und läßt, 
nicht aufgehalten, damit eine Sichtung eintrete und die Tugend 
Anlaß finde, fi) zu bewähren. „Es müſſen Sebereien jein, 
damit die Bewährten unter euch offenbar werden.“ (I. Kor. 11.) 
Schon zu den Zeiten der Apoftel tritt bei manchen das Beftreben 
hervor, jüdische und heidnifche Anfchauungen mit chriftlichen Ideen 
zu verbinden. Das frühzeitige Entftehen von Härefien hatte 
den Nuten, daß die wichtigften Glaubenswahrheiten jchon in 
den eriten Jahrhunderten vom firchlichen Lehramte in unzwei— 
deutiger Form feftgeftellt werden mußten, wodurch jpäteren Miß— 
deutungen vorgebeugt wurde. 
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1. Srrlehren des 1. Jahrhunderts. Berinth, ein Jude 
in Ephefus, lehrte, Jeſus fei bloß ein gewöhnlicher, duch Wiffen- - 
Schaft und Tugend ausgezeichneter Menſch gewejen; exit bei ver 
Taufe habe fich der „Chrijtus” mit ihm vereinigt, in ihm gemirft 
und ihn vor dem Tode wieder verlaffen. Jeſus, jo lehrte er weiter, 
werde wieder kommen, ein 1000jähriges, irdijches Reich gründen, 
das geläuterte moſaiſche Geſetz über alle Völker ausdehnen, feinen 
Anhängern alle finnlichen Freuden gejtatten und am Ende das 
Weltgericht Halten. (Chiliasmus.) Gegen Zerinth ſowie gegen 
die Gnoftifer fchrieb der HI. Johannes fein Evangelium. 

Die Nazaräer forderten von den Judenchrijten ſtrenge Be— 
obachtung des ganzen mofaijchen Gejeges. — Die Dofeten be- 
haupteten, Jeſus Chrijtus Habe nur einen Scheinleib gehabt. 
Natürlich Hätte er uns damit auch nicht erlöfen können. 

2. Berderblicher find die Irrlehren der zwei folgenden 
Sahrhunderte, welche tiefere Wurzeln jchlugen, da fie Anfchau- 
ungen der heidniſchen Whilofophie und verjchiedener Volks— 
religionen des Orients höchſt verführeriih für den finnlich 
ftolzen, vernunftgläubigen Menfchen an die Stelle geoffenbarter 
Wahrheiten festen. Zu ihrer Befämpfung beriefen fich die 
chriſtlichen Schriftiteller (bei. Tertullian) immer wieder auf die 
mündliche Überlieferung von den Apoſteln Her und auf die 
Autorität der Kirche in Rom. 

Die zwei bedeutendften fegeriichen Lehren diefer Zeit be- 
ichäftigten fich hauptfächlich mit der Beantwortung der Frage: 
Woher ftammt dag Böje in diejer Welt? Im engiten 
Zufammenhang damit ftanden die Fragen nach dem Urfprunge 
der Materie und nad) der Art und Weile, wie Geift und Materie 
im Menschen in Verbindung getreten jeien. Der Glaube ant- 
wortet und: Das Böſe fommt vom Mißbrauche der Freiheit; 
die Materie wurde von Gott gejchaffen und er hat Seele und Leib 
zur menschlichen Perſon geeinigt. Vielen genügte die einfach 
erhabene, befeligende Wahrheit des Chriltentums nicht und jo 
entjtand eine Reihe von Sekten, welche folgende Löſung 
boten: Es gibt zwei Urprinzipien, das eine als Duelle alles 
Guten, da3 andere al3 Urjprung alles Böſen (dualiftische 
Seften). Dazu gehörten die verjchiedenen Zweige der Gno— 
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ftifer. und die damit verwandten Manichäer, die beide im 
Mittelalter wieder auftauchten ($ 42.) und eine arge Loderung 
der Sitten herbeiführten. 

Die Gnoftifer rühmten fich einer tieferen Erkenntnis (Gnoſis) 
und Einfiht in göttliche Dinge, al3 fie das Chriftentum bieten 
fünne. Sie lehrten: Es bejteht ein höchſtes Weſen (Gott), uner- 
forfchli” und unnahbar; es ift die Duelle alles Guten. Ihm 
gegenüber fteht eine ewige Materie, die Duelle alles Böjen. 
Vom höchiten Weſen wird eine Menge Geifter ausgejtrahlt (nicht 
gefchaffen), onen genannt, die in dem Make fchwächer werden, 
al3 fie fich von Gott entfernen. Der Demiurg, unter dem fich 
einige Gnojtifer ein gutes, andere ein Gott feindjeliges Weſen 
dachten, bildete aus der böjen Materie die Welt und feßte in die- 
felbe die Menjchen, zuſammengeſetzt aus der Seele, die göttlichen 
Ursprungs ift, und aus der Materie. Aus dieſer widernatürlichen 
Berbindung entjtand das Böfe. Der Aon Chriftus, von Gott 
gefandt, nahm einen Scheinleib an, machte den Geiſt von der 
Materie frei und offenbarte den Menfchen den höchjten Gott. — 
Die Gnoftifer leugneten alfo die Dreifaltigkeit und die Schöpfung, 
verivarfen das Alte Teftament, die äußeren Zeichen bei den Safra- 
menten, die Auferftehung ufw. und bejtritten die erlöjfende Kraft 
de3 Leidens Chrifti. Alle Menfchen zerfallen nach ihnen in drei 
Klaſſen, je nachdem fie mehr oder weniger vom göttlichen Geift in 
fih tragen. Im ihrer Sittenlehre forderten die einen Gnoftifer 
eine übertrieben ftrenge, äußere Abtötung, während die anderen die 
gröbiten finnlichen Ausjchweifungen für erlaubt erflärten. Der 
Gnoftizismus erreichte um 200 feine größte Ausdehnung und währte 
bis ins 4. Jahrhundert. Eines feiner Häupter war Marzion in 
Nom (um 150). 

Die Manichäer benannten fich nach ihrem Stifter Mani, 
einem Perſer, der um 277 vom Perjerfönige Bahram I. hingerichtet 
wurde. Die Lehre von zwei Urweſen ijt bei ihnen noch fchärfer 
ausgeprägt. Denn Mani lehrte: Es find zwei höchite, ewige Wefen, 
ein guter Gott (Ormuzd) und ein böjer (Ahriman); beide 
herrſchen über zahlreiche geijtige Wefen (Engel und Dämonen), der 
eine im Reiche de3 Lichtes, der andere in jenem der Finfternis. 
Sm einem Kampfe zwifchen beiden Reichen gelang e3 den Dämonen, 
Lichtteile zu rauben. Um weiteren Gefahren vorzubeugen, jchidte 
der gute Gott den „lebendigen Geift“, ein neue Zwiſchenreich, 
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die fichtbare Welt, zu fchaffen, zufammengefegt aus Licht und 
Binfternis, Outem und Böſem. Dahin verjegte der Fürft der 
Finfternis den Menfchen (Adam), gebildet aus dem böſen, finftern 
Stoffe und den geraubten Xichtteilen. Der Menfch wurde durch 
Verlockung des böfen Geijtes immer ſchwächer, die Rückkehr zum 
Lichtreiche immer ſchwerer. Da fandte der gute Gott den Engel 
Chriſtus zur Befreiung. Diefer nahm feinen Sik auf der Sonne, 
fam mit einem Scheinleibe auf die Erde und wurde fcheinbar 
gefreuzigt. Er unterwies die Menjchen, wie fie fich immer mehr 
von der Materie entfeffeln und einjt in ihre himmlische Heimat 
zurückkehren könnten. Zur vollitändigen Befreiung und Vollendung 
feiner Religion verhieß er den Tröfter (Baraklet), für welchen 
Mani fich jelbft ausgab. Die Reinigung der Seele gejchieht durch 
eine Art Seelenwanderung. — Diefer orientalisch-phantaftijche 
Unfinn fand zahlreiche Anhänger, in Spanien 3. B. den reichen 
und gebildeten PBriszillian (F 385, Priszillianismus), währte 
bis ins 7. Jahrhundert und führte zu greulicher Entartung der 
Sitten. Die Manichäer enthielten fich einerjeit3 von Fnechtlichen 
Arbeiten, von der Ehe, von Fleisch und Wein, überließen fich aber 
andererſeits ganz dem Drange ihrer finnlichen Gelüfte, deren Be— 
friedigung nur die böfe Materie ertöte, Hingegen den Geift frei 
mache. Diefer Srrlehre Huldigte eine Zeitlang der Hl. Auguftin. 

Der Phrygier Montanus, ein ftolzger Schwärmer, grün- 
dete um 150 die Sekte der Montaniften mit übertriebener, 
von der Kirche ſtets geächteter Strenge: Das Faften folle ver- 
fchärft werden, eine zweite Ehe verboten fein, vor Verfolgung 
des Glaubens wegen dürfe man nie fliehen, gewiſſe Sünden 
feien gar nicht nachzulaffen, Kleiderichmud, Kriegsdienit und 
weltlihe Studien feien unftatthaft. Gerade diefe außerordent- 
fihe Strenge Hatte für manche Reiz und Anziehungskraft. 
Tertullian gehörte diefer Sekte an. 

Um das Bild aller fpäter wiederfehrenden Irr— 
lehren und der Beweggründe ihrer Stifter zu vervoll- 
ftändigen, fei noch der Antitrinitarier gedacht. Sie Ieugneten die 
Lehre von der heiligiten Dreifaltigkeit, weil fie diejelbe mit ihrem 
Verſtande nicht zu begreifen vermochten. Es fei in Gott, fo be- 
haupteten fie, wie nur eine Natur, fo auch nur eine Perjon. Be— 
fondere Schwierigkeiten verurfachte ihnen aber die Erklärung der 
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Gottheit Chriſti und der Erlöfung. In ihrer Verlegenheit lehrten 
einige fogar, der Bater jei Menſch geworden und habe am Kreuze 
gelitten (Batripaffianer). 

[Kirchliche Streitigkeiten.] Beidemgroßen Umfangeder hrift- 
lichen Lehre und namentlich bei ihrer Anwendung auf das praftifche 
Leben find widerjprechende Anfichten unvermeidlich. Werden die- 
jelben mit redlichem Streben nad) Wahrheit, in chriftlicyer Liebe 
erörtert, jo dienen fie zur Nichtigftellung der Anfichten und zur 
Hebung der Firchlichen Autorität, deren Entjcheidung man ſich fügt. 
Solche Streitfragen jchwebten innerhalb der erften Kirche über 
die Zeit der Dfterfeier, betreffs der Gültigkeit der von 
Ketzern gejpendeten Taufe und Hinfichtlic) der Wieder- 
aufnahme vom Glauben Abgefallener in die Kirche. 


Die meiften Kirchen von Kleinaſien feierten den Todestag 
Ehrifti, dem jüdischen Dfterfefte entjprechend, am 14. des jüdischen 
Monats Nifan, welcher die Hälfte unferer Monate März und April 
umfaßt, und, wenn nicht gleichzeitig, zwei Tage darauf das Feſt 
der Auferjtehung, welcher Wochentag e3 immer fein mochte. Die 
übrigen Morgenländer und die Abendländer begingen Dftern 
ftet3 am Sonntage, welcher auf den oben bezeichneten Monatstag 
folgte, und das Andenken an den Kreuzestod Chrijti am vorher- 
gehenden Freitage. — Im 3. Sahrhundert gefellte fich eine neue 
Uneinigfeit dazu: Einige Kirchen feßten nämlich das Oſterfeſt mit 
den Juden (nach der Zerſtörung SFerufalems) bisweilen vor Die 
Tag- und Nachtgleiche des Frühlings, alle übrigen immer nad) 
derjelben. 

Mehrere Provinzial-Konzilien, die unter der Leitung des 
bl. Zyprian um die Mitte des 3. Jahrhunderts in Karthago 
abgehalten wurden, erklärten die von Ketzern erteilte Taufe 
für ungültig und befahlen, die aus der Härefie in die Kirche 
Zurüctretenden aufs neue zu taufen. Weitaug die meijten Kirchen 
hielten jedoch an der Gültigkeit der Kebertaufe feit und übten die 
entgegengejegte Praxis. Papſt Stephan verwarf die Bejchlüfje 
der afrifanijchen Synoden aufs entjchiedenfte mit Berufung auf die 
Kirchliche Überlieferung. Zyprian fügte fich nach einigem Wider- 
ftreben. Das Konzil von Nizäa (325) entjchied die Streitfrage im 
Sinne des Papftes; dasſelbe legte auch die Zwiftigkeiten bezüglich 
der Dfterfeier bei. 
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Viel befprochen wurde die Angelegenheit, ob und unter welchen 
Bedingungen diejenigen, welche namentlic” unter Kaiſer Dezius 
vom Glauben abgefallen waren, wieder in die Kirche 
aufgenonmen werden follten. Manche fehrten, fie dürften gar 
nicht mehr Losgefprochen werden, während andere die Gefallenen 
ohne jede vorhergegangene Buße aufnahmen. Auch diesmal erlangte 
die Enticheidung des Römiſchen Stuhles die Oberhand, daß die 
Abtrünnigen nah entiprehender Sühne wieder Aufnahme 
finden dürfen und überhaupt jede Sünde Vergebung erlangen fünne. 


8 10. Hierarchie. — Oottesdienft. — Saframente, — Feitzeiten. — 
Kirchliches Leben und Firdliche -Gebräude, 

[Hierarhie.] Hierarchie Heißt die Nangordnung der Vor- 
fteher der Kirche. Die höchſte Gewalt (der Primat), die Jeſus in 
die Hände des hl. Petrus gelegt, ging über auf die Biſchöfe von 
Rom. Wir haben gejehen, wie fie bei verjchiedenen Gelegen- 
heiten al3 Träger derjelben anerfannt wurden und Diejelbe aus— 
übten. Tertullian, ſchon Montanift, nannte den Papſt „den oberften 
Hohenpriefter, den Biſchof der Biſchöfe“. Mit der Kirche von 
Nom, jchreibt Jrenäus, müßten „ihres mächtigeren Vorranges 
wegen alle Kirchen der Erde übereinſtimmen“. Nom jei der Lehr- 
ftuhl des Hl. Petrus, äußert ſich der hl. Zyprian, und wer diejen 
verlafie, fünne fi unmöglich mit der Hoffnung jchmeicheln, ein 
Mitglied der Kirche zu jein. — Es verdient beachtet zu werden, 
daß ſämtliche 32 Päpfte dieſes Zeitraumes Heilige, die meiften 
Märtyrer find, weil eben die Verfolger der Kirche es natur- 
gemäß zunächſt auf das Oberhaupt derjelben abgejehen hatten; 
allein Gottes Vorſehung jorgte jedesmal für. einen würdigen 
neuen Papſt. 

Als Nachfolger der Apoftel finden wir die Bilchöfe, von. 
jenen felbft eingejegt und geweiht. Ihre Zahl war anfänglich 
fehr groß, weil fie das Evangelium verfünden, alle Saframente 
ipenden und erſt Briefter als Gehilfen weihen und einjegen 
mußten. Die Kirchen jener Städte, von denen aus das Chriften- 
tum auf andere Orte überging, traten zu den neu gegründeten 
in das Verhältnis von Mutter- und Tochterfirhen. Sämtliche 
einer Mutterfirche (Erzdiözefe) unterftehenden Tochterficchen 
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(Didzefen) machten zufammen eine Kirchenprovinz aus. Die 
Vorfteher einer ſolchen Kirchenprovinz hießen Metropoliten 
(Erzbifchöfe), während die ihnen unterftehenden Biſchöfe Suffra- 
ganbifchöfe genannt wurden. Der Metropolit Hatte gewöhnlich 
in der politiichen Hauptftadt des Landes feinen Sit. Die 
Vorfteher über mehrere Kirchenprovinzen (Obermetropoliten) 
erhielten vorzugsweile den Namen Batriarchen oder Erarchen.!) 
— Um firhlihe Fragen zu beraten, verfammelten fich Die 
Biſchöfe einer Kirchenprovinz oder eines Landes zu jog. Synoden 
oder Konzilien, deren Beichlüffe dem jeweiligen römischen Bijchofe 
(Bapfte) zur Betätigung mitgeteilt wurden. 
Als Gehilfen der Bischöfe treffen wir die Prieſter, von 
denen einige Ffleineren Kirchen (Pfarreien) unter Leitung des 
Biihofs vorftanden. — Die Diafone, jpäter mit den Sub- 
diafonen an der Seite, bejorgten die Armenpflege, halfen beim 
Gottesdienite mit und Hatten die Ordnung bei demjelben zu 
überwachen; außerdem predigten und tauften fie und jpendeten 
die heilige Kommunion. Die niederen, damald immerhin jehr 
wichtigen Kirchendienfte verjahen folche, welche die entiprechende 
von den vier niederen Weihen erhalten hatten. 
[Gottesdienft.] Den Mittelpunkt desjelben bildete die feier- 
liche Heilige Mejje (Hochamt), die in Verbindung mit dem 
heiligen Abendmahle vorzugsweife Liturgie (Formen der 
Gottesverehrung) hieß und die nach der Darftellung des Heiligen 
Apologeten Juftinus faft mit denjelben Zeremonien wie heute 
gefeiert wurde. Die Predigt fand nad) dem Evangelium ftatt. 
Beim Dffertorium legten die Gläubigen ihre Gaben auf den 


1) Vom 5. Jahrhunderte an zählte man, von Nom abgejehen, vier 
Patriarhate: Alerandrien, Antiohien, Konftantinopel und Serufalem. 
Exarchen befanden fich zu Ephejus, Zäſarea (Pontus), Heraflea (Thra- 
zien) und Karthago, deſſen Biichof gewöhnlich Primas von Afrifa hieß. — 
Heute erfennt die Kirche 14 Patriarchate an und zwar 8 des lateinischen 
und 6 des orientalijchen Ritus. Die des lateinijchen find außer den 4 
genannten altehrwürdigen: Venedig, Weftindien (Toledo), Liffabon und 
Dftindien (Goa). Zu denen de3 orientalifchen Nitus gehören: das 
foptijche von Alerandrien, das chaldäifche von Babylon (Mofful), das 
armenijche von Zilizien, das maronitijche von Antiochien, das ſyriſche von 
Antiohien und das griechijch-melchitifche von Antiochien. 
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Altar; von diefen wurde ein Teil zum heiligen Opfer ausge— 
jchieden, das übrige zum Unterhalte des Klerus und zur Aus- 
teilung unter die Armen in den fogenannten Liebesmahlen 
(Agapen) verwendet. Die heilige Kommunion empfingen in 
der Regel alle Anwejenden, auch die Kinder, und zwar unter 
beiden Gejtalten; außerhalb der Berfammlungen wurde fie meift 
nur unter der Brotögeftalt erteilt. Die Zeit des Gottes- 
dienſtes war anfangs der Abend, feit Ende des 1. Jahr- 
hundert3 der Morgen. Zur Beleuchtung, Erhöhung der Feier 
und ob feiner vielfeitigen myſtiſchen und ſymboliſchen Bedeutung 
ftand bei den liturgischen Handlungen dag Licht in Verwen— 
dung. — Als Berjammlungsorte der Gläubigen dienten 
urſprünglich Privatwohnungen der Chriften, zur Zeit der Ver- 
folgungen auch abgelegene Orte, Wälder, Höhlen, namentlich) 
die unterirdifchen Grabgewölbe (Katafomben). Unter Kaijer 
Alerander Severus ift zum erjtenmal von einer Kirche in Rom 
die Rede; zur Zeit Diokletians werden in Rom allein 40 Kirchen 
genannt; von anderen Orten hatte bejonders Nifomedia ein 
prachtvolles Gotteshaus. 

Katakomben heißen die unter der Erde gelegenen Be— 
gräbnisplätze, namentlich die außerhalb Roms; es ſind unterirdiſche 
Gänge, die ſich weit verzweigen und oft 3—5 Stockwerke unter- 
einander liegen. An beiden Seiten derfelben find die Gräber der 
Zänge nad) übereinander gejchichtet und mit Steinen verjchlofjen, 
auf denen fi) Inſchriften und fymbolifche Bilder finden. Die 
Katafomben von Rom allein mögen zufammengenommen eine Strede 
von 300 Stunden ausmachen und über drei Millionen Leichname 
geborgen haben. Zu Kapellen erweitert, dienten fie als Ber- 
fammlungsorte der Gläubigen und zur Feier der heiligen Geheim- 
nifje über dem Sarge eines hervorragenden Märtyrerd; daher das 
Einfenfen von Reliquien in den Altarftein. 

[Saframente.] Wie fich nachweijen läßt, wurden in diejer 
Periode alle fieben Saframente gejpendet und auch der wejent- 
lihen Form nad) jo wie heute. DBejondere Erwähnung ver- 
dienen die Saframente der Taufe und der Buße. Diejenigen, 
welche ſich in der chriftlichen Neligion unterweilen ließen und 
fi) auf die Taufe vorbereiteten, hießen Katechumenen. Die 


* 
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feierliche Taufe derjelben, gewöhnlich durch Untertauchen ge— 
ipendet, fand in-den PVigilien von Dftern und Pfingften durch 
den Biſchof Statt, daher noch heute die feierliche Taufwafjer- 
weihe und das Lejen von Prophezien an diejen beiden Tagen. 
Die Neugetauften trugen durch acht Tage das weiße Kleid 
(Weißer Sonntag). In fpäterer Zeit entjtanden eigene Tauf- 
fapellen (Baptifterien) neben den Kirchen. — Mit der feier- 
lihen Taufe war die Firmung verbunden, die immer der 
Biſchof jpendete. Die neuen Gläubigen nahmen hierauf zum 
eritenmal am gemeinfamen Gottesdienfte teil und empfingen 
das Abendmahl des Herrn. Die neugetauften Kinder erhielten 
e3 in der Geftalt des Weines. 

Bezüglic) des Bußfaframentes gab es neben der ge— 
heimen Beichte für geheime Sünden auch eine öffentliche für 
öffentliche Sünden. Dementjprehend war auch die Buße eine 
geheime oder eine öffentliche. Für öffentliche, ſchwere Ver— 
brechen waren öffentliche, bejtimmte, jehr ſtrenge Kirchenbußen vor- 
geichrieben. Die öffentlihen Büßer wurden in vier Klafjen 
eingeteilt, in die der Weinenden, Hörenden, Knieenden und 
Stehenden. Am Beginne der Faltenzeit (Afchermittiwoch) er— 
ichienen fie vor dem Bifchofe, der ihr Haupt mit Ajche beftreute 
und fie zu großem Bußeifer ermahnte. Die Wiederaufnahme 
in die volle Kirchengemeinjchaft erfolgte gewöhnli am Grün- 
donnerstag. Ob der Fürbitte eines Märtyrer oder Befenners, 
bei bejonderem Bußeifer, in Krankheitsfällen oder zur Zeit einer 
Verfolgung wurde die Buße vom Bilchofe abgefürzt oder ge— 
mildert, bisweilen der Reſt derjelben auch ganz nachgelafjen 
(Ablaß). Gegen hartnädige Sünder wandte die Kirche die 
Strafe der Ausihliegung an (Exkommunikation). 

[eltzeiten.] Als wöchentlicher Ruhe- und Feiertag galt jeit 
den Zeiten der Apoftel der Sonntag. Neben diejem wurden 
bejonders als Hauptfeſte der Kirche gefeiert: das Dfterfeft, 
das Pfingitfeft, das Felt der Himmelfahrt und der Erjcheinung des 
Herrn und Weihnachten (alle zufammen wenigſtens gegen Ende 
dieſes Zeitraums), ferner der Todestag einzelner berühmter 
Märtyrer. Den hohen Felttagen ging als unmittelbare Vor— 
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feier die Vigilie voraus. Auf Dftern bereitete man fich durch 
eine ftrenge Faftenzeit vor, die in dem einzelnen Kirchen von 
verjchiedener Dauer war (3—7 Wochen). Außerdem galten der 
Mittwoch und Freitag, im Abendlande (Nom) auch der Sams— 
tag als Faſttage. So war der Grundriß unſeres heutigen 
Kirchenjahres bereit in den erften Jahrhunderten vorhanden. 

JKirchliches Leben und kirchliche Gebräuche. ] Kirchliche Ge— 
betsweiſen waren bejonders die Pfalmen und das Gebet des 
Herrn; als Befenntnisformel diente das apoftoliiche Symbolum. 
Das Beten gejchah meift mit ausgejpannten Armen, um Die 
Form des Kreuzes nachzuahmen. In häufigem Gebrauche ftand 
dad Kreuzzeichen. Auch des Weihwajfers bedienten fich 
bereit3 die Chriften vertrauensvol. — Die Befolgung der 
evangelijchen Räte, namentlich) der Armut und Jungfräu— 
lichfeit, war häufig. Im Gegenfage zum Heidentum finden wir 
bei den Chriſten jorgfältige Heilighaltung des Eheſtandes. 
In hohem Grade zeichneten fich die Chriften durch gegenjeitige 
Liebe aus. „Sehet, wie fie einander lieben!" jagten voll Be- 
mwunderung die Heiden. — Für die Verftorbenen wurden 
Gebete verrichtet und am Beifegungstage, am 3., 7. und 30. 
fowie am Jahrestag des Begräbnifjes das heilige Meßopfer dar- 
gebradjt. Das Verbrennen der Leichen galt als hHeidnijch 
und gegen die chrijtliche Pietät verſtoßend. 


Zweiter Zeitraum. 


Vom Freiheitsedikte Konſtantins bis zum Auftreten des 
bl. Bonifatius. 313— 716, 


[Kurze Charakteriſtik dieſes Zeitraums.] Es ift die Zeit 
des Unterganges de3 weſtrömiſchen Reiches und des Niederganges 
des Heidentums, die Zeit der öffentlichen, großartigen Ent- 
widlung des firdlichen Lebens in allen feinen Zweigen, 
namentlid) de8 Mönchtums. Es find die Jahre der großen 
chriſtologiſchen Srrlehren, des Kampfes um die chriftliche Glau- 
benglehre. Es ift die Beitperiode, in welcher die erften öfumeni- 
ſchen Konzilien ftattfanden und die großen Kirchenlehrer 
auftraten, welche die chrifiliche Lehre Klar und beftimmt formulierten. 
In diefen Zeitraum fällt die Bekehrungsgeſchichte neuer, 
vorzüglich jener germanijchen Völker, die im alten Römer- 
reich fich anfälfig machten und die Träger der chriftlichen Kultur 
wurden. Insbeſondere fchließt dieſer Zeitraum Die glänzende 
Regierung des großen Papſtes Gregor I. ein. Ein gefürchteter 
Feind erjteht der katholiſchen Welt im Islam. 


1. Abſchnitt. 


Untergang des Heidentums und des weitrömifchen 
Reiches. 

8 11. Konſtantins d. Großen Wirken für die Kirche. — Verlegung der Refi- 
denz. — Auffindung des hl. Kreuzes. — Konjtantins Ende und Charafter. 

[Konſtantins Wirken für die Kirche.] Konftantin, nach dem 
Siege über Lizinius Alleinherricher des ganzen römijchen Reiches 
(823—337), erkannte Mar, daß das SHeidentum, weil ohne 
innere Kraft und fittlichen Halt, fich überlebt habe; daher ging 
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fein Streben dahin, dem morjchen Neiche eine neue, chrift- 
liche Grundlage zu geben. In einem Edifte an das ganze 
Morgenland fordert er die Untertanen zum Anſchluß an die 
Kirche auf und nennt das Heidentum „eine faljche Religion der 
Finſternis“. Das Heidentum jelbft fonnte er noch nicht gewalt- 
ſam abjchaffen, ohne eine tiefgehende Revolution heroorzurufen; 
e3 jollte allmählich von ſelbſt erjterben. — Indes fchloß er die 
heidniſchen Tempel, bejonder8 wo abergläubifche und un- 
züchtige Gebräuche vorfamen, verbot unfittliche Fefte und 
Schaufpiele, milderte das 203 der Sklaven, jchränfte die 
Gladiatorenfpiele ein, erleichterte in vielen Punkten die 
harte heidnijche Gejeßgebung, erließ eine Menge heilſamer Ge- 
jeße und bahnte jo eine chriftlich-joziale Ordnung an. Ins— 
bejondere bevorzugte er die Chriften, wählte gewöhnlich 
aus ihnen die Statthalter und die übrigen Beamten, teilte Geld 
unter fie aus und bezeigte ihnen vielerlei Gunfterweifungen. 
Auch ermahnte er die Heiden mündlich und fchriftlich zum Über- 
tritt und verfuhr anfänglich ftrenge gegen die Seftierer. Die 
Biſchöfe und Prieſter behandelte er mit der größten Ehrer- 
bietung und befreite fie von Steuern und Abgaben. Den Kirchen 
gegenüber war er beſonders freigebig; er jelbjt baute in Rom 
mehrere große Kirchen, z. B. die Bafilifa zum Hl. Johannes 
vom Lateran, die Kirche des HI. Petrus, des Hl. Paulus, Die 
Heilig-Kreuzkirche, die Bafilifa der Hl. Agnes. So ewies ſich 
Konftantin als von Gott berufen, der Kirche neue Bahnen zu 
bezeichnen, damit fie die Menjchheit fittlih) hebe und veredle 
und wie ihr göttlicher Stifter Wohltaten ſpendend einherjchreite. 

[Verlegung der Refidenz und ihre Bedeutung.] Im Zahre 
330 verlegte Konftantin nach langen Verhandlungen den Sitz der 
Regierung von Rom nad) Byzanz, auch Neu-Rom oder nach ihm 
Konftantinopel genannt. Dabei waren politijche Gründe maß- 
gebend; zudem forderte das neue, chriitliche Reich auch eine neue 
Hauptftadt ohne heidnijche Tempel, Altäre und Opfer. An Glanz 
follte die alte Nefidenz von der neuen weit überjtrahlt werden. 
Für mehr als ein Sahrtaufend gewann SKonftantinopel eine über- 
twiegende Bedeutung. — In Bezug auf die Kirche und das An— 
fehen des Papftes war diefe Verlegung unberechenbar wichtig. Die 
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Borjehung hat e3 herbeigeführt, daß der Papſt in Rom allein 
herrſche; die Stadt und da3 umliegende Gebiet war für 
den geiftlihen Beherrfcher der Welt beftimmt. Mit der 
Verlegung war jedoch auch der traurige Anſtoß gegeben zu vielen 
firhlihen Rangftreitigfeiten zwifchen Rom und Konftantinopel, 
zu unbefugtem Eingreifen der byzantinischen Kaiſer in kirch— 
liche Angelegenheiten und dem damit verbundenen Eritarfen der 
Därefien, zu maßlofer Überhebung der Patriarchen von 
Konftantinopel und endlich zum vollen Bruche mit Rom. 


[Auffindung des heiligen Kreuzes.]) Auch im Orient Tieß 
Konſtantin die alten Kirchen in frischer Pracht erftehen und neue 
erbauen. Seine fromme Mutter Helena war eine bejondere Ver— 
ehrerin der heiligen Stätten in PBaläjtina. Große Sehnfucht erfaßte 
fie nach dem heiligen Kreuze. An der Kreuzigungsitelle auf dem 
Kalvarienberge ftand ein heidniſcher Tempel, Jupiter und Venus 
geweiht. Diejen ließ Helena abbrechen und dort nachgraben. Es 
fanden fich drei Kreuze, der Kreuzestitel und die Nägel, mit welchen 
Sefus ans Kreuz geheftet war. Um das Kreuz Chrifti zu erkennen, 
legte man auf Anraten des Hi. Biſchofs Mafarius (10. März) die 
drei Kreuze der Neihe nach einer Franken Matrone auf. Bei der 
Berührung mit dem dritten wurde fie plößlich geheilt; e8 war das 
erjehnte. Unbefchreibficher Jubel Herrichte unter den Anweſenden. 
Helena ließ großartige, mit Marmor und Gold veich geſchmückte 
Kirchen erbauen über der Kreuzigungsitätte, dem Heiligen Grabe, 
auf dem Ölberge und an der Stätte der Geburt des Heilands in 
Bethlehem. Einen Teil des heiligen Kreuzes jchidte fie ihrem 
Sohne nach Konftantinopel, von wo er fpäter mit der Sreuzesüber- 
Ihrift na) Rom kam (Hl. Kreuzkiche). Der größte Teil hlieb in 
Serujalem. (Kreuzpartifeln, Kreuzauffindung 3. Mai, Kreuz- 
erhöhung 14. Sept. Letzteres Felt, eines der älteſten und vor— 
züglichſten der orientaliſchen Kirche, erhielt neuen Glanz durch die 
bekannte Begebenheit mit Kaiſer Heraklius, der um 630 das von 
den Perſern geraubte heilige Kreuz feierlich zurücktrug.) 

Itonſtantins Ende. Sein Charakter.] Konſtantin neigte 
ſich gegen Ende ſeines Lebens der arianiſchen Ketzerei zu, 
ohne jedoch die theologiſchen Gegenſätze richtig zu erfaſſen, und 
Ichiefte jogar den größten Gegner derſelben, den hl. Athanaſius, 
vorübergehend in die Verbannung. Erſt in feiner legten Kranf- 


11. $ 12. Ronftantins Söhne. Julian der Apoftat. 49 


beit empfing er in gutem Glauben aus der Hand des arianischen 
Biſchofs Eufebius von Nitomedia die Heilige Taufe. Er ftarb 
rechtgläubig, 65 Jahre alt, im weißen Taufffeide (337). Die 
orientaliiche Kirche verehrt ihn als Heiligen, das Abendland 
heißt ihn den Großen. Seine Regierung bedeutet einen wich- 
tigen Wendepunkt in der Geichichte überhaupt. — Konftantin 
war von der Wahrheit der chriftlichen Religion überzeugt, fie 
war ihm Herzensſache. Sein Balaft glich einer Kirche, er ſelbſt 
betete vor. Bei feinen Kriegszügen hatte er ſtets Priefter um 
fich und ein eigenes Zelt zur Feier des Gottesdienftes. Seinen 
Charakter verdunfeln einige ungeftüme Entjchlüffe, wodurch 
ungerechte, blutige Urteile (jogar in des Kaiſers eigener 
Familie) vollzogen wurden. Auch ift er von der Neigung zur 
Bevormundung der Kirche nicht freizufprechen. 


8 12. Konftantins Söhne. — Julian der Apojtat. 


[Ronftanting Söhne] Konftantin teilte das Reich unter 
feine drei Söhne: Konftantin II., Konftantius und Konftans. 
Sie führten den Kampf gegen das Heidentum fort, aber zu raſch 
und zu graufam, während fie unbefugterweife auch in firchlichen 
Dingen Vorichriften gaben. Konftantius, 353—361 Allein- 
herrſcher, war ein geiftig beſchränkter, unfelbjtändiger Charalter. 
Durch Scheinbeweije getäufcht, befürderte er den Arianismus, 
dex unter ihm die größte Ausdehnung erlangte. Er befeindete 
joga7 die rechtgläubigen Biſchöfe; 30 derjelben ftarben des 
Märtyrertoded. — Das zügelloje Leben am Hofe, das gewalt- 
tätige Vorgehen gegen dag Heidentum, die heidniſche Wiſſen— 
schaft (Athen) und die durch Glaubenzftreitigfeiten eingerifjene, 
ziefgehende Verwirrung und Erbitterung trugen Mitihuld an 
dem folgenden Rückſchlag unter Kaiſer Julian. 


[Sulian der Apoſtat 361—363.] Julian, ein Neffe Kon- 
itantins d. Gr., follte im Chriftentume ſelbſt mit Härte unterrichtet 
und zum geiftlichen Stande herangebildet werden. Heidnifche Erzieher 
und Lehrer erwecten in ihm jedoch die Begeilterung für den alten 
Sötterfult und nährten feinen Ehrgeiz und feine Herrichbegierde. 
In Athen, wo Julian feine Studien vollendete, fiel fein wilder, 
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unfteter Blick auf und ließ fein unruhiges, hochmütiges Benehmen 
nicht3 Gutes ahnen. — Als Oberbefehlshaber in Gallien gegen die 
Alemannen und Franken gewann er die Gunft des Heeres, das ihn 
361 zum Kaiſer ausrief. Nunmehr warf er fein geheucheltes 
Chriſtentum ab und erklärte offen feinen Abfall zum Heidentun, 
dem er durch Nahahmung jchöner chriftlicher Einrichtungen und 
Beremonien eine neue Glanzepoche bereiten wollte, und trieb eifrigit 
Götzendienſt. Mit Lift und Gewalt wie mit reichen Gefchenfen und 
glänzenden Verfprechungen, durch Verdrängen aus allen Stellungen 
und Rechten, Fernhaltung von gelehrten Studien, Verbannung der 
Biſchöfe, Begünftigung der Sekten, Auferlegung unerträglicher 
Kriegsſteuern juchte er die „Galiläer“, wie er die Chriften jpott- 
weife nannte, ihrem Glauben abtrünnig zu machen. 

Viele harakfterlofe und Scheindriften fielen ab. Die 
feit einiger Zeit unterdrüdten Heiden nahmen an den ihnen ver- 
haßten Katholifen ungehindert blutige Rache. Für lebtere gab 
es feine Gerechtigkeit mehr. Sie wurden gefreuzigt, lebendig in 
Stüde gerifjen, die Reliquien der Heiligen verbrannt und verumehrt. 

Als Freund der Juden jchritt der ftolze Herricher auch an 
den Wiederaufbau des Tempels zu Jeruſalem, um die Brophe- 
zeiung Chrifti Zügen zu ftrafen; allein die Ausführung wurde durch 
Erdbeben und hervorbrechende Feuerflammen vereitelt. Das öffnete 
vielen die Augen. Nur die herbeigejtrömten Juden blieben ver- 
ftocdt und zerftreuten fich abermald über die Erde als Tebendige 
Zeugen für die Wahrheit des Chriſtentums. 

Es war das letzte gefährliche Auffladern des Heidentums. 
Gott machte der unglüclichen Rolle des Apoftaten ein raſches 
Ende. Julian wurde im Perſerkriege von einer feindlichen 
Lanze getroffen. Sterbend foll er eine Hand voll Blut zum 
Himmel gefchleudert haben mit dem verzweiflungsvollen Auf- 
fchrei: „Galiläer, du Haft gefiegt!* Er ftarb 3%» Jahre alt und 
hatte bloß 20 Monate regiert. — Nach ihm kamen ausſchließ— 
lich Hriftlide Kaijer auf den Thron. 100 Jahre fpäter 
waren im Orient nur mehr in einzelnen Orten Heiden zu treffen 
(Baganismus), während im Dfzidente noch Gregor I. um 600 
dagegen einfchreiten mußte. 
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8 13. Römifche Kaifer bis zum Untergang des weſtlichen Reiches. — 
Balens. — Theodoſius. 

Mit Julian erlojch die Familie Konftantins. Das Heer rief 
wieder die Kaifer aus, zunächſt Jovian (f 264), einen Kriegs- 
oberjten. Er Herrjchte über das ganze Reich und führte Kriege 
mit den Perjern. Obwohl für die Chriften eingenommen, duldete 
er auch die Heiden. Ihm folgte Balentinian I. als Herricher- 
Er war begeifterter Katholif, wandte aber in Religionsſachen feiner- 
lei Zwang an. Zur befjeren Verteidigung des Reiches gegen die 
Barbaren behielt er für fich den- Weften, während er den Dften 
feinem Bruder Valens abtrat. 

Valens 364—378.] Valens, ein Arianer, erregte geradezu 
eine Berfolgung gegen die glaubenstreuen Katholifen. Er 
ließ ihnen die Kirchen wegnehmen, vertrieb die Biſchöfe und 
Priefter, ftecte die Mönche unter die EC oldaten und verübte an 
gottgeweihten Perſonen unmenfchliche Grauſamkeiten. Die Kirche 
des Morgenlandes war in Gefahr, vernichtet zu werden. Zu 
Konſtantinopel 3. B. Hatten die Rechtgläubigen feine einzige 
öffentliche Kirche mehr. Sein unüberwindlicher Gegner war der 
hl. Bafilius, Biſchof von Zäſarea, vor dem er zitterte und 
defien Verbannungsedift er nicht zu unterjchreiben vermochte, 
weil ihm die Feder dreimal zeriprang. Valens fiel im Kampfe 
gegen die Weſtgoten bei Adrianopel (378). 

Auf Valentinian I. folgte deffen Sohn Gratian, der ſeinen 
Bruder Valentinian II. und jpäter aus Dankbarkeit den bewährten 
Feldheren Theodofius (379) als Mitkaifer annahm. — Gratian ent- 
zog den Tempeln und Göbenprieftern die Einfünfte aus der Staat3- 
kaſſe und ihre Vorrechte, Tegte den Schmud eines heidnifchen Hohen- 
priejterd ab und ließ den Altar der Göttin Viktoria, vor welchen 
die Senatoren ihre Gelöbniffe ablegten und opferten, aus dem 
Senate fortichaffen: ein hervorragend wichtiges Ereignis, veranlagt 
duch den Hl. Ambrofiug von Mailand. 

[Theodofius d. Gr. 379—395.] Theodoſius, ſeit 394 
der legte Alleinherrjcher des großen Römerreiches; 
hielt mit ftarfer Hand die wanfende Weltmacht noch aufrecht 
und fuchte im Staate- und in der Kirche Ruhe und Ordnung zu 
ſchaffen. In dem denfwürdigen Geſetze von 380 heißt es, ale 
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ſeine Völker ſollen der Religion zugetan ſein, welche der Apoſtel 
Petrus den Römern hinterlaſſen habe, zu welcher ſich auch deſſen 
Nachfolger, Papſt Damaſus, bekenne; nur die Glaubensgenoſſen 
dieſer Lehre dürften ſich Katholiken nennen, die anderen hätten 
neben der göttlichen Strafe auch die bürgerliche zu befürchten. 
Dem Arianismus verſetzte er im Oriente den Todesſtoß durch 
das Konzil von Konſtantinopel (381), — Durch— 
ſchlagend wirkte das Edikt vom Jahre 392, welches jede 
Ausübung eines Götzendienſtes als Majeſtätsverbrechen erklärte. 
Man kann dieſes Jahr als das Todesjahr des Hei— 
dentums bezeichnen. — Nur die Staatsanſchauungen der oſt— 
römiſchen Herrſcher blieben zum Teile noch heidniſch, indem 
dieſe ſich neben der weltlichen Macht auch das Oberaufſichtsrecht 
über die Kirche anmaßten und ohne jede Befugnis auch in rein 
kirchlichen Fragen mitreden wollten: ein Vorgehen, aus dem große 
Mißſtände und viele Streitigkeiten mit den Päpſten erwuchſen 
(Byzantinismus oder Zäſaropapismus). 

Nach Theodoſius blieben die beiden Reichshälften für 
immer getrennt. Während die morgenländiſche noch über 1000 
Jahre kümmerlich fortbeſtand, wurde die abendländiſche nach 
häufigem Regentenwechſel von den Wogen der Völkerwanderung hin— 
weggeſchwemmt, um nach mehr als 300 Jahren als neues, chrift- 
liches, ſpäter als römiſch-deutſches Kaiſerreich wieder zu erſtehen; 
ihr letzter Beherrſcher war Romulus Auguſtulus (476). 


2. Abſchnitt. 


Irrlehren dieſes Zeitraumes. 
8 14. Allgemeines. — Donatiſten. — Arianer. — Mazedonianer. 


[Allgemeines.] Kaum frei geworden von den äußern Feſſeln 
de3 Staates, mußte die Kirche ihre innere Kraft und Widerftands- 
fähigfeit erproben. Man kann die Härefie eine Kranfheits- 
erfheinung in der Kirche nennen. Ein lebensfräftiger Or- 
ganismus feheidet die fchädlichen Stoffe aus und verjüngt fich 
wieder. Als ſolchen hat fich die Kirche jederzeit bewährt. — Die 
Urſachen aller Härefien Haben wir jchon frühere anzudeuten Ge- 
tegenheit gehabt ($ 9.). Wegen der großen Zahl von Menjchen, die 
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bei dem raſchen Umſchwunge der Lage mit halb heidnifchen oder 
doch nicht grümdlich chriftlichen Anfchauungen fich in der Kirche be- 
fanden, ift es umſomehr begreiflich, daß eine Reihe von Spaltungen 
und Irrlehren auftauchen und Anhänger finden Fonnte. — Sie 
waren für die Kirche nicht ohne vielfältigen Nußen. Derſelbe 
beitand hauptjächlich in dem erhebenden Schaujpiele der Allge- 
meinen Kirchenverfammlungen, durch welche die katholiſche 
Glaubens- und Sittenlehre in den angefochtenen Punkten ar und _ 
unzweidentig ausgejprochen wurde; fodann in dem Auftreten großer 
Kirchenlehrer. 

Die Häreſien dieſes Zeitraums laſſen ſich — von den Do— 
natiſten abgeſehen — in drei Gruppen einteilen: 1. in ſolche, 
welche die Gottheit Jeſu Chriſti und des Hl. Geiſtes 
leugnen (antitrinitariſche); dazu gehören die Irrlehren der Arianer 
und Mazedonianer; 2. in folche, die das Verhältnis der na- 
türlihen Kräfte und der Freiheit des Menschen zur 
Gnade unrichtig auffaſſen (anthropologiſche), wozu die Seften der 
Pelagianer und Semipelagianer zu rechnen find; 3. in folche, 
welche über da8 Verhältnis der göttlihen und menſch— 
lihen Natur in Chrifto und beider zur Perſon desjelben Irriges 
lehren (Sriftologifche); e8 find die Härefien des Neftorius, der 
Monophyfiten und Monotheleten. 

[Donatiften.] Dieſe Irrlehre entwidelte fich aus der Spal- 
tung bei der Wahl eines Bifhof3 von Karthago und 
mwährte 100 Sahre. Dem (311) rechtmäßig gewählten Biſchof Zä— 
zilian wurde nämlich von einer ehrgeizigen, ihm abgeneigten Partei 
die Gültigkeit feiner Weihe abgejprochen und als Gegenbifchof zuerſt 
Majorinus (F 312), dann Donatus aufgejtellt, von dem die Sefte 
ihren Namen erhielt. Sie Yehrte: 1. die Kirche beftehe nur 
aus Gerechten; 2. die Gültigkeit der Saframente hänge 
von der Würdigfeit des Spenders ab. Die Donatiften gaben 
fih für die einzigen Anhänger der wahren Kirche aus, weil fie 
feine Sünder duldeten. Die Übertretenden tauften fie noch einmal, 
weil fie die von den Katholifen gefpendete Taufe für ungültig 
anfahen. Sie nannten fih „Kämpfer Chrifti" und durchzogen als 
Freifcharen plündernd und mordend die nordafrifanifche Küſte. 
Gegen fie wirkte vorzüglich der HI. Auguftin (411). 

[Arianer.] Stifter diefer Sekte war Arius, ein 
Mann von unbändigem Hochmute, beftechender Beredjamfeit 
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und großer Leutjeligfeit. Er verftand es zu blenden und wußte, 
feinen Irrtum durch Wort und Schrift, ſelbſt in Liedern, auch 
unter dem Volke zu verbreiten. Er war Briefter in Ale- 
zandrien. Früher ſchon wegen ſchismatiſcher Umtriebe von 
der Kirchengemeinjchaft ausgejchloffen, wagte er 318 offen"eine 
Grundwahrheit des Chriftentums anzugreifen, für 
welche Zaujende von Märtyrern ihr Blut vergofien Hatten. 
Jeſus ChHriftus, behauptete er, fei nicht wahrer Gott, 
nicht wejenzgleich mit dem Vater, jondern ein Geſchöpf, 
wenn auch vollfommener als die Menfchen und Engel; er habe 
aber durch den ausgezeichneten Gebrauch feines freien Willens 
fi den Namen „Sohn Gottes" und göttlihe Ver— 
ehrung verdient. Nach nutzloſer Belehrung belegte ihn fein 
Biſchof Alerander mit dem Kirchenbanne. Arius begab fich 
darauf zu Euſebius, Bijchof von Nifomedia, der die Fräftigfte 
. Stüßerder neuen Sekte wurde. ALS weit überlegener Gegner 
des Arius trat der Hl. Athanaſius auf. 

Zur Klarftellung der firchlichen Lehre berief Kaifer Kon- 
ftantin mit Zuftimmung des damaligen Papſtes Silvefter I. ein 
allgemeines Konzil nad Nizäa 325 (I. ökumeniſches, 
I. zu Niz.).) 318 Bilchöfe, darunter-viele ausgezeichnet durch 
Wunderfraft, Tugend und Weisheit oder mit deutlichen Spuren 
überftandener"Martern, nahmen daran teil; auch Konftantin er- 
ichten auf demfelben als Ehrenpräfident. Den Vorſitz führte 
als Stellvertreter des Papftes, welcher fpäter die Bejchlüffe des 


1) Damit eine Kirchenverfammlung (Konzil) den Namen allgemeine 
(otumeniſche) verdiene, wird heute weſentlich gefordert, daß alle Biſchöfe 
vom Bapfte dazu berufen merden, daß ber Bapft auf berjelben in 
eigener Perjon oder durch Legaten oder einen fonjtwie bevollmächtigten 
Stellvertreter den Borfig führe und endlich zu den Beichlüffen derſelben 
feine Zuftimmung gebe, wodurch dieſe erft Nechtöfraft erhalten. Die 
Konzilien im erſten Jahrtauſend wurden jedoch von den Kaifern oder 
vom Kaijer mit Zuftimmung des Papftes berufen; ſeitdem aber nur noch 
vom Bapite. Ebenjo läßt fich für das erfte Jahrtauſend die Notwendigkeit der 
päpftlihen Bejtätigung zur Gültigkeit der Beſchlüſſe nicht nachweiſen. 
Jedoch konnte ein Beſchluß, dem der Bapft die Zuftimmung ausdrüdlich 
verjagte, nicht Gejeg werden. Ebenjo konnte Rom ganze Synoden ver- 
werfen. 
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Konzils beftätigte, Biichof Hofius (von Corduba in Spanien) 
mit zwei römiſchen Prieſtern. Es wurde entichieden: 1. Die 
Lehre des Arius ift ketzeriſch. Jeſus Chriſtus ift der 
wahre Sohn Gottes und ſelbſt wahrer Gott. Im dem dabei 
verfaßten (nizäifchen) Glaubensbefenntnifje heißt es: „Und ich 
glaube an Jeſum ChHriftum, den eingebornen Sohn Gottes, der 
aus dem Vater geboren ift von Ewigkeit, Gott von Gott, Licht 
vom Lichte, wahrer Gott vom währen Gott, gezeugt, 
nicht geichaffen, einer Wejenheit (homoousios, d. h. weſens⸗ 
gleich) mit dem Vater, durch den alles gemacht worden ift.“ 
Das Konzil beftimmte 2., das Diterfeft folle in der ganzen 
Kirche an einem Sonntage gefeiert werden und zwar an dem— 
jenigen, welcher dem erften Vollmonde nach der Frühlings-Tag— 
und Nachtgleiche folgt; e8 erklärte 3. die Taufe der Ketzer 
für gültig, wenn fie in der rechten Form und Abficht ge- 
fpendet werde. 

Der weitere Verlauf der Sekte ift innig verknüpft mit 
der Geichichte der römischen Kaiſer des 4. Jahrhunderts und be- 
fonderd mit dem Scidjale des hl. Athanafius. Arius, der 
von Konftantin in die Verbannung gefchicdt worden war und deſſen 
Bücher verbrannt wurden, überjandte dem. Kaifer ein zweideutiges 
Glaubensbefenntnis und durfte hierauf zurückkehren. Als er auf 
Befehl des Kaiſers in Konftantinopel feierlich in die Kirche auf- 
genommen werben jollte und einen feitlichen Einzug vorbereitete, 
wurde er am Borabende desfelben von feinen Freunden tot aufge- 
funden (336). — Ihren Höhepunft erreichte die Härefie unter 
Kaifer Konftantius, fo daß mit Rüdficht auf jene Zeit der 
Hl. Hieronymus in die Klage ausbrah: „Der ganze Erdkreis feufzte 
und erjtaunte, daß er arianifch geworden.” Es gibt außer dem 
Proteftantismus Feine Irrlehre, die folche Verbreitung gewonnen, 
fo viel Unheil geftiftet und folche Verwirrung der Geiſter ange- 
richtet hat wie die der Nrianer. Selbſt fromme Männer ließen fich 
täufchen, Heilige Biſchöfe fchwankten, eigene Shynoden wurden im 
Dften und Weiten dafür und dagegen abgehalten, fogar ein Papft 
(Liberius) Fam, wenn auch unbegründet, in den Verdacht der Härefie. 
Durch da3 allgemeine Konzil von Konjtantinopel (381) 
wurde die arianifche Härefie mit allen: ihren Schattierungen neuer- 
dings verworfen und ging darauf im Oriente raſch ihrer Auflöfung 
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entgegen. Im Weiten hingegen erhielt fie fich unter germanifchen 
Völkern noch zwei Sahrhunderte. 

[Mazedonianer.] Dieje Irrlehrer befämpften neben der Gott- 
heit Jeſu Chrifti auch die des Heiligen Geiftes und behaupteten, der 
Heilige Geift jeidem Vater und dem Sohne vollftändig unähnlich, 
er fei nur ein Gejchöpf und deren Diener. Ihr Haupt war 
Mazedonius, Patriarch) von Konftantinopel, daher ihr Name. 

Das allgemeine Konzil von Konstantinopel 381 
(II. öfum., I. zu Konft.) richtete fich wie gegen die verjchiedenen 
Zweige des Arianismus, jo auch gegen dieje Jrrlehre und er- 
weiterte dag nizäijche Glaubensbefenntni® dahin: „Und (ich 
glaube) an den Heiligen Geift, den Herrn und Lebendigmacher, 
der vom DBater!) ausgeht; der mit dem Bater und 
dem Sohne zugleich angebetet und verherrlicht wird, 
der durch Die Propheten geredet hat." Papſt Damaſus betätigte 
die dogmatiſchen Entjcheidungen diejes Konzils, — dadurch 
den Rang eines ökumeniſchen erhielt. 


815. Die anthropologiſchen Ketzereien. Pelagianismus. Semipelagianer. 


[Pelagianismus.] Die Sekte trägt den Namen von ihrem 
Stifter Pelagius. Diefer, ein britifcher Laienmönch, kam um 400: 
nah Rom, fpäter nad) Afrika, wo er an dem Hl. Auguftin den 
Hauptgegner feiner neuen Lehre fand, die auf mehreren Slirchenver- 
jammlungen zu Karthago verdammt wurde. Die afrikanijchen 
Biſchöfe wandten fih an Papft Innozenz I, um defjen Entjcheis 
dung, reſp. Beftätigung einzuholen; denn es jei des Papſtes Sache, 
für die ganze Kirche zu forgen, und fie könnten nicht zweifeln, daß 
fich deſſen Ausjpruche jeder unterwerfen werde. Die Entjcheidung 
des päpftlichen Stuhles Tautete übereinjtimmend mit den Bejchlüffen 
jener Berjammlungen. Damals (417) tat der Hl. Auguftin auf 
der ‚Kanzel feiner Biſchofſtadt Hippo. den beherzigenswerten 
Ausipruh: „Rom hat geſprochen, damit ijt die Sache ent- 
ichieden; möchte nun aud der Irrtum ein Ende haben!“ 


1) „Und vom Sohne” wurde zwar immer geglaubt, aber erft 
fpäter, zuerft in Spanien, dem nizäy-tonftantinopolitanifhen Symbolum 
eingefügt. Bei den Drientalen erregte die Einjhaltung großen Anſtoß. 
In Rom murde dieſe Erweiterung des Symbolums erjt im 11. Jahr 
Hundert angenommen. . 
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Die Lehre des Pelagius wurde neuerdings auf der allgemeinen 
Kirhenverfammlung von Epheſus (431) als hHäretijch ver- 
urteilt. 

Die ftolze, rechthaberiſche Sekte der Pelagianer leugnete 
die übernatürliche Heiligfeit und Gerechtigkeit des erften Menſchen 
vor dem Sündenfall, ebenjo die Erbfünde und ihre Folgen, den 
Unterjchied zwijchen natürlicher und übernatürlicher Gerechtigkeit 
jowie die Notwendigfeit der Gnadenhülfe, um fündenlog zu leben 
und fich den Himmel zu verdienen. 

Sie ftellte nämlich folgende Säge auf: 1. Adam wurde im 
gleichen Zuftande erichaffen, in welchem jeßt die Kinder zur Welt fom- 
men, mit all den böfen Neigungen behaftet, den Leiden und dem Tode 
ausgejeßt, aljo ohne die heiligmachende Gnade und die 
übrigen übernatürlihen Gaben. 2. Adams Sünde hat 
nur ihm allein gefchadet und war ohne ſchlimme Folgen 
für uns oder nur infomweit jchädlich, als er und dadurch ein 
Schlechtes Beifpiel gegeben. Durch die Taufe wird alſo nicht eine 
Erbſchuld nuchgelaffen; fie ift nur notwendig, um zur Gemeinschaft 
mit CHriftus und zur vollen: Teilnahme an feinen Verdienſten zu 
gelangen. Wir bedurften alfo auch feiner Erlöfung, Chriftus 
hat uns nur ein gutes Beifpiel gegeben. 3. Der Wille de3 
Menſchen vermag aus jich das ganze Geſetz vollfommen 
zu beobachten. — Wenn die Pelagianer dennoch von der, Not- 
mwendigfeit der Gnade fprachen, jo verjtanden fie darunter ent- 
weder die rein natürlichen Fähigkeiten des Menjchen oder eine 
bloß äußerliche Hülfe, wie die Lehre der Kirche oder das Bei- 
fpiel Chrifti oder die Nachlaſſung der Sünden. Aufs äußerte 
gedrängt, gaben fie zwar auch eine innere Gnade zu, die jedoch 
vorzüglich auf den Verſtand wirke, fein freies Geſchenk Gottes fei 
und bloß dazu diene, daß der Menſch Leichter jelig werde‘). 

"[Semipelagianer] hießen die Mitglieder einer Sefte im füd- 
Yihen Frankreich, bejonders in Marjeille (daher auch Mafjilier). Sie 
Lehrten: 1. wenigftend den Anfang der Rechtfertigung (dev 
Annahme des Glaubens und der Befehrung) könne der Menjch aus 
fich jelber machen, nämlich nach derjelben Verlangen tragen, um 


RE “ 

1) Zum befjeren Verftändniffe und zur Widerlegung diejer gewich— 

tigen Srrlehre, ſowie der Srrlehren überhaupt, vergleiche die einjchlägigen . 
Punkte der Fatholijchen Glauben3- und Sittenlehre. 


58 II. 8 16. Neftorianer. 


diefelbe beten ujw.; er bedürfe alfo nicht der zuvorfommenden 
Gnade und könne fich durch die vorhergehenden, natürlich guten 
Werke die Rechtfertigung verdienen; 2. nach erlangter Recht- 
fertigung (Heiligmachender Gnade) fünne der Menſch ohne bejon- 
deren Önadenbeiftand Gottes im Guten bis ans Ende verharren. 
Auch ihnen gegenüber hat befonders der Hl. Auguftin den Stand- 
punft der Firchlichen Lehre feitgehalten und verteidigt. Die Synode 
von Drange (529) verwarf das faljche Lehrſyſtem. 


$ 16. Die riftolsgifchen Jrrlehren. Neftorianer. — Monophyfiten. — 
Monotheleten. 

[Neftorianer.] Ihr Stifter Neftorius war (jeit 428) Patriarch 
von Konftantinopel. Er zeigte nach außen große Aszeje, war 
aber dabei voll Eigendünfel, von oberflächlichem, ſtürmiſchem 
Charakter und als Redner ungemein bombaftiih. — Das Wejen 
und der Ausgangspunkt feiner Srrlehre beftand in der Annahme 
von zwei Perſonen in Chrifto. Er leugnete die innerliche 
(Hypoftatifche) Vereinigung der menjchlichen Natur mit der gött- 
lichen Perjon und ließ nur eine äußerliche zu. Chriſtus war 
aljo nad) ihm bloßer Menſch, in welchem der Sohn Gottes 
feine Wohnung aufgeichlagen, den er geheiligt und dem er 
Sendung und göttliches Wirken verliehen hat; er kann daher 
nicht Gott, fondern höchſtens Gottesträger genannt werden. 
Folgerichtig ergab fich daraus, daß Maria, die heilige Jungfrau, 
nit Gottesgebärerin heißen dürfe. Daran ftieß ſich das 
chriſtliche Volk am meiften. 

Der hauptfächlichite Bekämpfer diefer Härefie war von Anfang 
an der hl. Zyrillus, Biſchof von Alerandrien, damals der ehr- 
würdigite Patriarch des Orients (f 444, 28. Jän.), ein Mann bon 
echt Firchlihem Geifte und großem Leidensmute. Diefer nahm 
„gemäß der alten Sitte der Kirche” zu Papſt Zöleftin I. (6. Apr.) 
in Rom feine Zuflucht. Auch Neftorius hatte fich an ‚den Papſt 
gewandt, wurde aber von ihm mit ber einfachen Darftellung der 
Sriftlichen Lehre unter Berufung auf die Tradition als Ketzer zu- 
rüdgewiejen und mit der Erfommunifation bedroht, wenn er nicht 
Widerruf leiite. ⸗ 

Um die Entſcheidung des heiligen Stuhles nachdrücklicher zu ge= 
Halten, wurde 431 eine allgemeine Kirchenverfammlung nad) 
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Ephejus (III. ökum.) berufen. Schon in der erften Situng 
ward Neftorius als Häretiker verurteilt und abgeſetzt, 
fpäter von der Kirche ausgejchloffen und verbannt. Das Volk 
Hatte den ganzen Tag über vor der Sitzungskirche geharrt. Als 
die Beichlüffe bekannt wurden, jubelte e8 laut auf, pries 
Maria als die Gottesgebärerin und begleitete die Bilchöfe im 
Triumphe durch die feſtlich beleuchtete Stadt nach Haufe. Diejes 
Konzil ftimmte auch dem päpftlichen Urteile über die Härefie 
der Belagianer bei. 

Sm Oriente leben heute noch Neftorianer; es find die Chal-. 
däer in Berfien und die Thomaschriſt en in Indien. Ihr fitt- 
licher und wiſſenſchaftlicher Zuftand ift ein trauriger. 

[Monophyfiten.] Sie heißen jo von ihrer Irrlehre (nur 
eine Natur in Chrifto). Ihr Urheber ift Eutyches, Abt 
eines Klofters in Konftantinopel, ein Mann von geringer theo- 
logiſcher Bildung und dabei ftarren Sinnes. Übereifrig in der 
Belämpfung der nejtorianischen Keberei fam er mit feinen An- 
ſichten in den entgegengefegten Irrtum, daß nämlich in Chrifto 
wie nur eine Perfon jo auh nur eine einzige Natur fei, 
nämlich die göttliche; die menjchliche gehe in ihr auf. 
Demnad) wäre das Leiden und Sterben Jeju Chrifti unmöglich 
gewejen und wären wir auch nicht erlöft worden. 

Flavian (18. Febr.), Pätriarch von Konftantinopel, trat jo- 
gleich gegen Eutyches auf (448) und belegte denfelben nach ver- 
geblichen Verſuchen ihn aufzuklären mit dem Kirchenbann. Eutyches 
appellierte an Petrus Chryſologus, Erzbifchof von Ravenna, 
und an Papft Leo I: Erfterer jchrieb ihm zurüd, er folle fich 
nur beruhigen; der Hl. Petrus, der auf feinem Stuhle fortlebt 
und vorfißt und den Suchenden die Wahrheit des Glaubens ge- 
währt, werde in feiner Frage jchon Auffchluß geben. Das geſchah 
auch. Leo L erließ als oberſter Lehrer der Kirche an Flavian ein 
Schreiben, in welchem er die Lehre des Eutyches als ketzeriſch ver- 
warf. Gegen die verkehrten Befchlüffe der jogenannten Räuber- 
ſynode (Ephefus 449) Iegte er beim Kaiſer Theodofius IL. mutig 
Proteſt ein. 

Das allgemeine Konzil zu Chalzedon 451 
(IV. ökum.) ſchloß ſich einftimmig dem  verwerfenden Urteile 
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des Papftes Leo an. „Sp glauben wir alle, jo haben die 
Väter, jo die Apoftel gelehrt; Petrus hat dur) den Mund 
Leos geſprochen.“ 

Die Monophyſiten verwarfen die Autorität des Konzils und 
ſetzten ihre Umtriebe fort. Unter Kaiſer Juſtinian J. tauchte 
überdies die Streitfrage über die ſogenannten „Drei Kapitel“ auf, 
ob nämlich die Schriften dreier neſtorianiſch geſinnter, längſt ver- 
ftorbener Männer nachträglich als feßerifch verdammt werden follten, 
da das Konzil von Chalzedon darüber fein verwerfendes Urteil 
gefällt Hatte. ; 

Durch die allgemeine Kirchenverfammlung von 
Konftantinopel 553 (V. ölkum., II. zu Konſt.) wurde die 
Irrlehre des Eutyches neuerdings verdammt und der Streit über 
die „Drei Kapitel“ durch Verwerfung derjelben beendet. Der 
Papſt gab dazu nachträglich feine Beftätigung. 

Auch die monophyfitiiche Härefie friftet noch kümmerlich ihr 
Dafein mit eigenen, unabhängigen Patriarchen und dem Lofe der 
Landezkicchen bei den Kopten in Ägypten, den Jakobiten in 
Syrien und den Armeniern. 

[Monotheleten.] Die Monotheleten haben gleichfalls ihren 
Namen von dem Inhalte ihrer Lehre (nur ein Wille in Chrifto). 
Das Haupt der Sefte war Sergius, Patriarch von Konſtan— 
tinopel. Im Vereine mit dem auch in Firchlichen Angelegen- 
beiten herrichfüchtigen Kaifer Herafliug wollte er um 620 den 
religiöfen Frieden herftellen durd) die Glaubensformel: In 
Chriſto find zwar zwei Naturen, aber nur ein Wille und 
nur eine Willenstätigfeit. 

Dagegen erhob fih Sophronius (11. März), feit 634 
Batriarch von Serufalem, und bemerkte mit Recht, daß mit diejer 
Behauptung nicht nur feine Befehrungen ftattfinden könnten, fondern 
daß vielmehr die bisher Nechtgläubigen felbft Häretifer würden, 
da ja der Wille zur Natur gehöre; wenn alfo in Chrifto nur ein 
Wille fei, jo habe er auch nur eine Natur. Der jchlaue Sergius 
mußte den Papſt Honorius I. mit Sriedenshoffnungen zu täuschen, 
fo daß diefer um 635 dem Sophronius Stillichweigen auferlegte 
und erklärte, in Chrifto fei nur ein Wille, womit er aber nur die 
Willenseinigfeit in Chrifto meinte, daß nämlich der menfchliche 
Wille mit dem göttlichen vollfommen übereinftimme, diefem voll» 
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ftändig unterworfen fei. Die dogmatifch nicht präzife Antwort des 

Papſtes wurde erſt nach defien Tode (638) veröffentlicht und zu 

Gunſten der Härefie ausgebeutet. Es gab große Verwirrung, ſelbſt 

‚ unter den Biichöfen, und gemwaltjames Vorgehen gegen die NRecht- 
gläubigen (Papſt Martin I, 12. November). 

Durch die Bemühungen des Papſtes Agatho und des 
oftrömischen Kaiſers Konjtantin IV. Vogonatus fam 680 ein 
allgemeines Konzil in Konstantinopel zuftande (VI. 
ökum., III. zu Konft.), welches entſchied: In Chrifto find, 
entiprechend den zwei Naturen, auch zwei Willen und Wil- 
lensäußerungen, „ungeteilt, unwandelbar, unvermijcht*, ſich 
aber nicht entgegengefegt, ſondern der menſchliche Wille 
iſt dem göttlichen vollftändig untergeordnet. 

Gegen die Unfehlbarfeit des Papftes wird häufig der Ein-, 
wurf gebracht, daß die Väter dieſes Konzil3 mit Leo IL., der deſſen 
Entjcheidungen beftätigte, den Vapft Honorius I. mit dem Banne 
belegt haben, „weil der Teufel durch ihn die Irrlehre ausgeftreut 
Hätte”. Allein durch diefes Urteil wollte das Konzil ihn feines- 
wegs als Häretifer verdammen, fondern, wie Leo II. ausdrücklich 
betont, nur al3 folchen, der fich täufchen Ließ und „die Flamme der 
Härefie nicht, wie es fich für die apoftoliiche Autorität geziemt 
Hätte, im Entjtehen auslöſchte, fie vielmehr durch Nachläffigkeit 
begünftigte”. — Die Sekte der Monotheleten lebte wenigſtens unter 
der Mehrzahl der Maroniten in Syrien bis ing 12. Jahrh. fort, 
wo fie fich wieder mit der römijch-Fatholifchen Kirche vereinigten. 


3. Abſchnitt. 
Die Kirchenlehrer. 
8 17. Allgemeines. Griechifche Kirchenlehrer. 
[Algemeined.] Wie die großen Härefien dieſes Zeitraumes 
einer eingehenderen Behandlung bedurften, jo verdienen auch jene 
Männer, welche fich zur Bekämpfung derjefben ungeheuren Mühen 
und Opfern unterzogen und fich fortwährenden Anfeindungen und 
Berfolgungen ausjegten, unfere bejondere Beachtung. Hiezu zählen 
in erjter Reihe die Kirchenlehrer, d. h. jene Kirchenväter, Die 
innerhalb der Beit von 313—600 Tebten und fich durch große, 
fruchtbare Gelehrſamkeit auszeichneten. (Nur ausnahmsweiſe er- 
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hielten diefen Ehrentitel einzelne Lehrer aus fpäterer Zeit. 8 8.) 
Die Blüteperiode der Kirchenlehrer fällt in das 4. und 5. Jahr- 
hundert, die Zeit der großen dogmatischen Kämpfe. — Ihr An- 
ſehen iſt ein bedeutendes. Sie waren die Träger der Firchlichen 
Wiffenihaft und Hatten die Aufgabe, den verfänglichen Irrlehren 
gegenüber die chriftliche Lehre gründlich zu erörtern, ar zu be- 
weiſen und fie auch dem Wolfe verſtändlich zu machen. Sie 
find auch vielfach die Vertreter der mündlichen über— 
lieferung. In der Hcchlichen. Liturgie werden fie beſonders 
ausgezeichnet. 

Die Kirchenlehrer des erwähnten Zeitabjchnittes werden nach 
ihrem Lande und der Sprache, in welcher fie ihre Werfe verfaßt 
haben, in griechifche und Lateinijche eingeteilt. Die griechiſchen find: 
Athanafius, Bafilius, Gregor von Nazianz, Joh. Ehry- 
Hoftomus, Zyrillus von Serufalem und Byrillus von 
Ulerandrien; von diefen werden die erften vier aud) die großen 
genannt. Zu den Inteinifchen gehören: Hilarius von Poitierz 
(f um 367, 13. Jän.), Betrus Chryfologus (f um 450, 4. Dez.), 
Leo der Große, dann die vier großen: Ambroſius, Auguftinus, 
Hieronymus. und Gregor d. Große.!) 

[Griehifhe Kirenlehrer.] Im kurzen Zügen?) fei hier 
vornehmlich der vier großen gedacht. 

1. Athanafius (2. Mai), geb. um 296. Seine Heimat ift 
Alerandrien in Agypten; Biichof Alerander leitete feine Erziehung. 
Er war von fanften, gewinnendem Charakter, in der Gottes— 
gelehrtheit wie in den weltlichen Wiljenfchaften gründlich be— 
wandert, erfüllt mit Eifer für die Unabhängigkeit der Kirche 
und die Reinheit ihrer Lehre. In den Verfolgungen des Dio- 
Hetian und deſſen Mitregenten ftählte fich fein Glaubensmut; 
durch) den Umgang mit dem heiligen Einfiedfer Antonius nahm er 


1) Die griechifche Kirche zählt im ganzen 7, die lateiniſche 16 


Kirchenlehrer. An die 6 genannten griechiichen reiht fich der Hl. Johan⸗ 


ne3 von Damaskus (F 754, 6. Mai) an. Zu den 7 Lateinischen famen 
fpäter: Jſidor von Gevilla (F 636, 4. April), Petrus Damiani 
(+ 1072,23. Febr.), Anfelm von Canterbury, Bernhard, Thomas 
von Aquin, Bonaventura, Alfons von Liguori, Franz vom 
Sales und Beda der Ehrwürdige. 
2) Mehr iſt darüber in einer größeren Heiligenlegende unter 
den beigefügten Tagen mit Nutzen zu leſen. 
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den Geift gefunder Aszeſe in fih auf. Mannhaft trat er dem 
Priefter Arius, feinem Landsmanne, entgegen; er durchichaute 
fofort deffen Irrtümer und deckte mit großer Gewandtheit Die 
Trugichlüffe desfelben auf. Als Geheimjchreiber feines Biſchofs 
erregte er auf dem Konzil zu Nizäa wegen jeiner Gelehrſamkeit 
und Beredjamfeit allgemeines Aufjehen. _Im Jahre 328 wurde 
er auf den bifchöflichen Stuhl feiner Vaterftadt erhoben. Sein 
ferneres Leben war dem Kampfe gegen die Härefie der 
Arianer geweiht, um derentwillen er. zeitweilige Abjegung, 
fünfmalige Verbannung, unzählige Anfeindungen und die ge- 
häffigften Berdächtigungen zu ertragen hatte. Man hieß ihn 
allgemein den „Vater der Orthodoxie“ (Nechtgläubigkeit). 
Auf feinen oberhirtlichen Rundreiſen beſuchte er auch die zahl: 
reichen, blühenden Klöfter Oberägyptens und unterhielt mit 
ihnen dauernd den innigften Verkehr. Bis in fein höchſtes 
Alter bewahrte er die friiche Geiftesfraft der Jugend. Bei 
feinem Tode (373) war auch der Arianismus dem Ausfterben 
nahe und hatten fich im langen Kampfe der Kirche jene Männer 
herangebildet, welche gleich ihrem herrlichen Vorbilde die Stügen 
des Glaubens wurden. Unter feinen zahlreichen Werfen finden 
fid) viele Schriften gegen die Arianer und Mazedonianer, eine 
Abhandlung über das Konzil von Nizäa und die Lebensbe- 
ſchreibung des heiligen Einſiedlers Antonius. 

Ähnliche Lebensſchickſale wie Athanafius erfuhr der hl. Zyrillus 
Bifhof don Serufalem ( 386, 18. März). Bon den Arianern 
geimmig gehaßt und verfolgt, brachte er die Hälfte feiner Regie— 
rungszeit in der Verbannung zu. Er war Zeuge des mißlungenen 
Berfuches Julians, dem jüdifchen Tempel wieder aufzubauen. Here 
vorragend ift feine Unterrichtstätigfeit, von welcher wir noch 23 
Katecheſen befigen, Lehrvorträge, die ſich über das gefamte 
Slaubensgebiet ausdehnen und durch Einfachheit und Herzlichkeit, 
fowie duch Würde und Erhabenheit fich auszeichnen. 

2. Bafilius d. Gr. (14. Juni), geb. 330 zu Bäfarca 
in Sappadozien. Bon feiner frommen, ihm unvergeßlichen Groß— 
mutter Mafrina (14. Jän.) wurde er in die Übungen der 
Frömmigkeit eingeführt. Faft die ganze Familie, welcher er 
angehörte, beftand aus Heiligen. In Athen, wo er jeine 
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wiſſenſchaftliche Bildung erhielt, ſchloß er den Herzlichiten Freund- 
ichaftsbund mit feinem Landsmanne Gregor von Nazianz. Sie 
fannten nur zwei Wege, den in die Kirche und den in Die 
Schule, und zeichneten ſich vor allen namentlich durch ihre Be— 
redjamfeit aus. Ihr Mitichüler und abjchredendes Gegenbild 
war Julian, der jpätere Apoftat. Bafilius widmete fich kurze 
Zeit dem Staat3dienfte, bejuchte hierauf die Mönchskolonien 
Paläſtinas und Ägyptens, verjchenfte fein ganzes Vermögen an 
die Armen und zog fi) dann mit einigen Freunden in die 
Eindden von Pontus zurüd. Dort verfaßte er eine 
Mönchsregel, die über anderthalb Jahrtaufende als Geſetz 
für die Lebensweife der orientalischen Mönche dafteht (Bafilianer). 
Im Sahre 370 wurde er Erzbifchof von Zäjarea und war 
als folcher, in fteter Verbindung mit Athanafius und Papſt 
Damaſus, das Zentrum der Katholiken gegen den Arianismus, 
der unter dem Schuge des Kaiſers Valens nochmals jein Haupt 
erhoben hatte. Auch gegen die Mazedonianer eiferte er durch 
Wort und Schrift. Bewunderungswürdig ift feine Nächiten- 
kiebe, zu deren Pflege er die großartigften Anftalten gründete. 
Er ftarb 379 und Hinterließ viele Schriften, befonder8 Neden 
und über 360 Briefe von Eaffiich vollendeter Form, auch eine 
Anleitung, wie hriftlihe Jünglinge die klaſſiſchen Werfe der 
Heiden ohne Gefahr Iejen könnten. 

3. Gregor von Nazianz (9. Mai), geb. um 329, führt den 
Namen von der Bijchofftadt feines Vaters. Von feiner Mutter 
Nonna (5. Aug.) erhielt er eirie treffliche chriftliche Erziehung. 
In Athen oblag er den Studien heidnifcher Wiſſenſchaft, nach 
deren Beendigung er die Taufe empfing. Hierauf erwählte er 
„die Frömmigkeit zu feiner Braut“ und zog fi) mit Bafilius 
in die Einſamkeit zurück, wo er eine bleibende Vorliebe für das 
beſchauliche Leben gewann. Nur mit demütigem Wider- 
ftreben empfing er die Priefter- und jpäter die Biſchofsweihe, 
um der Kirche nüßlicher zu fein. Nachdem er zwei Jahre in 
Nazianz als Bilchof feinem Vater zur Seite geftanden, zog er 
wieder in die Wiüfte, wurde aber neuerdings hervorgeholt, um 
den Patriarchenftuhl des damals arianischen Konstantinopel 
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- zu befteigen (379). Seine hagere, abgezehrte Geftalt in ärm- 
licher Mönchskleidung machte gewaltiges Aufjehen. Ein einziges 
Kirchlein ftand ihm zur eier des Gottesdienftes zu Gebote. 
Seine wunderbare Beredjamkeit wirkte zündend; Konftantinopel 
feierte jeine Auferjtehung aus der Härefie. Mit vielen Kämpfen 
fürderte er da3 Zuftandefommen des II. allgemeinen Konzils 
daſelbſt (381). Als fich jedoch auf demjelben betreff3 der Gültig- 
feit jeiner Wahl unter den Bilchöfen Zwiftigfeiten zeigten, ent— 
ſchloß er fich rajch, fein bürdevolles Amt niederzulegen. „Reichet 
euch alle brüderlich die Hand,” ſprach er, „ich will für alle ein 
zweiter Jonas werden; ein gaftlicher Walfiſch wird mich auf- 
nehmen. Ich habe nur noch den Tod abzutragen, den will ich 
Gott geben." Im der Einjamfeit Kappadoziens brachte er 
unter jchriftitellerifchen Arbeiten und ftrengen aszetiſchen Übungen 
feine legten Lebensjahre zu. Sein Todesjahr ift ungefähr 390. 
Die Schriften unferes Heiligen, der „Theologe“ genannt, be= 
ftehen aus Reden und mehr als 400 Gedichten und Briefen. 
Bu den „drei großen Kappadoziern“, den originellen 
Heldencharafteren, die jelbftändig und unbeugjam ihre Wege bahnten, 
gehört außer den zwei genannten noch Gregor von Nyſſa (f um 
395, 9. März), Bruder des Baſilius und Herzenzfreund Gregors 
von Nazianz. Auch er hatte heftige Kämpfe gegen die Arianer zu 
beitehen, ins Eril fogar mußte er wandern. Auf dem erjten Konzil 
von Konftantinopel verdiente er fich den Titel „Säule des rechten 
Glaubens, Bater der Väter“. Seine fatechetifchen Werke 
geben Zeugnis von feiner gründlichen theologijchen und philofo- 
phiſchen Bildung. 
4. Johannes Chryjoftomus (27. Jän.), der chriftliche 
Demofthenes, wurde 347 in Antiochien geboren. Won feiner 
Mutter Anthuſa fagt ein Heide (Libanius): „Was für wunder- 
bare Mütter gibt es doch unter den Chriſten!“ Zuerſt berühmter 
Advofat, entfloh er den Gefahren der Welt und der Verant— 
wortlichfeit der priefterlichen Würde und Iebte in der Einſamkeit 
dem Studium, dem Gebete und übermäßig ftrengen Bußübungen. 
Zum Briefter geweiht, entfaltete er in Antiochien als Prediger 
feine herrliche Rednergabe. Im Jahre 397 wurde er wider feinen 
Willen zum Patriarchen von Konftantinopel ernannt 
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und verlebte als folder 10 Jahre des Schmerzes und des 
Kampfes, zum Zeil auch in der Verbannung, da er fich durch 
feinen apoftolischen Freimut, welchen er gegen die Laſter und 
Mikbräuche der Hauptftadt und des faiferlichen Hofes übte, den 
Haß aller jchlechten Elemente, insbeſondere der in ihrer Eitelfeit 
gefränften Kaiferin Eudoria zuzog. Er ftarb infolge der Müh— 
fale des Eril3 und perjünlicher Mißhandlungen im Jahre 407 
in Pontus. Seine legten Worte waren die jeines Wahlipruches: 
„Ehre ſei Gott für alles. Amen.“ Dreißig Jahre jpäter wurde 
fein Leichnam in einem wahren Triumphzuge nad) Konftanti- 
nopel überführt. — Das Geheimnis und der Zauber feiner 
hinreißenden Beredjamfeit liegt in feiner alle umfafjenden, apo- 
ftolischen Liebe, in ihrer Einfachheit und dem Vermögen, die 
Phantafie der Zuhörer zu feſſeln und ihnen die höchſten Glaubens- 
wahrheiten durch Bilder, Vergleiche und biblische Erzählungen 
anjchaulich zu machen. Wir befigen von ihm noch viele Briefe, 
ein Werfchen über das BPrieftertum und über 600 Homilien 
(Evangelienerflärungen), gedanfenreich und formvollendet. An— 
läßlich der 15. Zentenarfeier feineg Todes (1907) wurde er 
von Pius X. zum Patrone der Prediger erhoben. 

Es möge hier noch der Hl. Kirchenvater Ephräm der Syrer 
(+ 373, 1. Febr.) Erwähnung finden. Er ift der größte Lehrer der 
fyrifchen Kirche, Bekämpfer verjchiedener Srrlehren, deren Sammel- 
punft damals Syrien bildete. Am Herborragendften iſt er aber als 
kirchlicher Dichter, Verfaffer herrlicher Hymnen und Marien- 
lieder, fo daß er ſchon zu feinen Lebzeiten der „Prophet der Syrer, 
die Bither des Heiligen Geiftes” genannt wurde. 


8 18. Lateinifche Kirchenlehrer. 
Bon den lateinischen Kirchenlehrern dieſes Zeitraumes be- 
fchränfen wir uns gleichfall8 auf die Behandlung der vier großen. 
1. Ambrofius (7. Dez), 340 in Trier geboren, erhielt 
feine weltliche Bildung in Rom und wurde im Alter von 
30 Jahren Präfekt von Mailand. Al er in diejer Stellung 
nad) dem Tode des arianischen Biſchofs die ftürmiihe Wahl 
eines neuen Oberhirten überwachte und in meifterhafter Rede 
zur Ordnung mahnte, ertönte plößlich die Stimme eines Kindes: 
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„Ambroſius ſoll unjer Bifchof fein." Das Volk ftimmte begeiftert 
bei, der Kaiſer gab freudig feine Einwilligung; jo empfing Am— 
brofius erft die Hl. Taufe — er war noch Katechumen — und 
der Reihe nach alle Hl. Weihen (374). Er wurde das Muſter 
eines Biſchofs, tat fich hervor duch Eleganz, Kraft und 
Salbung feiner Predigten, durch welche er den HI. Augustin ge= 
wann, und durch feine Feſtigkeit beſonders Kaiſer Theodofiug 1. 
gegenüber, den er wegen einer Mebelei in Thejjalonich der 
Kirchenbuße unterwarf. Er führte in feiner Diözefe den nad) 
ihm benannten ambrofianifchen Kirchengeſang in Wechjel- 
hören nach griechiichem Mufter ein. Sein Tod fällt in das 
Sahr 397. Bon ihm ftammt eine Reihe herrlicher homile— 
tifeher und aszetiſcher Werke; mehrere firchlihe Hymnen 
haben ihn zum Berfaffer. 

2. Auguftinus (28. Aug.), 354 zu Tagafte in Numidien 
geboren, ift der umfafjendfte, allfeitigfte und geiftvollite aller 
Kirchenväter, der wahre Lehrer des Mittelalters. — Sein 
Leben teilt fih in zwei Perioden, die fih wie Nacht 
und Tag unterfcheiden. In feinen „Bekenntniſſen“ legt 
der Heilige die Verirrungen feines Lebens nieder und zeigt 
an jeinem eigenen Beifpiele, wie der Verluſt des Glaubens nicht 
jo ſehr vom wiljenschaftlichen Irrtume komme, als vielmehr 
von der Hinwendung zur Sinnlichkeit, zu einem fchlechten, zügel- 
loſen Leben. Ein jolches führte er während feiner Studien zu 
Karthago als Anhänger der Manichäer zum größten Schmerze 
jeiner Hl. Mutter Monika (4. Mai). In Rom feste Auguftin 
jeine Ausjchweifungen fort. Monika folgte ihm dahin, ebenjo 
nah Mailand, wo der Hl. Ambrofius das Werkzeug in der 
Hand Gottes zu feiner Befehrung wurde (387). „Haben dieje 
und jene e3 zuftande gebracht," munterte Auguftin fich ſelbſt 
auf, „warum follte ich es nicht können?“ Auf der Rückreiſe 
nah Afrika (388) ftarb feine Mutter in Dftia. und wurde in. 
Rom begraben. 

Auguftin folgte zunächft dem Bedürfnis feines Herzens und 
zog fih in die Einjamfeit zurüd, die er für immer lieb 
gewann. Auch ſpäter, als Biſchof von Hippo (jeit 396), 

R 5* 


68 11. 8. 18. Auguftinus. Hieronymus. 


führte er mit feinen Prieftern ein von ihm geregeltes, zurück— 
gezogenes, gemeinſchaftliches Leben. Er war fortan die 
Seele im Kampfe der Kirche feiner Zeit gegen die Manichäer, 
PVelagianer und Semipelagianer und der Hauptgegner 
der Donatiften. Er ift der hervorragendfte Erflärer und Ver— 
teidiger der Firchlichen Gnadenlehre. Sein Lebensabend war ein 
forgenvoller. Im Jahre 429 famen die Bandalen nad Afrika, 
mit graufamer Hand vernichtend, was fromme Biſchöfe gepflanzt. 
Auch das befeftigte Hippo wurde von ihnen belagert; der kranke 
Biſchof fuchte die Seinen zu tröften und zu ftärfen. Gött nahm 
ihn zu ſich, bevor die Stadt fiel (430). — Bon feinen mannig- 
faltigen, umfangreichen Werfen verdienen außer den „Belennt- 
niffen“ hervorgehoben zu werden: „Die Stadt Gottes“, „Über 
die Glückjeligfeit der Auserwählten", feine Betrachtungen, die 
Schriften über die Gnade und das berühmte Fatechetijch- metho- 
dische Werk „Der Unterricht der Unwiifenden“. 

3. Hieronymus (30. Sept.), der gelehrtefte unter den Kirchen- 
lehrern, hat Stridon, ein Grenzftädtchen zwiſchen Dalmatien 
und Bannonien (Murinfel), zur Geburtsftätte (331). Er war voll 
Feuereifer für die Kirche und von eiferner Willenzkraft, ungemein 
jtreng, namentlich gegen die Häretifer. Seine Studien machte er 
in Rom, wo. er fich von dem Gittenverderbnis der Hauptjtadt 
nicht ganz frei erhielt. Zu Trier beichäftigte er fich mit 
theologiſchen Studien und faßte im Anblicke des glänzenden 
Hoflebens den Entichluß gänzlicher Weltentfagung. Nachdem 
er in Rom (363). die heilige Taufe empfangen Hatte, Tebte 
er zunächft bei Aquileja als Einfiedler, z30g dann (373) 
nah Antiochien, wo er ſich auf das Studium der heiligen 
Schrift und der hebräiichen Sprache verlegte. In der Wüſte 
Chalzis (in Syrien) betrachtete er viel über die Heilige Schrift 
und führte aus Furcht vor dem Gerichte und der Hölle ein 
überaus hartes. Bußleben. Im Jahre 382 finden wir ihn zu 
Nom bei Bapft Damaſus, deſſen rechte Hand er in der Be- 
fümpfung der Irrlehren und in der Führung der Gejchäfte 
wurde. — Nach desjelben Tode und verjchiedenen traurigen 
Erfahrungen wanderte er aus der Stadt, begab fich zum zweitenmal 
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nad) dem Drient und ließ fich fchließlih in Bethlehem an 
der Geburtsjtätte des Heilands nieder, wo er noch über 30 
Sahre (bis 420) raftlos tätig lebte. Sein Hauptwerk ift eine 
Umarbeitung der alten lateiniſchen Bibelüberjegung nad) 
dem Ürterte, aus welcher die ſog. Bulgata hervorging, die 
jpäter von der Kirche approbiert und allgemein eingeführt 
wurde. Überaus ſchön find feine Briefe verjchiedenen Inhalts. 


Leo I. d. Gr. (440-461, 11. Apr.) gehört in die Reihe 
der größten Päpfte. Kein Papſt vor ihm Hat mit folcher Kraft 
über den ganzen Erdfreis das Wort geführt wie er, weswegen er 
bei manchen Proteftanten fäljchlich als Begründer des Primats gilt. 
Den heftigften Kampf hatte er gegen die Monophyfiten zu. be- 
ftehen. Sein berühmteftes Schreiben ift der Brief an Flavian 
(den Patriarchen) gegen Eutyches. Während feiner Regierung wurde 
da3 allgemeine Konzil von Chalzedon (451) abgehalten (8 16.). 
In das Jahr 452 fällt feine Unterredung mit Attila, dem Hunnen- 
fönige, bei Mantua, wodurch er Stalien und Rom rettete. 455 
bewahrte er die Hauptjtadt der ChHriftenheit vor gänzlicher Zerſtörung 
duch Geiferich. — Bon feinen Werfen befigen wir noch gegen 100 
Predigten und 143 Briefe, unſchätzbar für die Kenntnis der inneren 
firchlichen Berhältniffe der damaligen Zeit. Man erfieht daraus, 
wie er überall eingegriffen hat und der Primat dag Herz der 
Kirche war. 

4. Gregor I. d. Gr. (590-604, 12. März), geb. in Rom 
(540), beffeidete dafelbft die Stelle eine® Präfekten, wurde 
dann, dem Zuge feiner Zeit folgend, Mönch und verwandelte 
den väterlichen Palaſt in ein Kloſter. Trotz ſeines Wider- 
ftreben3 mußte er die liebgewonnene Zelle verlafjen, ala päpit- 
liher Gejandter nach Konftantinopel reifen und endlich 
Papft werden. Obwohl er faft immer Frank und wiederholt 
am Rande des Grabes war, zählt jein Bontififat dennoch zu 
den ruhmvollften der Kirchengefchichte. Mit fefter Hand führte 
er die „Zügel der Welt“, trat ein für die Würde und Un- 
abhängigfeit der Kirche, griff auch ordnend und Frieden ftiftend 
in die weltlichen Verhältniffe ein und wies mit größtem Frei 
mute die firchlichen Übergriffe der byzantinifchen Kaifer zurüd. 
Dem Hocdmute der Patriarchen von Konftantinopel gegenüber, 


70 II. $ 18. Gregor I. 


die fi) den Namen „ölumenische Patriarchen“ angemaßt, wählte 
er für fich den Titel eine „Diener der Diener Gottes“, den 
die Päpſte heute noch führen. — Gregor I. ift der letzte 
große Römer, ducchdrungen von der Idee, daß der römijche 
Kaifer die Welt regieren müſſe. Wenn auch jeine diesbezüg- 
lihen Pläne am Unverftand der byzantinischen Kaifer und an 
der Ungunft der Zeit geſcheitert find, jo hat er wenigſtens den 
Grund gelegt und den Weg gebahnt, daß fie in den ftaatlichen 
und kirchlichen Verhältnifjen des Mittelalters zur Verwirk— 
lihung gelangten. 

Gregor jtrengte ferner alle feine Kräfte an, um die während 
der Völkerwanderung in das weſtrömiſche Reich eingedrungenen 
Stämme mit den früheren Einwohnern zu vermifchen (roma— 
nijieren), fie in die Hallen der fatholifchen Kirche einzuführen 
oder fie im katholiſchen Glauben zu beftärfen und dag wifjen- 
Ichaftliche Erbe der Vorzeit auf fie überzuleiten. So geichah es 
mit den Zangobarden, Weitgoten und Franken. — Eine 
große Zufunft eröffnete Gregor der Kirche durch die Bekehrung 
der Angeljahjen in England. Er hatte Sklaven dieſes 
Volkes in Rom gejehen, die ihm wegen ihrer Schönheit auf- 
fielen, und meinte: „Aus dieſen Engländern follen Engel wer- 
den." Bon England aus haben dann Miſſionäre Deutichland 
dem Glauben zugänglich gemacht, die Chriftianifierung Franf- 
reichs befördert, zur geiftigen Entwidlung . des Abendlandes 
mitgewirkt. 

Gregor ift endlich gewiffermaßen der Vater der römi- 
ſchen Liturgie und des nach ihm benannten gregorianifchen 
Gefanges, des Choral3. Er ftellte nämlich das Meßbuch 
der Kirche zufammen, fammelte und ergänzte die firchlichen 
Gelänge und gründete eine Schule, in welcher Sänger für Die 
ganze hriftliche Welt herangebildet werden jollten. — Wer den 
gregerianischen Geſang fennt und verfteht, wird fich nicht mehr 
wundern, daß das Mittelalter ihm feine bejondere Liebe und 
ſorgſame Pflege zumandte. Er ift jo recht die himmliſche, ge- 
dankenvolle Sprache der Kirche, ift ideal, tief, gemütreich, popu= 
fär und zu Herzen gehend. — As Kirchenlehrer hinterließ 
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und Gregor eine reiche Sammlung von Betrachtungen über das 
Bud) Job, fein größtes Werf; ferner find uns von ihm noch) 
viele Evangelienerfläriingen erhalten und bei 900 Briefe, welche 
jedoch nur einen geringen Teil der ungeheuren Menge aus— 
machen, die er in die ganze Welt hinaus fchrieb. 


4. Abſchnitt. 


Ausbreitung des Ehrijtentums innerhalb diejes 
Zeitraumes. 
8 19. Die germaniſche Völkerwanderung. — Neugeſtaltung des weſt— 
römiſchen Reiches. 

[Charakteriſierung der neuen Völkerſtämme.]) Die Ger- 
manen waren urſprünglich Nomadenvölker, abgehärtete, rohe 
Krieger, durch Laſter noch nicht entnervt. Ihre älteſten Wohnſitze 
laſſen ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen; ſie kamen aus Aſien, 
der Wiege der Menſchheit. Am römiſchen Reiche fanden ſie einen 
bisher unüberwindlichen Damm; nachdem dasſelbe abẽek im Innern 
morſch geworden, durchbrachen ſie ihn und drangen gleich ver— 
heerenden Waſſerwogen unaufhaltſam vorwärts. Sie waren berufen, 
auf den Ruinen des zerfallenen Römerreiches neue, chriſtliche Staaten 
zu gründen. Manche Anſchauungen ihrer wenig entwickelten heid- 
nischen Neligion exleichterten ihnen die Annahme des Chriftentums; 
doch verfielen fait alle duch ihre Berührung mit dem oftrömijchen 
Neiche zuerft dem Arianismus. Gegen die Fatholichen Einge- 
bornen zeigten fie fich vielfach grauſam, fo daß dieſe ftürmifche 
Beriode reich ift an Märtyrern. Viele Kirchen wurden geplündert 
und zerjtört, ganze Städte und Dörfer gingen in Flammen auf. — 
Der Götterfult der heidnifchen Germanen war Naturdienft. 
Auch Helden und Stammväter verehrten fie in Wäldern und Hainen, 
jogar durch Menfchenopfer. Sie Hatten drei Hauptgottheiten: 
Wuotan oder Allvater (dev nordiiche Odin) als Luft- und Himmels- 
gott, der auch den Gieg verleiht; Donar (Tor) al3 Gott des 
Donners und Blitzes und, bejonders im Norden, Herta (Nertus), 
die Mutter Erde. Sie glaubten an die Unsterblichkeit der 
Seele, an eine Belohnung in der Walhalla und an eine Bejtrafung 
in der Hölle. (Hel, Göttin der Unterwelt.) 

[Verlauf der Völkerwanderung und Neugeftaltung des 
weſtrömiſchen Neiches.] Den erften Anftoß zur germanifchen 
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Völkerwanderung gaben die Hunnen. Sie überfchritten die Wolga, 
ftießen auf die Oſtgoten (375), deren Reich fich damals über das 
ſüdliche Rußland ausdehnte, und mit dieſen auf die Weſtgoten. 
Lebtere erhielten gegen Annahme des Arianismus vom Kaifer 
Valens Wohnfige in Möſien (Bulgarien), befriegten ihn aber 
wegen Bedrüdung durch feine Statthalter und befiegten ihn (378). 
Theodoſius jchloß mit ihnen einen Vertrag, daß fie gegen Sold 
die Grenze bewachen follten. Als ihnen jedoch derſelbe nicht mehr 
ausbezahlt wurde, empörten fie ſich und drangen nach Tängerer 
Wanderung unter König Alarich bis nad) Rom vor, das fie 410 
einnahmen und plünderten. Alarich zog hierauf weiter nach Unter- 
italien, wurde jedoch bei Kojenza vom Tode ereilt. Seine Nach— 
folger führten die Wejtgoten nach dem ſüdlichen Gallien und 
nah Spanien und gründeten das Weftgotenreich mit der 
Hauptftadt Toloja (Touloufe, 416). 

Attila, König der Hunnen (434—453), drang, al3 wahre 
„Geißel Gottes“ alles verwüftend, immer weiter nach Weiten vor. 
Sein Reich @ftredte fih von der Wolga bis zum Rhein. Auf den 
fatalaunifchen ©efilden befiegt (451), wandte er fich gegen 
Stalien, wo ihm Papſt Leo I. am Mincio entgegentrat und ihn 
zur Umfehr bewog (452). Mit feinem Tode löſte fih das ganze 
Reich auf. 

Die Bandalen, der roheſte germaniſche Volksſtamm, gleich- 
falls Arianer, zogen über den Ahein durch Gallien in das jüdliche 
Spanien (409, Andalufien) und fegten nach Afrika über (429), 
allenthalben Schreden verbreitend. Geiferih, ihre Anführer, 
plünderte 455 Rom (Bandalismus); Papft Leo verhinderte eine 
vollftändige Berftörung der Stadt. Grauſam wüteten fie in Afrifa 
gegen die rvechtgläubigen Chriften. Sp ließ König Hunerich zu 
Tipafa vielen Katholiten die Zunge aus dem Munde fchneiden; 
trotzdem konnten diefelben durch ein Wunder nach wie vor fprechen; 
348 Biſchöfe wurden vertrieben und bei 5000 Gläubige in Die 
Wüfte verbannt, wo fie größtenteil3 verfchmachteten (12. Okt.). 

Odoaker, der Anführer germanifcher Söldner im römischen 
Dienfte, ſetzte den legten weftrömischen Kaifer Romulus Augu— 
ftulug ab und nannte fih „König der Germanen in Italien“ 
(476). 

Die Oftgoten lebten nach der Auflöfung des hunnijchen 
Neiches in Pannonien, abhängig von Oftrom. Ihr König Theo- 
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dorich d. Gr. Hatte, als Geifel in Konftantinopel erzogen, griechijche 
Bildung und Kriegskunſt kennen gelernt und brach, von Kaifer 
Zeno ermutigt, 488 nach Stalien auf, bejiegte dort den Odoaker 
und gründete das Dftgotenreich mit der Hauptjtadt Ravenna 
(493). Der oftrömifche Kaifer Zuftinian I. machte durch feine Feld- 
herren Belifar und Narjes diefem Reiche 555 ein Ende. 

Die Langobarden ſaßen zuerſt an der untern Elbe. Unter 
ihrem Könige Alboin wanderten fie aus Pannonien (Ungarn) 
nach Oberitalien und machten Pavia zur Hauptftadt des neuen 
Reiches (Lombardei, 568). Sie plünderten Kirchen, ermordeten 
Priefter, zerftörten Städte und votteten zum Teil die Bewohner 
aus. Der Verfuch, Rom ihrem Reiche einzuverleiben, führte zur 
Einmifhung der Franken und zur Auflöfung des Reiches 774. 

Hinfihtlich der übrigen Völker, welche von den Wogen der 
großen Wanderung mitgeriffen worden, Tießen fich die Franken 
im heutigen nördlichen Frankreich, in Belgien und Holland nieder. 
Chlodwig, der Merowinger, vereinigte um 500 die Stämme 
aller Franken. Die Alemannen dehnten fi vom Main bis gegen 
die Alpen hin aus und wohnten zu beiden Seiten des Rheins. Die 
Bayern ſaßen zwifchen Lech, Donau und Enns. Die Burgunder 
wohnten an der Ahone und wurden 532 fränfiih. Die Sueven 
gründeten (409) im nordweſtlichen Spanien ein Reich, da3 585 mit 
dem Weitgotenreich vereinigt und kurz darauf mit diefem Fatholijch 
wurde. Die Sadjen festen fich) von der Elbe bis gegen den 
Unterrhein hin feſt, die Slaven in den Ländern öftlich von der 
Elbe und in den Ländern an der Drau und Save. Die Avaren 
ließen fich (568) in Ungarn und einigen angrenzenden Ländern 
nieder, die Bulgaren an der unteren Donau. Die Angeljahjen 
zogen 449 nach Britannien (England); fie waren von den Einge— 
bornen gegen die räuberifhen Schotten zu Hilfe gerufen worden, 
nahmen indes das Land für fih in Befig und gründeten fieben 
Reiche, die 827 in eines verfchmolzen. 


8 20. Belehrung der neuen Völker. 

Während das Chriftentum in Afien und Afrifa noch immer 
fefteren Fuß faßte, ward für dasſelbe in Europa ein neuer, 
fruchtbarer Boden gelegt bei jenen Völkern, die ſich in das 
weſtliche Römerreich teilten. Der chriftlichen Kirche fiel Die 
Aufgabe zu, auch diefe wilden Horden in fi aufzunehmen, 
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deren Sitten zu mildern, ein geordnetes Staatswejen zu jchaffen 
und ihnen Wiſſenſchaft und Bildung vermitteln zu helfen. Die 
Kirche ift dieſer jchwierigen, wichtigen Aufgabe gerecht geworden; 
fie hat auch dadurch gezeigt, daß fie eine göttliche Stiftung 
it. In großartiger Weile wurde die Vollführung dieſer Auf- 
gabe eingeleitet durch Gregor I. — Im Folgenden foll die 
Befehrungsgeichichte der einzelnen Völker kurze Behandlung finden. 

1. Die Goten wurden auf ihren Naubzügen durch chrift- 
fihe Gefangene mit dem Chriftentum befannt. Für ihre Be- 
fehrung, zunächſt zum Arianismus, wirkte mit Eifer und Erfolg 
Biſchof Ulfilas (7 388), ein Arianer, der für die gotifche 
Sprache ein eigenes Alphabet erfand und die Heilige Schrift in 
dieje Sprache übertrug. Während die Oſtgoten aud) in Italien 
Häretifer blieben, vollzog fich die Befehrung der anfänglich gegen 
die Katholiken gleichfalls graufamen Weftgoten in Spanien 
unter König Reffared, dem Bruder des liebenswürdigen Mär- 
tyrers Hermenegild (13. April), am Ende des 6. Jahrhunderts. 
Das herrlich aufblühende Firchliche Leben wurde durch die zahl- 
reihen Juden arg gefährdet und durch die infolge von Thron- 
ftreitigfeiten herbeigezogenen Mohammedaner nahezu vollftändig 
ausgelöfcht (Schlacht bei Xeres de la Frontera 711). 

2. Zangobarden. König Agilulf war 593 daran, Nom 
mit Sturm zu nehmen; Gregor d. Gr. trat ihm außerhalb der 
Stadt entgegen und drohte ihm mit Gottes Strafgericht. Da— 
durch erichrect, Tieß er von feinen Bedrüdungen dev Katholifen 
ab und trat jelbjt zur Fatholifchen Kirche über. Um die Be- 
fehrung der Großen und des Volkes bemühte fich bejonders 
feine fromme Gemahlin Theodelinde, eine bayrijche Herzog3- 
tochter. Leider zeigte fic das nachfolgende Geſchlecht undankbar 
und untreu gegen den päpftlichen Stuhl und wurde deswegen 
von Gott gedemütigt. (III. $ 27.) 

3. Die Franken befehrten fich unter König Chlodwig 
nad unabläffign Bemühungen feiner Gemahlin Klotilde 

- (3. Juni). Als er auf die Anrufung des wahren Gottes hin 
(496, vielleicht 506) einen glänzenden Sieg über die Alemannen , 
erfochten, empfing er im gleichen Jahre noch am Weihnachtsfefte 
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mit 3000 Edlen zu Rheims aus der Hand des hi. Biſchofs 
Remigius (1. Dft.) die Heilige Taufe: ein freudiges, für die 
Zukunft bedeutungsvolles Ereignis. 

Chlodwigs Nachfolger, die Meromwinger, waren ein ent- 
artetes Königsgefchleht. Zur Zeit Gregors d. Gr. herrfchten 
unter den Franken noch viele heidniſche Gebräuche und wurden die 
Biichöfe zu Sehr in das umnfittliche Leben des Hofes Hineingezogen. 
Gregor juchte diefe aus ihrer unwürdigen Lage zu befreien und 
drang auf das Abhalten jährlicher Synoden, damit die Mifbräuche 
abgeſchafft würden. Sein Hauptverdienft jedoch liegt darin, daß er 
die fränkiſche Kirche eng an die römische anſchloß. — Die weltliche 
Macht ging allmählich in die Hände der Hausmeier (Majores 
domus) über und wurde in der Familie der Karolinger wie 
erblih. Karl Martell jchlug 732 die Araber bei Tours. Sein 
Sohn, Pipin der Jüngere, wurde 751 zu Soiſſons als König 
ausgerufen und zwar unter Zuftimmung des Bapftes, der ihm bald 
nachher den Ehrentitel eines römischen Patriziers und eines Schwert- 
führer des HI. Petrus verlieh. 

4. Die Angelſachſen gelangten teilweife durch die Urein- 
wohner des Landes, die Briten, zur Kenntnis der chriftlichen 
Lehre. Gregor I. wollte vor feiner Erwählung zum Bapite 
jelbft als Miffionär zu ihmen ziehen; daran gehindert, ſchickte 
er 596 den Abt Augustin (26. Mai) mit 40 römischen Mön— 
chen zur Chriftianifierung Englands ab. König Ethelbert, 
durch feine katholiſche Gemahlin Berta, eine fränfiiche Königs— 
tochter, beeinflußt, erlaubte ihnen zu predigen und befehrte ſich 
ſelbſt. Der Erfolg war ein wunderbarer; nach Verlauf 
eines Jahres fanden fich fchon über 10000 Getaufte. Can— 
terbury, wo Auguftin als Erzbiſchof feinen Sit aufichlug, 
und jpäter noch York wurden Metropolen, denen je zwölf Bis— 
tümer unterftanden. Im Jahre 680 war die Befehrung des 
Landes vollendet. Seine Bewohner haben fich wie fein anderer 
germanischer Stamm in den nächitfolgenden Jahrhunderten durch 
Treue und Anhänglichfeit an den heiligen Stuhl ausgezeichnet. 
Zur Befeftigung des Glaubens trugen in hervorragender Weile 
die Klöfter bei, indem fie Schulen. gründeten und den Klerus 
heranbildeten. Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft tat fich be= 
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fonder® Beda der Ehrwürdige hervor (F 735, 27. Mai), 
welchen 1899 Leo XI. zur Würde eines Kirchenlehrers erhob. 

Irland, die „Inſel der Heiligen“, verdankt feine Bekehrung 
dem heiligen Bifchofe Patrik (17. März). Geb. um 380 in Schottland, 
wurde er von Seeräubern gefangen und diente 6 Jahre in Irland 
al3 Hirte. Wunderbar entronnen, bildete er fih zu Tours in 
Frankreich zum Miffionär aus und kehrte mit dem Segen und der 
Vollmacht des Papftes Zöleſtin I. 432 als Bifchof zur „grünen 
Inſel“ wieder, um fie mit der Lehre Chrifti zu beglüden. Nach 
feinem Tode (um 480) vollendeten feine Schüler und Mönche das 
Wer. Aus Irland gingen zahlreiche Glaubensboten hervor. 

Schottland verehrt als feinen Glaubensapoftel den Irländer 
Kolumba (f 597, 9. Juni), den Gründer eines berühmten Klofters 
auf der. Hebrideninjel Hy, von welchem aus die Befehrung des 
ganzen Landes erfolgte. 

5. In Germanien und den meiften angrenzenden Ländern 
wurden die früher gegründeten bilchöflichen Kirchen durch die 
Bölferwanderung größtenteil® zerſtört. Es handelte fih aljo 
auch hier wie in andern Ländern um eine Neupflanzung oder 
Neubelebung des Chriftentums unter den jüngft anſäſſigen Volks— 
ftämmen. Um 500 predigte der Jrländer Fridolin (6. März), 
durch eine Viſion dazu veranlaßt, am Rhein unter den Ale: 
mannen und gründete das Kloſter Sädingen (bei Bajel). — 
Gegen Ende des 6. Jahrh. folgte ihm Kolumban!) (21. Nov.), 
gleichfalls ein Irländer, mit zwölf Mönchen, unter welchen fich 
Gallus (16. Dft.) befand. Diejer predigte im Gebiete der 
Bogejen, am Züricher- und Bodenjee (Bregenz) und gründete 
613 das nach ihm benannte Klojter St. Gallen, welches in der 
Folgezeit ein Mittelpunkt für Bildung und Wiſſenſchaft in Süd— 
deutjchland wurde. Magnus (f um 655, 6. Sept.), ein Alemanne 
und Schüler des hl. Gallus, verfündete die Botjchaft des Heils 
am Bodenfee und Lech und gründete das Klofter Füffen. 

Unter den Bayern wirkten am Ausgang des 7. und am 
Beginn des 8. Jahrhunderts der hl. Rupert (27. März), Bilchof 
von Worms, und der Hl. Emmeran (22. Sept.), Biſchof von 
Regensburg; ferner der Franfenapoftel Kilian (8. Juli) aus 
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Irland in der Gegend von Würzburg und Korbinian 
(8. Sept.), der da Bistum Freifing gründete und während 
einer harten Verfolgung zu Mais bei Meran eine fichere Zu— 
fluchtftätte fand. 

Unter den riefen weilten bereit3 am Ende des 7. Jahr⸗ 
hunderts als Glaubensboten der Hl. Wigbert (13. Aug.) und der 
hl. Willibrord (7. Nov); am Unterrhein der Hl. Suidbert 
(1. März). 

6. In Ländern des jpäteren Öfterreich verkündete um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts die Lehre des efreuzigten der 
bl. Valentin (7. Jän.) in der Gegend von Paſſau. Zwei— 
mal reifte er nad) Rom, um für feine Miffion den Segen de3 
Papſtes zu erflehen, und wurde dajelbjt auch zum Biſchof ge— 
weiht. Weil die teils heidnifchen, teils arianischen Bewohner 
gegen feine Predigten taub blieben, wandte er ſich nah Rätien 
(Mais), wo feine Bemühungen dankbareren Boden fanden. — In 
Norikum trat um 450, vom fernen Dften Fommend, der 
hi. Prieſter Severin (8. Jän.) auf, eine ehrwürdige Mönchs— 
geftalt, und wirkte bei 30 Jahre der Donau entlang und in 
Gegenden der Alpenländer. Bei Fürften und Völkern ftand er 
wegen feines außerordentlich ftvengen Lebenswandels, jeiner 
Wunderfraft und der Gabe der Weisfagung (Odoaker) im höch— 
ften Anfehen. — Bon Bayern her fam Biſchof Rupert wahr- 
fcheinlih am Ende des 7. Jahrhunderts nach Salzburg, wo 
er zugleich) mit dem bifchöflichen Site dag Klofter St. Peter 
fowie das Klofter Nonnberg gründete: wohl die zwei älteften 
Klöfter der ChHriftenheit unter jenen, die fich eines ununter- 
brochenen Beſtandes rühmen können. 

In Tirol, das größtenteil3 zu Nätien gehörte und von 
römischen Straßen und Saumpfaden durchzogen war, wurde ur- 
Äprünglich das Chriſtentum wahrjcheinlich durch chriftliche römische 
Soldaten befannt und verbreitet. Jedenfalls beitanden in Trient 
und Säben (bei Briren) frühzeitig chriftfiche Gemeinden. — Als 
erfter Glaubensbote erjcheint nach alter Überlieferung Kaſſian 
(13. Aug.), geb. glaublich zu Imola (bei Bologna). Im 3. Jahr⸗ 
hundert vom Patriarchen von Aquileja zum- Bifchofe geweiht, Tieß 
er ich anfangs des 4. Jahrhunderts in Säben als erfter Biſchof 
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nieder. Bon heidnifch gebliebenen Einwohnern, die ihn tötlich 
haften, wurde jedoch fein Sit zerftört, ev felbft gefangen genommen, 
Wunderbar befreit, floh er nah Imola, das er noch in tiefem 
Götendienft verfunfen traf. Um diefen auszurotten, begann er mit 
dem Unterrichte junger Leute, inden er ihnen neben den Clementar- 
gegenftänden die chriftliche Lehre beibrachte. Auch Hier lauerten 
feine Feinde. Er wurde angeklagt und zu einer bisher unerhörten 
Marter verurteilt. Nachdem man ihn an eine Säule gebunden, 
durften ihm feine undankbaren Schüler mit ihren Stiften zerftechen, 
zerfleifhen und mit ihren Tafeln erſchlagen (um 303 oder 362), 
— In Südtirol verfündete vorzäglid Vigilius (26. Juni) den 
wahren Glauben. Um 365 in Nom geboren, kam er mit feiner heil. 
Mutter Marentia und feinen beiden Brüdern, den Hl. Klaudian und 
Magorian, nah Trient und wurde hier nad dem Tode des 
Biſchofs Abundantius einftinnmig zum Oberhirten verlangt. Als folcher 
fcheute er feine Mühe, im die abgelegenften Täler vorzudringen und 
die höchften Berge zu erflimmen, un das Kreuz aufzupflanzen und 
die Götzenbilder zu zerftören. Zu Mitarbeitern hatte er drei mailän- 
difche Kleriker, geborene Griechen, Sifinnius, Martyrius und 
Alerander, welde ſämtlich als Märtyrer ftarben (397, 29. Mai). 
Im kurzer Zeit entftanden im jener Gegend 30 katholiſche Kirchen. 
Vigilius erlangte die Gnade des Martyriums im Nendena-Tale, 
wo er ein ehernes Götzenbild des Saturnus zerftört hatte. Er 
wurde von ben erbitterten Heiden erfchlagen (um 405). Auf dem 
Nonsberg wird überdies fein Freund, der Hl. Einſiedler Romedius 
(15. Jänner), als Glaubensprediger verehrt. — Der hl. Valentin 
kam von Paſſau her als Wanderbifhof nah Rätien. Er ver» 
fündete den wahren Glauben durch das obere Inntal und Vintſchgau, 
wo heute noch viele Kapellen und Kirchen am ihn erinnern. Gegen 
Ende feines Lebens ließ er fih in Mais (bei Meran) nieder 
(r um 472). — Am Ausgange des 6. Yahrhunderts finden wir 
als Biſchof von Säben den hi. Ingenuin (5. Februar), nachdem 
diefer bifchöflihe Sig von den Heiden zerftört worden und un— 
gefähr 150 Jahre unbefeßt geblieben war. In den damaligen 
fichliden Wirren („Drei Sapitel-Streit“) blieb er dem apofto- 
lichen Stuhle treu, Er mußte ſich vor den wilden Langobarden 
flüchten und ftarb nach vielen Leiden ungefähr 600. — Der um 
das Chriftentum hochverdiente Herzog Zaffilo von Bayern ftiftete 
770 das Kloftr Innihen; 7 Yahre fpäter gründete derfelbe die 
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berühmte Benediftinerabtei Kremsmünjter in Oberöfterreich. — 
Um das Jahr 992 übertrug der Hl. Bifchof Albuin (F 1006, 
5. Zebr.) den Bilchoffig von Säben nach Briren. 

Die Fortſetzung der Bekehrungsgeſchichte der ger- 
manischen Völker fällt in den nächiten Zeitraum (88 24 u. 25). 


$ 21. Der Islam. — Chriftenverfolgungen in Berjien. 
[S3lam.] Der Ausbreitung des Chriftentums ftellte die 
Lehre Mohammeds, Islam genannt, einen gewaltigen Damm 
entgegen. In ihm erftand der Kirche ein furchtbarer Feind, der 
über ganze Länderftreden Hin die chriftliche Kultur vernichtete. 

Arabien, wo Heiden, Juden und Chriften, in die verfchie- 
denften Sekten gejpalten, zufammenlebten, ift das Vaterland 
Mohammeds. Geboren 571 zu Mekka, ein Mann von feuriger 
Phantafie und großer Beredfamfeit, anfangs mehr Schwärmer, 
jpäter abfichtlicher Betrüger, warf er fich 611 zum Propheten auf 
und gab vor, feine Lehre durch den Erzengel Gabriel von Gott 
erhalten zu haben. Vor Mekkas ungläubigen Bürgern mußte er 622 
(16. Juli) nah Medina fliehen (Hedichra, d. i. Flucht; Anfang der 
mohammedanifchen Zeitrechnung), von wo er mit vielen Anhängern 
zuvückehrte, feine Baterjtadt mit Gewalt eroberte (630) und dafelbit 
das nationale Heiligtum der Kaaba von allen Bildern reinigte und 
zum Mittelpunfte feiner neuen Religion machte. In furzer Zeit 
war Arabien mit Waffengewalt feiner Lehre unterjocht. Mohammed 
ftarb 632 in Medina, wo er auch begraben Liegt. 

Mohammeds Lehre, im Koran niedergelegt, ift ein wunder- 
fiches Gemiſch aus Heiden-, Juden- und Chrijtentum. Sein oberſter 
Glaubensſatz lautet: E3 gibt nur einen Gott und Mo- 
hammed iſt fein (lebter und größter) Prophet. Er lehrte eine 
Weltihöpfung aus nichts, das Dafein guter und böſer Geifter, 
eine Auferftehung ohne Verklärung, Gericht und Vergeltung im 
Jenſeits und ein Paradies voll Sinnengenuß. Die Erzählungen 
des Alten Teſtaments wurden von ihm greulich entjtellt ; die Lehre 
von der Erbfünde, Erlöfung, Gnade und den Saframenten fehlt 
im Koran vollftändig., — Seine fittlihen Vorſchriften be 
fchränfen fich auf bloße Äußerlichkeiten: Beten (nach) vorhergegan- 
genen Wafchungen) zu 5 bejtimmten Zeiten des Tages mit der 
Nichtung des Angefichts nach Mekka unter gewiffen Stellungen und 
Bewegungen des Leibes, dann Faften und Almofengeben. 
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Pflicht eines jeden Muslim ift es ferner, einmal in jeinem Leben 
nad) Meffa zu pilgern und am heiligen Kriege (zur Ber- 
breitung des Islam) teilzunehmen. Die in demjelben Gefallenen 
find Märtyrer und werden augenblidlih in das Paradies auf- 
genommen, in welchem ihnen finnliche Genüffe nach dem Maße der 
vollbrachten Heldentaten zugemefjen werden. Zum heiligen Kriege 
entflammte fie nocy mehr Mohammeds Lehre vom Fatum, nad 
welcher Gott durch unbedingten Ratſchluß alle Handlungen und 
Scidjale der Menfchen, alfo auch den Tod, unabänderlidh vor- 
herbejtimmt hat. Dieſer Doppellehre find zumeift die ungeheuren 
Erfolge des Islam im Kriege zuzuschreiben. Sklaverei, Vielweiberei 
und Blutrache find geſtattet; verboten ift der Genuß des Weines 
und der Gebrauch von Bildern, daher der Haß und die Ber- 
ftörungsmwut der Mohammedaner gegen die - chriftlichen Kunſtwerke. 
Heiliger Wochentag ift der Freitag; ihre Tempel heißen Mofcheen. 

Außer Arabien wurden durch Mohammeds Nachfolger, 
die Kalifen, in gewaltigen Eroberungszügen Syrien (637), 
Ägypten und Perſien (um 640) und Nordafrika (um 700) 
dem Islam unterworfen. Selbſt Europa ward von den Mufel- 
männern bedroht; namentlich mußte Spanien (nad) der Schladht 
bei Xeres de la Frontera 711) vom 8.—15. Jahrhundert ihre 
Bedrüdungen fühlen. Auch über Sizilien, Korjifa und 
Sardinien breitete ſich vorübergehend ihre Herrichaft aus. 
Ihrem weiteren Vordringen feste im Weiten Karl Martell durch 
den Sieg bei Tours und Poitiers (732) ein Ziel, während fie 
im Dften die Balkanhalbinjel unterwarfen (Konftantinopel 1453) 
und jelbft die Donau aufwärts zogen (vor Wien 1529 und 1683). 

[Shpriftenverfolgungen in Perfien.] Die Kirche follte zu 
feiner Zeit vom Verfolgungen frei fein. Außer den bereit er- 
wähnten fei hier bloß noch der Verfolgungen gedacht, welche fie in 
Perſien auszuftehen hatte. Schon zur Zeit Konftantins d. Gr. 
beitanden dafelbjt mehrere Bistümer mit der Metropole Seleuzia- 
Ktefiphon. König Sapor II., dem Konitantin die Chrijten an- 
empfahl, faßte gerade deswegen aus politifchen Gründen gegen fie 
Miktrauen, das durch Juden und Magier noch gejteigert wurde 
und ein feindfeliges Vorgehen gegen fie herbeiführte. Er legte 
ihnen harte Steuern auf und erließ 342 den Befehl, die Bijchöfe, 
BPriefter und Diakone hinzurichten und die Kicchen niederzureißen. 
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Der Metropolit Simeon ſtarb mit 100 Klerikern eines glorreichen 
Martertodes (21. Apr.). Spätere Edikte dehnten fich auch auf die 
Laien aus. Die Zahl der Märtyrer belief fich ungefähr auf 16000; 
nur wenige verleugneten den Glauben. Nach Sapors Tode wechjelte 
Ruhe mit Verfolgung, welch letztere fi in der eriten Hälfte des 
5. Jahrhunderts unter Bahram V. befonders heftig erneuerte, jo 
daß die perfische Graufamfeit fprichtwörtlich wurde. Das unglüd- 
fihe Land verfiel der Härefie des Nejtorius und wurde allmählich 
eine Beute des Islam. 


5. Abſchnitt. 


Innere Derhältnijje der Kirche, 
$ 22. Ordensleben. — Einfiedler. — Mönchtum. — Benediftinerorden. 


ſOrdensleben.] Zu den anziehendften Früchten, die das 
Chriſtentum gezeitigt, gehört unftreitig das Drdensleben in feinen 
verjchiedenen Erjcheinungsformen. Dasjelbe wurzelt tief im 
Chriſtentum und gehört notwendig zu ihm; die Orden machen 
einen wichtigen Teil der Kirche aus. Iſt es nämlich im 
allgemeinen Aufgabe der chriftlichen Religion, die Menjchheit zu 
entfündigen, die Augenluft, Fleiichesluft und Hoffart des Lebens 
zu befämpfen, jo muß fie, um ihr Ideal zu erreichen, wenigſtens 
einige Anhänger aufweilen fünnen, welche auf Befig, Ehe und 
Ehren der Welt volllommen verzichten, ja durch ein Gelübde 
zur Einhaltung der evangelifchen Räte fich verpflichten. — Das 
Drdensleben hat auch eine große Bedeutung für die Menſch— 
heit. Die Ordengleute nehmen in erfter Reihe teil an der Aus— 
breitung und Befeftigung der Kirche und tragen zur Reinerhaltung 
de3 wahren Glaubens jowie zur geiftigen Auffrifchung der Menſch— 
heit bei; aus ihnen gehen fromme, gelehrte und feeleneifrige 
Prieſter und Bifchöfe hervor. Neben dem beichaulichen Leben, 
dem Gebet und der Sühne, widmen fie ſich der Seeljorge, der 
Erziehung, dem Unterricht, der Armen- und Krankenpflege und 
der Linderung des fozialen Elends jedweder Art. Gerade die 
Klöfter waren lange Zeit die alleinigen Pflanzſtätten des chriſt— 
lichen Lebens, jeglicher Wiffenichaft und Kultur. — Was die 
innere Einrichtung der Klöfter betrifft, jo ftand an der 
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Spite eines Klofters gewöhnlich ein Abt; die Mönche beftanden 
meift aus Laien, Priefter fanden fich nur fo viele, als zu den 
gottesdienftlihen Werrichtungen nötig waren. Im 5. und 6. 
Sahrhundert wurden die bindenden Gelübde eingeführt, auch 
allgemein ein bejtimmtes Alter und eine Probezeit (Noviziat) 
für die Aufnahme fejtgejebt. 


[Einfiedler.] Wie ſchon aus den Schriften der Apologeten 
hervorgeht, lebten nicht wenige Chriften von Jugend auf in be- 
ftändiger Jungfräulichfeit unter Werzichtleiftung auf die Genüffe 
und Freuden der Erde. Anfangs noch in der Welt unter den 
Ihrigen lebend, zogen fich diefe „Aszeten“ allmählich in die Ein- 
famfeit zurüd, um ungeftörter Gott dienen zu können. Man hieß 
fie Anachoreten (HBurüdgezogene), Mönche (AUlleinlebende), 
nicht felten auch die „hriftlichen Philofophen“. Geeignete Orte für 
eine jolche Lebensweiſe fanden fich in der Wilfte, befonders in dem 
gebirgigen Teile von Oberägypten, welches die Wiege und 
Heimat des Einfiedlerlebens und Mönchtums genannt werden kann. 
Das Einfiedlerleben fürderten am meijten die graufamen Ber- 
folgungen, bejonder8 die des Dezius, fpäter die großen 
Srrlehren. Was wir über die Lebensmweije der Einfiedler er- 
fahren, vermögen wir oft faum zu fafjen; es ergreift uns bei der Be- 
trachtung derjelben Staunen, Rührung und Bewunderung. — Der 
Patriarch der Einfiedler ift der hl. Paulus von’ Theben (F 340, 
15. Jän.). Im 5. Sahrhundert erlangte Simeon Stylites (der 
Säufenfteher, 3. Sept.) in Syrien eine große Berühmtheit. 

[Möndtum.] Unter Mönchen pflegte man jpäter jene Ein- 
ſiedler zu verftehen, die fich unter einem gemeinjchaftlichen Obern 
vereinigten und eine Genoſſenſchaft bildeten; fei es num, daß 
fie in einem gemeinjfamen Haufe (Klofter) wohnten, ſei es, daß. 
fie innerhalb eines bejtimmten Gebietes ſich Zellen bauten und 
eine Art Dorf (Laura) anfegten, für fich allein lebten und nur 
zum Gottesdienft und zu anderen gemeinjchaftlichen Übungen 
zufammenfamen. — Der Begründer diejes Elöfterlichen Lebens 
ift der Hl. Antonius aus Koma in Oberägypten (geb. 251). 
Durch das Anhören des Evangeliums vom reichen Jüngling 
mächtig ergriffen, verteilte er im Alter von 20 Jahren fein 
großes Vermögen unter die Armen und ging bei den Mönchen 
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in der Wüſte umher, Tugenden zu erlernen. Durch den Auf 
jeiner Heiligfeit und Wunderfraft zog er viele Einfiedler an; 
er übernahm deren Leitung und -gründete jo Mönch3vereine 
mit geordneter Lebensweiſe, die in Gebet, Betrachtung, in den 
verſchiedenſten Bußwerken und in Arbeit zur Erwerbung des 
Lebenzunterhaltes bejtand. Antonius ftarb, 105 Jahre alt, am 
17. Jänner 356. — Pachomius (14. Mai), ein Zeitgenofje 
des hl. Antonius, verfaßte die erfte eigentlihe Mönchsregel 
und ftiftete Klöfter; bei 3000 Mönche fammelten fich um ihn. 
Hilarion (F 371, 21. Oft.) verpflanzte da3 Mönchtum nach 
PBaläftina und Syrien und bereitete ihm dort eine zweite 
Heimat. Die Mönchsregel des HI. Bafilius wurde bereits 
früher erwähnt. Durch die beiden heiligen Schweitern des An- 
tonius und Pachomius wurden auch weibliche Klöjter (Nonnen- 
vereine) errichtet. i 

Im Laufe des 4. Jahrhunderts fand das Mönchsleben durch 
die vereinigten Bemühungen aller großen Männer jener Zeit in der 
ganzen Welt Eingang. — In Rom ſah man die erften Mönche 
in Begleitung de3 Hl. Athanafius, als er gegen die Arianer. bei 
Papft Zulius Hilfe fuchte (341). Die rauhe Kleidung jchredte ab, 
die erhabene Gefinnung z0g jedoch Männer und Frauen aus den 
böchften Ständen an. Martinus, Biſchof von Tours (f 397, 
11. Nov.), war jelbft Mönch und verbreitete das Mönchtum in 
Stalien, Gallien und Spanien; bei feinem Leichenbegängni2 waren 
bei 2000 Mönche und eine ebenjogroße Anzahl gottgeweihter Jung— 
frauen zugegen. — Dies alles ift ein Beweis, wie das Drdens- 
Icben zur Kirche gehört. Es fehlte auch damals nicht an Schmäh- 
ungen und Verfolgungen der Flöfterlichen Bewohner. Daß fich unter 
jo vielen auch unwürdige Mitglieder befanden, die nur das Kleid 
einer Ordensperſon an fich trugen, ift begreiflich. 

[Benediktinerorden.] Der Patriarch des abendländifchen 
Mönchtums ift der Hl. Benedikt (21. März), geb. zu Nurfia 
in Umbrien 480. Von Rom, wo er den Studien oblag, trieb 
ihn das fittenlofe Leben der Jugend in die Berge von Subiaco. 
Dort weilte er 3 Jahre in einer Feljenhöhle verborgen, bis 
Hirten ihn entdedten und ganze Scharen vornehmer Jünglinge 
zu ihm Hinausftrömten, um fich feiner geiftlichen Zeitung an— 

6* 
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zuvertrauen. Er hatte bereits 12 fleine Klöfter errichtet, als 
der Neid eine benachbarten arianischen Priefters ihn zwang, 
nach) dem Berge Caſſinum auszumandern (529). Hier gründete 
er das Hauptflofter Monte Caſſino, die Wiege des Bene- 
diftinerordeng, gab dieſem feine Regel und ftarb daſelbſt 543. 
— In kurzer Beit war Italien mit Klöftern feines Ordens 
überfät; „Italien. ging ins Klofter“, jchreibt Petavius. Aber 
auch weit über die Grenzen Italiens hinaus fand der neue 
Drden Verbreitung. Maurus (15. Jän.) errichtete Klöfter 
in Gallien, Plazidus (5. Dft.) in Sizilien. — Scholaſtika 
(10. Febr.), die Schwefter des hl. Benedikt, ftiftete nach feiner 
Negel einen Orden für Frauen (Benediktinen). 

Die Gründung des Benediftinerordenz ift ein bejonderes 
Werk der göttlichen Vorſehung. Er bildete fozufagen die Brüde 
aus der alten Beit in die neue, die Blüte des geijtigen Lebens im 
Mittelalter. Er war berufen, die Wiffenjchaft zu bewahren und 
den neuen Staaten die alte Bildung und Kultur, nach) dem chrijt- 
lichen Geifte umgeftaltet, zu überliefern; er gründete und erhielt 
Schulen. Sehr viele Mönche bejchäftigten fich bloß mit dem Ab- 
fchreiben von Büchern (Maffifern) und retteten fo deren Inhalt 
vor dem Untergang. Selbit für den Anbau und die Kultur des 
Landes, für Künfte und Handwerfe fammelte er ſich die größten 
Verdienste. Aus ihm gingen gegen 40 Päpfte, 200 Sardinäle, 
gegen 6000 Bifchöfe und über 50000 Heilige und Gelehrte hervor. 
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[Hierardie.] Die niederen Weihen wurden meiftens 
nur mehr fehr jungen Leuten erteilt und zwar in längeren Zwijchen- 
räumen, ebenjo die höheren nach einer größeren Pauſe. — Die 
Priester (Seelforger) wuchfen an Zahl, da die fogenannten Wander- 
biſchöfe nach der Organifation der Kirchenfprengel aufhörten. Ihren 
Unterhalt bezogen fie aus den Zehnten und den Befigungen der 
Kirche. Durch Tonjur und Kleidung unterfchieden fich die Kleriker 
gegenüber den Laien. Der Zölibat (Ehelojigfeit) wurde immer 
allgemeiner und ftrenger, beſonders durch Leo I. und die Klöſter. — 
Die Wahl der Bifchöfe gefchah durch den Klerus unter Zu— 
ftimmung des Volkes; auch die ftaatliche Gewalt erlangte fchritt- 
weiſe Einfluß auf diefelbe, wodurch der fimoniftifche Unfug feinen 
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Anfang nahm. — Die Gewalt der Metropoliten (Erzbiichöfe) 
erweiterte ſich — Bon den Batriarchen jtrebte befonders der 
bon Ronjtantinopel nach immer höherem Range und zulegt. gar nad) 
dem Primate. Seit dem 6. Jahrhundert erhielten Erzbifchöfe und 
Patriarchen, jpäter ausnahmsweife auch einzelne Bilchöfe, vom 
Papfte al3 Auszeichnung das Pallium; es ift dies eine weiße, 
wollene Binde (Kragen), in welche ſechs jchwarze (früher rote) 
Kreuze eingemwebt find. 

Der Primat des römischen Stuhles gewann fort- 
während an Bedeutung und Macht. In der Gejchichte der 
Härefien und der allgemeinen Konzilien ift darauf wiederholt 
hingewiejen worden. Der Papſt in Nom ift dag Zentrum 
der kirchlichen Einheit; er ift der oberite Lehrer und Be— 
ichüger des Glaubens, der höchſte Geſetzgeber der Kirche 
und enticheidet endgültig in allen Streitigfeiten; durch feine Ge- 
fandten (2egaten) lenkt und ordnet er die Firchlichen Ver— 
hältniffe auch in entfernten Ländern. 

Eine großartige Entfaltung weift die Kirche in den zahl- 
reichen Konzilien oder Synoden dieſes Zeitraums auf, Die 
bei den vielen und wichtigen Glaubenzjtreitigfeiten nötig waren. 


Man unterjcheidet neben den ökumenischen (allgemeinen) 
Konzilien noch Generalſynoden, bei welchen fich die Bifchöfe 
des Morgen- oder Abendlandes verfammeln, ferner Batriarhal-, ' 
Provinzial- oder National- und Didzefanjynoden. — Eine 
erquidende Erjcheinung bieten feit dem 6. Jahrhundert die foge- 
nannten gemifchten Konzilien, bei denen nämlich geiftliche 
MWürdenträger mit weltlichen vereint fich einfanden und berieten 
(Reichstage), eine Erjcheinung, die fih im Mittelalter fehr häufig 
wiederholte. Kirche und Staat begannen immer inniger ineinander 
zu greifen; man hatte das Bewußtjein, daß fie fich gegenfeitig 
helfen müßten gegen das moralische Elend der Zeit. Rein kirchliche 
Beichlüffe wurden jedoch von den Bifchöfen "allein gefaßt; aber die 
weltliche Macht wurde zur Beratung beigezogen und follte jpäter 
zur Ausführung derjelben mithelfen. Dieſe Einrichtung hatte aber 
auch ihr Bedenfliches. Aus dem Zufammengehen entjtand nach 
und nach eine Verquickung der beiden Gewalten und fchließlich eine 
ungebührliche Erhebung der weltlichen über die geijtliche. 
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[Rultus.] Im Laufe diefer Jahrhunderte bildeten fich 
die verichiedenen Meßliturgien aus, wie fie heute noch beftehen. 
Sm Abendland entwicelten fich die gotische oder mozarabijche 
(in Spanien), die altgalliiche, die anglifanijche und die ambro— 
fianifche (in Mailand); die verbreitetite war jedoch die römische 
Liturgie. Sie alle ftimmen im wefentlichen überein. — Die 
Kommunion wurde nicht mehr täglich, meiſt noch unter beiden 
Geftalten und zwar nüchtern empfangen. — Die Zeit zur Vor— 
bereitung auf die Taufe wurde abgekürzt und dag Zeremoniell 
des Katechumenates teilweile in den Taufritus ſelbſt aufge= 
nommen. Die Bußdifziplin erfuhr einige Erleichterung; im 
Drient fam feit ungefähr 400 die öffentliche Beichte außer 
Übung, während die öffentliche Buße für notorische Sünden 
noch fortbeitand. Zahlreiche Bußbücher gaben den Beichtoätern 
Anleitungen für die geheime Beichte. — Der Gebrauch der 
Saframentalien, 3. B. das Segnen von Häufern, Wafler, 
Brot, DL, Erftlingsfrüchten, nahm immerfort zu. 

Was die heiligen Weite betrifft, durfte am Weihnachtzfeft 
jeder Priefter drei heilige Mefjen lefen; der 1. Jänner wurde 
in einigen Kirchen als Oktav von Weihnachten, in anderen (vor- 
züglid) in Spanien jeit der Mitte des 7. Jahrh.) als Felt der 
Beihneidung Chrifti begangen. Zu den älteften Marien- 
feften gehören Mariä Reinigung oder Lichtmeß (2. Febr.), 
Mariä Berfündigung (25. März), Mariä Geburt (8. Sept.) 
und Mariä Himmelfahrt (15. Aug.); über das Feſt der 
unbefledten Empfängnis Mariä ftammen die erjten ficheren 
Nachrichten aus dem Ende des 7. Jahrhunderts. Die Feier der 
Apofteltage, der Felte des Erzmärtyrers Stephanus, der 
Unfchuldigen Kinder, des Hl. Johannes des Täufers, des 
hl. Laurentius und des Hl. Martinus von Tours fowie des 
Allerheiligenfeftes wurden immer allgemeiner. Bon den Engeln 
genoß der Hl. Michael die meifte Verehrung. Beſonders 
feierlich) war die Einweihung der Kirchen und regelmäßig 
beging man den Jahrestag derjelben. 

Im weiteren erfuhr das Kirchenjahr in dieſem Zeit- 
raume jeine wejentliche heutige Ausgeftaltung. Wie dem Djter- 
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fefte, ging auch dem Weihnachtsfefte eine Buß- und Yaftenzeit 
durch 4 Sonntage voran (Advent), die gleichfalls als gejchlofjene 
Zeit galt. Zum Danke für die göttlichen Wohltaten und um 
einen guten Klerus zu erbitten, fügte man in das Kirchenjahr 
die Duatemberfafttage ein, nach welchen gewöhnlich Die 
heiligen Weihen erteilt wurden. Die Kreuzgänge in der Bitt- 
woche wurden vom Hl. Biihof Mamertus (11. Mai) in Vienne 
eingeführt (um 450); ebenſo beftanden ſchon in diefer Zeit die 
Markusprozeifion, die feierlichen Umzüge am Palmfonntag und 
am Feſt Mariä Lichtmeß und. Bittprozeffionen in großen 
Bedrängniffen. Als religiöje Verſammlungsorte erhoben ſich 
nad) dem Aufhören der eigentlichen Berfolgungen überall 
Gotteshäufer, Bafilifen genannt, zuerft mit einem Altare, 
feit dem 4. Jahrhundert auch mit mehreren Altären. Im ' 
5. Jahrhundert begann der Gebrauch der Glocken; in Deutich- 
and wurden diejelben durch den hl. Bonifatius eingeführt. Von 
den Künften nahm die Kirche befonders die Baufunft, Malerei 
und Mufif in ihre Dienfte. Der Ausbildung des Kirchenge- 
ſangs wurde früher gedacht ($ 18.). - 

[Chriftliches Leben] In diejer Periode entjtanden Wohl- 
tätigfeitsanftalten aller Art zur Linderung geiftiger und leib- 
licher Not, namentlich Kranfenhäufer, Fremdenherbergen, Findel- 
und Waijenhäufer. — Die Wallfahrten nach den Heiligen Orten, 
befonder® Rom und Paläftina, nahmen im 4. Jahrhundert einen 
großen Auffhwung. — Die Päpfte arbeiteten nach Möglichkeit für 
die Abſchaffung der Sklaverei. Chriftlicher Geift, Sittlichkeit 
und Kultur wurden Hauptfächlich durch) die Mönche verbreitet. 
Der gelehrte Abt Dionyfius Eriguus (F um 550) in Rom 
führte die hriftliche Zeitrechnung (von Chrifti Geburt be- 
ginnend) ein, die nad) und nach allgemein in Gebrauch kam. 

As Stätte zum Begräbnis, das nun feierlich und bei 
Tag vor fich ging, diente der Raum in der Kirche und um dieſelbe, 
da die Gläubigen auch nach dem Tode ihr möglichſt nahe fein 
wollten. Die Katafomben ($ 10.) genofjen noch fortwährend 
große Verehrung; Pilger aus fernen Ländern bejuchten fie; -eine 
Menge Heiliger Leiber wurde denfelben entnommen und in Kirchen 
der katholiſchen Länder feierlich beigefegt. "Mit dem 12. Zahr- 
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hundert jedoch gerieten die altchriftlichen Grabjtätten Roms in 
Vergefjenheit und wurden erſt 1578 zufällig wieder aufgefunden; 
die vollftändige Aufdelung und Durchforſchung derjelben gehören 
der neuejten Zeit an; ihre Gemälde, ſymboliſchen Bilder uſw. bieten 
ungemein viel Wifjenswertes und Lehrreiches in Bezug auf Glauben, 
Sitten und Kunft der EChriften aus den Jahrhunderten der Ver- 
folgung (Monumentale Theologie). 


Dritter Beitraum. 


Bom Auftreten des HI. Bonifatius big zum Negierungsantritte 
Gregor? VII. 716—1073, 


[Kurze Gharakteriftit dieſes Zeitraums,] In dieſen Zeit- 
raum fällt die Befehrung neuer Bölfer, ingbefondere der 
Germanen, deren Apoſtel der Hl. Bonifatius ift, der 
SIaven und Magyaren und die Einführung derjelben in. die 
chriſtliche Kultur. Klöfter find die Herdftätten, durch welche das 
geiftige Erbe der früheren Zeit den neuen Völkern zubereitet wird. 
Das Anſehen der Kirche und die geiftliche und weltliche Macht- 
entfaltung ihres Oberhauptes heben ſich durch) die Gründung des 
Kichenftaates und die Erneuerung des abendländijchen 
KRaifertums, wodurch ein enger Bund zwifchen Kirche und Staat 
geichloffen wird. Die Bapftgejchichte Hat eine traurige Periode 
aufzuweifen, die zur Ordnung der Papftwahl drängte. Das be- 
trübendfte Bild zeigt ung jedoch der Drient mit feinem Bilder- 
fturm und feiner allmählichen, jchließlih vollftändigen Lostren- 
nung vom Zentrum der firchlichen Einheit, von Rom. 


1. Abſchnitt. 
Bekehrung neuer Völker. 


8 24. Der hl. Bonifatius, Apoſtel der Deutſchen. 


[Seine Bedeutung. ] Bonifatius war nicht der erfte Glaubens- 
Bote in Deutjchland (vgl. 8 20.), jedoch waren die früheren Befehrung3- 
verſuche vereinzelt und zu wenig durchdringend; namentlich fehlte 
eine feitgegliederte hierarchiſche Verfaſſung. „Bonifatius eröffnete 
mit unermeßlichem Seeleneifer, mit einem bei allen Berfolgungen und 
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- Schwierigkeiten nicht wanfenden Gottvertrauen und mit wahrhaft 
apoſtoliſchem Weitblide eine Periode, in welcher germanijche Völker 
in großer Anzahl befehrt und durch firhlihe Organijation 
(Gründung von Diözejen, Klöſtern u. f. m.) dauernd für Die 
Kirche gewonnen werden. Alles, was fpäter in firchlicher, poli- 
tijcher, geiftiger und landwirtfchaftlicher Beziehung in Deutſchland 
erwachjen ift, fteht auf dem Fundamente, welches Bonifatius ge- 
legt hat. (Dreizehnlinden.) 

[Bonifatius als Miffionspriefter.] Winfried (Wynfrith, 
gleichbedeutend mit Bonifatius, d. h. der Glückliche) war ein Angel- 
fachje von vornehmer Abfunft. Geboren 680 in Kirton (Wefjer), 
wurde er ein ausgezeichneter Mönch und Priefter. Sein Seeleneifer 
trieb ihn an, mit drei Freunden al3 Glaubensboten zu den Frieſen 
zu wandern (716), einem wilden Bolfsftamme, dem er feine ganze 
Liebe zumwandte und bewahrte und für den er in der Folgezeit auch _ 
fein Blut vergoß. Gleich den Bemühungen der vorausgegangenen 
Miffionäre fanden auch feine Predigten zunächſt feinen Anklang, 
weil die riefen unter König Radbod um ihre Unabhängigkeit _ 
mit den Franfen in offenem Kampfe lagen; enttäufcht fehrte er 
in feine Heimat zurüd. Sein Miffionsdrang ließ ihn jedoch die 
auf ihn gefallene Wahl zum Abte nicht annehmen. Im Jahre 
718 begab er fich zu Papſt Gregor II. nach) Rom, um, mit 
defjen Segen und Vollmacht au2gerüftet, erfolgreicher auftreten 
zu können. Der Papſt beftimmte Bonifatius — unter diejem 
Namen ericheint er fortan — als Miffionär für das mitt- 
lere Germanien. 719 dahin zurückgekehrt, predigte er zuerft in 
Bayern und Thüringen und nach Radbods Tode neuerdings 
durch drei Jahre im Vereine mit dem Erzbiſchof Willibrord den 
Friejen; darauf mit vielem Erfolge nochmals in Thüringen 
und Hejjen, wo er zwei „Vornehme“ befehrte und ein Klofter 
gründete. 

[Bonifatius als Bifhof.] Nachdem Bonifatius dem Papfte 
Gregor II. über feine Wirkſamkeit Bericht erjtattet, wurde er 
von ihm Ende 722 nad Rom befchieden und zum Miſ— 
ſionsbiſchof von Deutjchland geweiht. Mit neuem Eifer ver- 
fündete er die Lehre Jeſu CHrifti in Helen und Thüringen. 
Bei Geismar (Heſſen) fällte er unter dem Staunen der Heiden 
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die abgöttifch verehrte Donnereiche, aus deren Holz er eine 
Kapelle zu Ehren des hi. Petrus erbaute; ihr Fall bedeutete 
den des Heidentums in Deutjchland. Mit Hülfe englifcher 
Milfionäre und Klofterfrauen, darunter Willibald (7. Juli) und 
defien Schweiter Walburgis (1. Mai), Lioba (28. Sept.) und 
Theffa (15. Dft.), ftiftete er zahlreiche Kirchen und Klöfter. 
Bom nachfolgenden Papfte Gregor III. erhielt er das erz— 
biſchöfliche Palliumund die Vollmacht, nach eigenem Ermefjen 
Bistümer zu gründen. — 738 reijte er zum bdrittenmal nad) 
Rom und kehrte als päpftlicher Legat und Primas von Deutjch- 
land zurüd. Hierauf teilte er über Anjuchen des Herzogs 
Ddilo Bayern in vier Didzefen (Salzburg, Freifing, Regens— 
burg und Bafjau) und errichtete vier weitere Bistümer, nämlich 
Buraburg (Friglar), Erfurt, Eichftätt und Würzburg. Zur 
Befeftigung des kirchlichen Geiſtes und zur Befeitigung mancher 
Übelftände hielt er auch- mehrere Synoden ab. Durch feinen 
Lieblingsfchüler Sturmius (17. Dez.) gründete er das Kloſter 
Fulda (1752 Bistum), die berühmte Stätte der Frömmigkeit 
und Wiſſenſchaft. — Zum erzbiichöflichen Site erwählte Boni- 
fatius Mainz, das bald vom Papſte zur Metropole Deutjch- 
lands erhoben wurde. Ihr feßte er feinen Schüler Lullus 
(16. Dft.) als. Erzbifchof vor, um feine legten Kräfte den noch - 
vielfach heidnifchen Friejen zu widmen. Unter ihrem Mord- 
ftahl endete er am 5. Juni 754 mit 52 Gefährten fein reich 
gejegnetes Opferleben. Die Leiche des großen Heiligen ruht 
feinem Wunjche gemäß im Klofter Fulda. 


8 25. Bekehrung der Sachſen, Avaren und der nordifch-germanifchen 
Völker. 

[Belehrung der Sadhjen.] Die Sachſen, beim Tode de3 
hl. Bonifatius die noch einzigen Heiden in Germanien, waren 
ein tapferer, räuberischer Volksſtamm und machten unabläfjig 
feindjelige Einfälle in das Gebiet der Franken. Alle bisherigen 
Befehrungsverfuche Hatten mit dem Martyrium der Glaubens- 
prediger geendet. Da faßte Karl d. Gr. den Entichluß, die 
Reichsgrenze zu fichern und die Sachſen dem Chriftentum zu 
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unterwerfen ; denn das eine war durch dag andere bedingt. In 
den fogenannten Sachjenfriegen (772—804) zerjtörte er ihr 
Nationalheiligtum, die Irminſäule, und gewann nad) wieder- 
holten Friedensschlüffen und Treubrüchen von Seite der Sachen 
ihre Anführer Widufind und Albion für den heiligen Glauben 
(785) und damit allmählich da8 ganze Volk. j 

Die Bekehrung der Sachien erfolgte nicht ohne Strenge und 
felbft unter Androhung der Todesftrafe. Allein es ift zu bedenken, 
daß ohne ihre Ehriftianifierung fein Friede zu Hoffen 
war, weswegen Karl ſtets unter den Friedensbedingungen auch die 
Annahme des chriftlichen Glaubens fordern mußte; zu den ftrengften 
Mafregeln, die übrigens von Bapft und Biſchöfen mißbilligt wurden, 
griff er erft, nachdem fich die Sachjen immer wieder empört und 
neue Grauſamkeiten verübt hatten. Ferners wandte Karl nicht 
ausschließlih Zmwangsmittel an; denn er fandte Bifchöfe 
und Priefter zu den Sachſen und errichtete mit großen Opfern 8 
Bistümer, viele Kirchen und Klöfter und verſchaffte fo chriftlichen 
Sitten, Kunft und Wiffenfchaft bei ihnen Eingang. 

[Belehrung der Avaren.] Die glüdlichen Kriege Karls 
d. Gr. gegen die Avaren (791—803), wodurd deren Gebiet feinem 
Neiche einverleibt wurde, hatten auch die Bekehrung der Über- 
lebenden zum fatholifchen Glauben zur Folge. Diefelbe vollführte 
befonderd Arno, Erzbijchof von Salzburg, einer der hervorragendſten 
Träger der Ideen Karls d. Gr. 


[Belehrung der nordijc « germanischen Völker] Nach 
Dänemark gelangte das Chriftentum durch den Erzbiſchof 
Ansgar (3. Febr.) unter König Harald. 

Harald fan 826 al3 Flüchtling zu Kaifer Ludwig dem 
Srommen nad) Mainz, empfing dort die heilige Taufe und fehrte 
infolge fräntifcher Vermittlung mit dem Mönche Ansgar in fein 
Neich zurüd.  Diefer gründete das Erzbistum Hamburg und 
gewann teilweife Dänemark, ferner Schleswig und Jütland für 
die hriftliche Kirche. Als apoftolifcher Legat dehnte der unermüd— 
liche Heilige feine Miffionstätigfeit auch nah Schweden aus und 
gilt fomit mit Recht als Apoftel des Nordens. Er ftiftete Schulen 
und Spitäler, faufte Gefangene los und war mwohltätig gegen alle; 
er ſelbſt aber führte eine jehr ärmliche, ftrenge Lebensweife. Sein 
Tod fällt in das Jahr 865. — Zur religiöfen Neubelebung : feiner 
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Angelfachfen und zur Chriftianifierung der räuberischen, fein Reich 
bedrohenden Dänen betätigte regen. Eifer König Alfred d. Gr. 
(871— 901), der Begründer der englijchen Monarchie. Ähnlich wie 
Karl d. Gr. war er ein Held in der Schlacht, kindlich fromm, 
ein Freund der Wiſſenſchaft und jeglicher Bildung und ein weifer 
Gefeßgeber. — Das Emporblühen der wahren Religion in Däne- 
marf förderte fpäter auf jede Weile Anut d. Gr (f 1035), der 
Eroberer von England. Er unternahm auch eine Pilgerreife nach 
Nom, um die Kirche feines Landes mit dem Haupte der Chrijten- 
beit auf3 engfte zu verbinden. Eine Zierde der dänifchen Kirche ift 
ferner Knut IV. d. Hl., der als Märtyrer ftarb (1086, 19. Jän.). 

In Schweden hatte bereit8 um 830 der hl. Ansgar ge- 
wirft und vom Könige Dlaf Duldung für die Chriften erlangt. 
Der erfte chriftliche König war Olaf Sfotfonung (F 1024). 
Eric) der Heilige (F 1160, 18. Mai) vollendete die Be— 
fehrung des Neiches, zu deſſen Metropole 1162 Upjala er- 
hoben wurde. 

Nach Norwegen kamen im 10. Jahrhundert die erjten 
Glaubensboten und fanden williges Gehör. Doc erit Olaf 
d. Hl. (F 1030, 29. Juli) vermochte, zwar nicht ohne Gewalt, 
das Heidentum erfolgreich) zu unterdrüden. Bon Norwegen 
drang die frohe Botjchaft um 1000 nah Island und Grön— 
land. 

Die Normannen ftürmten zur Beit der Karolinger gegen das 
chriftfihe Wefteuropa an und bedrohten es mit neuer Barbarei 
Heidniihe Sachen waren zu jenen geflohen und hatten fie gegen 
die Chriften erbittert. Rollo, ihr berühmtefter Seekönig, unter- 
nahm wiederholt Raubzüge zu Schiffe und Ließ ſich auf der Suche 
nach feiten Wohnfigen in Rouen nieder. Karl der Einfältige 
wollte die Normannen als friedliche Nachbarn dulden, trat ihnen 
die Normandie ab und gab Rollo unter der Bedingung der An- 
nahme des Chriftentums feine Tochter Gijela zur Frau (912). 


8 26. Belehrung der Slaven und Magyaren. — Zyrillus und Methodius. 

Die SIaven ftellen neben den Romanen und Germanen einen - 
Hauptftamm der heutigen europäifchen Bevölkerung dar; fie bewohnten 
feit Jahrhunderten den Dften Europas. Die Südſlaven (Sio- 
venen oder Wenden, Serben und Kroaten) ließen fich innerhalb 
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der Beit von 560—640 in jenen Ländern Hfterreich® nieder, in 
denen fie fich größtenteils jeßt och befinden, und traten bald darauf 
in die katholiſche Kirche ein. Als Apoftel Kärntens wird der Hl. 
Biſchof Modeftus (5. Febr.) verehrt, der in der zweiten Hälfte 
des 8. Jahrhunderts wirkte. 

[Die Slavenapoftel Zyrilus und Methodius (5. Iuli).] 
Die Biſchöfe von Paſſau und Salzburg fonnten nur mit ge= 
ringem Erfolge für die Chriftianifierung der an ihre Bistümer 
angrenzenden Slaven, insbeſondere der Mähren, tätig fein; es 
machte fi) die nationale Verjchiedenheit zu jehr geltend. Da 
fandte Gott die zwei Brüder Zyrillus und Methodius, griechiiche 
Mönche, ala deren Apojtel. 

Zyrillus predigte zuerſt auf der Halbinjel Krim unter den 
Chazaren, welche ihn vom Kaifer Michael II. erbeten hatten. 
(Ihr Reich fiel 1016 an Rußland.) 

Methodius foll den Bulgaren das Evangelium verfündet 
haben. Dieje hatten bereit® durch hriftliche Gefangene den wahren 
Glauben fennen gelernt. Eine Schweiter ihres Fürſten Bogoris 
(Borig) war als Gefangene in Konftantinopel getauft worden und 
gewann, zurücgefehrt, ihren Bruder für das ChHriftentum. Die 
Bulgaren ftanden anfangs unter Rom, gerieten aber um 1000 in 
ficchliche Abhängigfeit von Konftantinopel und 1453 unter die Herr- 
fchaft des Halbmonds. 1870 erhielten fie ein eigenes, von Konftan- 
tinopel losgetrenntes Erarchat. 

Zyrillus und Methodius begaben fich, vom Herzog Raſtislaw 
gerufen, 863 gemeinfam an die Befehrung derMähren (Moraver). 
Fürftund Volk ließen fich taufen. Wegen der Einführung der flavifchen 
Liturgie kamen die beiden Brüder in den Verdacht der Irr— 
lehre und wurden 867 vom Bapfte nach) Rom berufen, dort jedoch 
ala rechtgläubig anerfannt und zu Bilchöfen geweiht. Zyrillus 
ftarb damals in Rom. Methodius kehrte als Erzbiſchof von 
Mähren zurück und verfchaffte dem Chriftentum auch in Böhmen 
größere Berbreitung und Befeftigung. 

In Böhmen taufte Methodius, wie die Legende annimmt, 
(874) den Fürften diefes Landes, Borzimoi, und defien Gemahlin, 
die Hl. Ludmilla (16. Sept.), deren Enfel Wenzeslam (28. Sept.) 
die Befehrung feiner Untertanen fortjeßte. Beide, Ludmilla und 
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Wenzeslaw, ftarben als Märtyrer; erftere durch die Ränfe der 
Großen des Landes (kaum beweisbar unter Mitihuld ihrer Schwieger- 
tochter Drahomira, die fich vor den nämlichen Eiferern für das 
Heidentum ind Ausland flüchten mußte); letzterer durch die Hand 
feines jüngeren, von den Großen aufgeftachelten Bruders Boleslam, 
der, auf den Thron gekommen, gleichfall® das Chriſtentum jchügte, 
ſich jedoch von Deutfchland unabhängig machen wollte. Kaifer Otto J. 
verhinderte die Ausführung dieſes Planes. Böhmen erhielt um 
973 ein felbjtändiges Bistum in Prag. Sein zweiter Bifchof war 
der Hl. Adalbert (23. Apr.), der wegen des herrichenden Sklaven- 
handels und der Bielweiberei die Hoffnung auf eine ernftliche Be— 
fehrung des Volkes aufgab und fich nach Preußen wandte, wo er 
den Märtyrertod fand (997). Sein Tod mar eine eindringlichere 
Predigt für die Böhmen, die fcharenmweife nach Gneſen zu feinem 
Grabe pilgerten und nun den heidnifchen Unfitten abjchworen. 

Bon unermüdlichem Seeleneifer getrieben, fam Methodius 
al3 Glaubensbote auch in dag untere Pannonien. Da wurde 
er abermals wegen des Gebrauches der flavifchen Sprache in 
der Liturgie von deutjchen Prieftern in Nom verklagt und vom 
Papfte Zohann VII. vorgeladen und verhört. Doch dieſer 
überzeugte fich bald von defjen Rechtgläubigfeit, entließ ihn mit 
Ehren und billigte die Anwendung der jlavijchen Liturgie (879). 
Methodius kehrte hierauf nad Mähren zurüd, wo er neue 
Unbilden und bittere Kränfungen erdulden mußte und feine 
wahrhaft apoftoliche, dornenreiche Wirkjamkeit im Jahre 885 
beichloß. 

Das mährifche Neich wurde bald nachher von den Magyaren 
überflutet und 906 aufgelöſt. Die flavische Liturgie verlor fich 
allmählich; Mähren erhielt 1063 das eigene Bistum Olmütz. 


Die Chriftianifierung Polens erfolgte teild von Deutfchland, 
teil3 von Böhmen aus, insbejondere durch die Heirat des Herzogs 
Mieczyslaw mit der chriftlichen böhmischen Prinzefjin Dombrorofa 
(965), die ihren Gemahl zum Empfange der Taufe bewog. In der 
Folgezeit erftanden drei Bistümer mit Gneſen als Erzbistum (1000). 
König Kaſimir (F 1058, 28. Nov.) machte der in Polen ein- 
gerifjenen Anarchie ein Ende, unterftügte die Miffionäre und grün- 
dete Klöſter. Doch der Lafterhafte Boleslam II. war ohne Intereſſe 
für die Kirche Gottes; mit eigener Hand erjchlug er am Altare 
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den hl. Bilchof Stanislaus von Krakau (7. Mai), der ihm fein 
ausschweifendes Leben vorwarf, wurde deshalb vom Papfte Gregor VII. 
erfommuniziert und ftarb 1081 im Elend. 

Rußland erlangte feit dem 9. Jahrhundert durch Kriege und 
Handelsbeziehungen mit Byzanz Kenntnis von der chriftlichen Lehre. 
— 957 empfing die Großfürjtin Olga (Helena) die heilige Taufe. 
Ihr frommer Enkel Wladimir vollendete die Befehrung des Volkes 
und ließ e3 fcharenmweije, freilich ohne gehörige Vorbereitung, im 
Dnjeper taufen (987). Kiew und Nomwgorod hießen die eriten Bis- 
tümer. Leider wurde die aufblühende ruſſiſche Kirche in das 
griechifche Schisma hineingezogen, trennte fich im 15. Jahrhundert 
volljtändig von Rom und fiel der Erftarrung anheim. 

[Belehrung der Wiagyaren.] Die Magyaren waren gegen 
Ende des 9. Jahrh. in Bannonien eingewandert und blieben 
fortan durch mehr al3 ein halbes Jahrhundert die Geißel Mittel- 
europas. Erft nach ihrer vollftändigen Niederlage auf dem Lech— 
felde durch Dtto I. (955) kamen fie zur Ruhe und fonnte man 
an ihre bleibende Befehrung durch Hauptfächlich deutfche Miſſionäre 
denfen. Ihr Fürft Geifa (F 997) war Chrift und Heide zu— 
gleich, ließ chriftliche Kirchen bauen und opferte den Götzen. 
Sein großer Sohn, der hl. Stephan (995—1038, 2. Sept.), 
Hriftianifierte und zivilifterte feine Untertanen. Cr benüßte 
al3 Mittel Hiezu veichlihe Almoſenſpenden und eifriges 
Gebet, bejonders die Verehrung der Gottesmutter. Nebit 
dem Stift auf dem Bannonberge (St. Martinzberg) gründete 
er noch 4 Benediftinerabteien; auch errichtete er 10 Bistümer 
und erhob davon Gran zum Site des Metropoliten. Papſt 
Gregor V. verlieh ihm 997 den Titel „apoftolifher König” 
und Silvefter II. ſandte ihm eine foftbare Krone und ein Kreuz 
von Gold. 

Seine nächſten Nachfolger hatten noch ſchwere Kämpfe gegen 
die aufitändifchen Heiden zu führen. Die Könige Ladislaus der 
Heilige (F 1095, 27. Juni) und Koloman (f 1114) vernichteten die 
legten Reſte derjelben. 
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des abensdländifchen Kaifertums., 


8 27. Vorbereitung und Gründung des Kirchenftantes. — Bedeutung 
desfelben. 
[Vorbereitung des Kirchenſtaates.] ALS die wichtigften vor- 
bereitenden Momente zur Gründung des Kirchenſtaates gelten: 
1. Die allmählich fi ausbildende politifche Autorität 
der Päpfte in Stalien. Geit 395 war das Nömerreich in zwei 
große Hälften geteilt; 476 wurde das weftrömifche Neich ins Grab 
gelegt. Stalien blieb feit der Völferwanderung der Spielball der 
Nationen; Weitgoten, Odoaker, Dftgoten, Byzantiner, Langobarden 
ftritten fih um feinen Befiß; überhaupt hat fein Land fo viel 
Kämpfe gejehen wie Stalien, fo daß der Fortbeitand des päpftlichen 
Thrones offenbar einer höheren Macht zuzufchreiben if. Während 
diefer großen Bewegungen wuchs das Anjehen des Heiligen Stuhles 
beftändig, indem die Päpſte ſich wiederholt berufen ſahen, 
zum Schuße Roms und Ftaliens einzugreifen ($ 18.). — 
2. Das Anwachſen der Batrimonien (Erbgüter). Die Päpſte 
wurden die reichiten Gutsherren in Stalien zu einer Zeit, two fie 
noch nicht felbjtändige Herricher waren. Seit dem Umfchwunge unter 
Kaiſer Konftantin vermachten nämlich viele angefehene Familien 
in den verſchiedenſten Teilen des abendländischen Reiches Güter und 
Ländereien mit den dazu gehörigen Sklaven dem Hl. Petrus in der 
Perſon des jeweiligen Papſtes. — 3. Das Verhältnis der 
byzantinifhen Kaifer zu Italien. In Olaubenzftreitig- 
feiten und wohl auch Häufig in Kriege vertwidelt, taten jene für 
das Land nicht einmal das Wenige, das fie hätten tun fünnen, 
weswegen ihr Belig und Anjehen immer mehr abnahm. Stalien, 
auf fich ſelbſt angewieſen, jchloß fi) naturgemäß dem erjten Grund- 
befiber des Landes an, dem Papſt. Troßdem erwieſen die Päpfte 
den oſtrömiſchen Herrichern volle Untertanentreue, bis ein Bruch 
erfolgen mußte. Konſtans IL, der letzte byzantinijche Kaiſer, 
welcher perfönlich nach Stalien fam, ließ 663 Rom duch feine 
Krieger plündern und brandſchatzen und für fich viele Kunſtſchätze 
auf das Schiff bringen. In Bezug auf die religiöjen Rechte des 
Bapftes verhielten fich die Kaijer fait durchgehends feindfelig, was 
fich bejonders im Bilderfturm zeigte, der al3 4. Moment der 
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Vorbereitung gelten fanı. — So haben ſich das Beliktum des 
Papſtes in Stalien und feine politiiche Selbjtändigfeit im Laufe 
der Beit infolge der gejhihtlihen Ereignijje von ſelbſt 
vorbereitet. 

[Gründung des Kirchenſtaates.! Der Friegeriiche Lango— 
bardenfünig Aiftulf trug fich mit dem Plane, ganz Italien zu 
unterwerfen und von Rom aus zu beherrichen. 753 lagerte 
er vor der Hauptjtadt der Chriftenheit. Papſt Stephan II. 
wandte ſich in der größten Bedrängnis vergeblih um Beiftand 
nad) Konftantinopel; ebenfowenig fruchteten feine perjönlichen Vor— 
ftellungen bei Aiftuff. Daher reifte er im Winter über die Alpen 
zum Franfenfönig Bipin d. Jüng. oder Kl., der ihn mit größter 
Ehrfurcht und Freude aufnahm, ihm Hülfe und ein unabhängiges 
Gebiet verſprach. Bipin erfüllte fein Wort. Im fiegreichem 
Zuge brach er 754 gegen Aiftulf auf; diefer mußte fich ver- 
demütigen und die fraglichen Gebiete an den Papſt herausgeben. 
— Kaum? hatte jedoch der fränkische Herricher Italien den 
Rücken gekehrt, als Aiftulf wortbrüchig jeine Drohungen und 
fein feindjeligeg Vorgehen gegen den Papſt erneuerte. Bereit— 
willig fehrte Pipin wieder, nahm Aiftulf dauernd das eroberte 
Gebiet ab, jchenfte e8 oder, wie die Zeitgenofjen fagten, reſti— 
tuierte e8 dem Papfte als „Erbgut des hf. Betrus“ und 
verwirflichte ſomit den Kirchenſtaat (756). Dieſer erſtreckte jich 
wahrjcheinlich von Rom über die Apenninen bis zum adriatijchen 
Meere und hinauf bis in die Gegend des Po, umfaßte aljo 
einen großen Teil von Mittelitalien. Rom ſelbſt war in dieje 
Schenkung nicht einbegriffen, fondern als Eigentum des Papſtes 
vorauggejeht. 

Nun erhob der oftrömische Kaifer Anſprüche auf dieſe 
Gebiete und machte dem Könige Pipin verlodende Angebote, wenn 
diefer fie ihm abtrete. Pipin ließ ihm erwidern, er Habe nicht einem 
Menschen zulieb fich den Gefahren und Mühen zweier Feldzüge 
ausgejeßt, jondern aus Ehrfurcht und Liebe zum HI. Petrus und 
zur Vergebung feiner Sünden; fein Schab der Welt könne ihn 
bewegen, das zurüdzunehmen, was er einmal al3 Eigentum desſelben 
anerfannt habe. 
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[Erneuerung der Schenkung] Die Schenfung Pipins 
wurde bejtätigt und vermehrt durch deſſen Sohn Karl d. Gr., 
welcher, vom Papſte Hadrian I. gegen den Tangobardifchen 
König Defideriug zu Hülfe gerufen, 774 dem Langobardenreiche 
ein Ende machte. 

König Defiderius nahm die Pläne Aiftulfs wieder auf und 
30g, von Byzanz aufgereizt, mit einem großen Heere gegen Rom. 
Papſt Hadrian I. griff zuerst zu geiftlihen Waffen und bedrohte 
ihn mit dem Kirchenbann. Defiderius, dadurch erjchrect, kehrte mit 
feinem Heere nah Pavia zurüd. Vor den Mauern diejer Stadt 
erſchien alsbald Karl der Große und befreite den Papit und Rom 
von der drohenden Gefahr (773). Aus Gründen religiöjer und 
politifcher Natur beichloß Karl, dem Langobardenreiche ein Ende 
zu machen. Während fein Heer noch Pavia belagerte, feierte er 
jelbft mit dem Papfte in Rom, wo ihm ein feitlicher Empfang 
bereitet worden war, Oftern und erneuerte. die Schenfung 
Pipins mit einem feierlichen Eide. Karl nannte ſich von nun an 
Schugherr (Patrizius) von Rom. Zu feinem Heere zurüd- 
gefehrt, eroberte er die belagerte Stadt, entthronte den Defiderius 
und nahm jelbjt den Titel eines „Königs der Langobarden* an. 

[Bedeutung des Kirchenitantes für den Papft.] 1. Aus 
dem Kirchenſtaat follten dem Papſte ein Teil jener Einkünfte 
erwachien, die er zu einer ftandesgemäßen Hofhaltung, zur 
Negierung der Kirche, zur Erhaltung der Kardinäle, zur Ab- 
fendung von Legaten, zur Förderung der Milfionen und ver- 
fchiedener Firchlicher Unternehmungen, zu vielfachen Unter- 
ftügungen u. ſ. w. nötig hat. 2. Wurde der Papft dadurch 
in die Lage gejegt, ungehindert mit der ganzen drijt- 
lichen Welt zu verkehren, ohne daß man Mißtrauen zu 
hegen brauchte, als jei er von der betreffenden Landesregierung 
beeinflußt. 3. Stand er als jelbftändiger weltlicher Fürft den 
anderen weltlichen Herrichern ebenbürtig gegenüber. 4. War 
der Kirchenftaat überaus wichtig für die Freiheit der 
Papſtwahl. 
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8 28. Wiederherjtelung des abendländifchen Kaifertums. Bedentung 
und Gejchichte der Kaiferwürde, — Karl der Große. — Berfall der 
Karolingerherrichaft. 

[Wiederkerftelung des abendländiſchen Kaiſertums.] 799 
faß auf dem apoftoliichen Stuhle Leo II. d. Hl. Schon feit längerer 
Beit befand ſich in Nom eine Partei, welche den Franken, weil fich 
die Päpfte immer mehr auf diejelben ftüßten, abhold war und 
einen Überfall auf den Bapit plante. Gelegentlich der Markus— 
prozeffion des genannten Jahres kam derjelbe zur Ausführung. 
Leo wurde gefefjelt und nach roher Mißhandlung in Verwahrſam 
gebracht. Bon feinen Freunden befreit, eilte er in das Lager 
feines Schirmherrn, Karla d. Gr., nah Paderborn, wo er 
mit allen Ehren aufgenommen wurde. Karl beichloß, jelbft 
nad) Rom zu ziehen und die Ordnung wieder Herzuftellen. Im 
Winter des Jahres 800 fam er dahin. Die Gegner des Papftes 
verbargen fich kleinlaut. — Am Weihnachtsfeft wohnte Karl der 
Meſſe des Papites bei. Gegen Ende derjelben trat dieſer auf 
ihn zu, fchmückte deſſen Haupt mit einer fojtbaren Krone und 
erhob ihn zur Würde eines Kaijers. Das Volk rief begeiftert 
aus: „Leben und Sieg Karl, dem gottesfürchtigen Auguftus, 
dem von Gott gefrönten, großen und friedfertigen Kaifer!“ 

[Bedeutung der SKaiferwürde.] Durch das „heilige 
römische Kaifertum" wurde Karl d. Gr. und jeder feiner Nach— 
folger in der Ffaiferlichen Würde nicht Beherricher von Rom 
oder eigentlicher Herrjcher über andere abendländiiche Könige, 
fondern bloß 1. oberfter Schußherr über die Kirche. Als 
folder hatte er die Aufgabe, die Rechte und Beligungen der 
Kirche zu verteidigen, ihre Freiheit, namentlich in der Wahl 
der Ffirchlichen Dbern, zu wahren und die Ausbreitung des 
EHriftentums zu fördern. Er erhielt 2. in feiner weltlichen 
Macht eine höhere Weihe, Firchlihen Schu und einen Vor- 
rang vor den andern fatholijhen Fürften, war 
gewiſſermaßen oberſter Schiedsrichter der chriftlichen Negenten 
und Bölfer. 3. Verwirflichten fich in diefer Würde die erha- 
benen Gedanken der Bereinigung aller katholiſchen Reiche zu einem 
Gottesſtaate (Hriftliche Weltmonardie) und einer innigen 
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Verbindung und gegenfeitigen Unterftüßung der beiden höchften 
irdischen. Gewalten: Gedaufen, von denen bereit3 Gregor d. Gr. 
bejeelt war. 


JGeſchichte der Kaiſerwürde.] Die faiferliche Würde blieb 
zunächſt gewöhnlich beim farolingijchen Hauje. Seit 962 (Otto I.) 
wurden nur mehr deutjche Könige zu Kaifern gefrönt, daher die 
Bezeichnung „das heilige römische Neich deuticher Nation“. Man 
hat aber die Würde eines deutſchen Königs zu unterfcheiden 
von der Würde eines römiſch-deutſchen Kaiſers, die erft durch 
die Salbung und Weihe von Seite des Papites verliehen werden 
mußte. Einzelne Herrjcher, namentlich die Staufer, verftiegen fich 
zu einer Auffafjung des Kaijertums, nach welcher ihm auch das 
Bapfttum unterworfen jein ſollte. Im 14. Sahrhundert begann 
man, den deutjchen König ohne Rückſicht auf die päpftliche Krönung 
Kaifer zu nennen. Marimilian I. nahm den Titel „erwählter 
römischer Kaiſer“ an, welchen ihm Papſt Julius II. (1508) förmlich 
zugeftand. Diejen Titel führten fortan die deutfchen Könige mit 
Ausnahme Karls V., der als der lebte 1530 zu Bologna die Klaijer- 
frönung vom Papfte empfing. Seit dem 16. Jahrhundert ſank das 
Kaiſertum zum-Schattenbild feiner ehemaligen Bedeutung herab. 
Die Würde erlofch 1806, als Franz II. die Krone und den Titel 
eines römisch-deutfchen Kaifers niederlegte. 


[Karl d. Gr. 768—814.] Karl wurde 771, nad) dem 
Tode feines Bruder? Karlmann, Alleinherricher im gejamten 
fränkischen Neiche. Durch die fpätere große Ausdehnung feines 
Reiches nad) Dften legte er den Grund zu-Deutichland als 
Mittelpunkt und Träger der von den Franken ausgehenden 
weltlichen Herrihaft. Er ift der mächtigfte und einflußreichite 
Herricher des Mittelalters. — In allen feinen Feldzügen. hatte 
Karl unglaublihes Schlachtenglück; Gottes Hand führte fein 
Schwert. Er war zu einem meuen David augerforen, dem 
Manne nach dem Herzen Gottes, der mit der Tapferkeit des 
Löwen die Frömmigfeit des Kindes vereinigte. Im Jahre 800 
wurde feiner Tätigkeit das firchliche Siegel aufgedrüdt. Karl 
löfte jeine Aufgabe als Träger der faiferlihen Würde 
glänzend. Die Grundfäße, nach denen er als Schußherr der Kirche 
zu handeln pflegte, find ausgeiprochen in den Kapitularien 
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(Reichsgeſetzen), welche er entweder auf den Reichdtagen gemein- 
fam mit den geiftlihen und weltlichen Großen aufitellen Tief 
oder jelbjtändig Herausgab und für deren Durchführung er 
gewifjenhafte Sorge trug. Es war jein aufrichtigftes Beftreben, 
dem Zwecke der Kirche zu dienen. So wirkte er Vorzügliches 
betreff3 der Ausbreitung des chriftlichen Glaubens und der 
riftlichen Kultur, namentlich bei den unterworfenen Völkern, 
für die Ausrottung heidnifcher Gebräuche, für die Hebung von 
Zucht und Sitte, Hinfichtlih der Heranbildung eines tüchtigen 
Klerus, der würdigen Feier des Gottesdienstes, inZbefondere 
der Pflege des Kirchengejangs, für die Herjtellung von Ordnung 
und Sicherheit und eine Geſetzgebung auf Grundlage des 
EhHriftentums. — Hohen Ruhm gewähren ihm feine Liebe 
und Pflege der Wiſſenſchaft. Mit Karl beginnt eine neue 
Periode der Literatur im Abendland. An der jog. Palaſtſchule 
befanden ſich Gelehrte aller Länder, insbejondere Alkuin, 
Karl Kultusminifter, ein angelfächfiicher Mönch, die Leuchte 
der Wifjenichaft jener Zeit. Auf Anordnung des Kaiſers ent- 
ftanden in allen Klöftern feines Neiches Schulen, in welchen 
die „sieben freien Künfte“ gelehrt wurden. Groß war jeine 
Anhänglichfeit an die deutjche Mutterjprache; er ließ deutſche 
Volkslieder und Sagen ſammeln und arbeitete an einer deutſchen 
Grammatik. 

Troß des gottbegnadigten Lebens und Wirfens Karls d. Gr. 
und jeines innigen Berhältnifjes zum römischen Stuhle fann man 
faum in Abrede ftellen, daß ihm Schwarze Flecken bezüglich feines 
Familienlebens anhafteten ; Teider läßt fich bei der Dürftigfeit der _ 
Nachrichten nicht alles klarſtellen. — Was feine Heiligſprechung 
betrifft, jo erfolgte fie von einem &egenpapft, Paſchal III. (1165), 
der damit Kaifer Friedrich I. eine Gunft erweifen mwollte; fie war 
aljo nicht gültig, wurde jedoch fpäter von der römifchen Kirche 
ftillfchtweigend hingenommen und Urban VIII. erlaubte dem Sprengel 
von Aachen, ihn als Seligen (28. Jän.) zu verehren. In das 
römische Heiligenverzeichnis ijt Karl nicht aufgenommen worden. 

[Berfall der Harolingerherridaft.] Den großen Kaifer 
Karl überlebte nur einer feiner Söhne, Ludwig der Fromme 
(7 840), der gleichfall3 den Kaifertitel erhielt und der Kirche fehr 


III. $ 28. Berfall der Karolingerherricaft. 103 


ergeben tar, aber zu wenig Tatfraft befaß. Unter ihm löſte fich 
die politiiche Einheit allmählich auf und erlitt auch die von Karl 
hergeftellte kirchliche Ordnung herbe Schläge. Lothar J., Ludwigs 
Nachfolger in der Kaiſerwürde, beſchwor einen Bruderfrieg herauf, 
der int Vertrage zu Berdun 843 mit der Teilung des Neiches 
endete. Diejes Jahr legte den Grund zur Trennung Deutſch— 
lands von Frankreich, die definitiv 870 (Bertrag von Merſen) 
erfolgte. 

In Frankreich herrſchten (nach 843) Karl der Kahle 
(F 877), der kurze Beit die Kaiferwürde befleidete, und feine 
ſchwachen Nachkommen. Es war eine Zeit der Gärung und allge- 
meinen Unglüds; der Adel erhob fich gegen die finfende Königs- 
macht; dazu kamen die Schreden der normannischen Plünderungen. 
Stalien trennte fich gänzlich los. 987 wurde die Dynaftie der 
Karolinger durch die Kapetinger (987—1328) abgelöst. 

In Deutſchland (Dftfranken) vegierten Ludwig der Deutfche, 
Dann Karl der Dide, deſſen Herrichaft fich für kurze Zeit fat über 
die ganze Monarchie Karls d. Gr. erjtredte; er wurde 887 als 
unfähig abgejeßt. Ihm folgten Arnulf von Kärnten und 
Ludwig das Kind (F 911), der legte Karolinger, unter dem die 
fünf großen Herzogtümer neuerdings erjtanden (Bayer, Alemannien 
oder Schwaben, Franken, Sachfen und Lothringen). Nah Konrad I. 
von Franken (F 918), der dem tief darniederliegenden oftfräntifchen 
Reiche nicht aufzuhelfen vermochte, fam mit Heinrich I. (F 936), 
dem „Begründer des deutschen Reiches”, die Fräftige ſächſiſche 
Dynaſtie (919—1024) auf den Thron. 

Der Zerfall des Reiches Karla d. Gr. und die daraus her— 
vorgegangenen Wirren blieben ‚nicht ohne ſchädlichen Ein- 
fluß auf die Kirche. Während im Norden die Normannen, 
im Dften die Magyaren und im Süden die Sarazenen greuliche 
Berwüftungen anrichteten und der Kirche blutige Wunden 
chlugen, zerfielen im Innern der Kirche Ordnung und Dilziplin; 
ihr Oberhaupt wurde ein Spielball in der Hand übermütiger 
italienischer Adelsparteien ($ 31.). 


— — se 
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3. Abjchnitt, 
Der Bilderjturm und das griechifche Schismta. 
8 29. Der Bilderfturm. 


[Allgemeines über die Bilderverehrung.] Bilder CHrifti 
und feiner Heiligen wurden von der Fatholifchen Kirche immer 
verehrt; ihr fällt daher das größte Verdienft um die Pflege der 
Bildhauerei und Malerei zu. Dem Heidentum gegenüber war fie 
allerdings etwas zurücdhaltend, um den Verdacht des Götzendienſtes 
(Bilderanbetung) von fich abzuwenden. Weit entfernt, die Bilder 
anzubeten, erwies fie denfelben die gebührende Verehrung, welche 
fi) nicht auf die Bilder als folche bezog, fondern auf das „Ver— 
ehrungswürdige”, das durch fie dargejtellt wird. Die Bilder 
waren urſprünglich meift der Bibel entnommen; fie jollten als 
Erinnerungszeichen und als Mittel zur Vergegenwärtigung 
von Unfichtbarem dienen und ein Betrachtungs- oder Andachtsbuch 
erfegen. „Dazu wird die Malerei in der Kirche angewendet, daß 
die Ungebildeten an den Wänden die Gejchichten leſen, die fie in 
Büchern nicht Lefen können.“ (Gregor d. Gr.) 


[Beranlafjung des Bilderfturmes.] Als folche find zu be- 
zeichnen: 1. einzelne Mißbräuche und Übertreibungen bei der 
Verehrung der Bilder im Drient; 2. der Einfluß der Juden, welche 
aus Haß gegen alles Chriftliche die oftrömifchen Kaifer und Mo- 
hammedaner mit Unwillen gegen den Fatholifchen Kultus der Bilder 
zu erfüllen wußten; 3. die Rüdfiht auf die Mohanımedaner, 
vor denen die griehifchen Kaifer ſich fehr fürchten mußten. Um 
deren religiöfen Fanatismus zu mildern, wollten fie durch die Zer— 
ftörung der Bilder einen Stein des Anjtoßes entfernen. Der Haupt- 
grund der Bilderverfolgung liegt jedoch) 4. in der deſpotiſchen 
Willkür einiger byzantinifcher Kaifer, die, nachdem fie einmal 
die dee gefaßt, in der Hinwegräumung der Bilder ihren Willen 
durchzufegen, um fo gemwalttätiger vorgingen, je größer der Wider- 
ftand von Seite der Päpfte und Bilderverehrer wurde. 

[Eriter Sturm und feine Beilegung.] Kaifer Leo II, ein 
roher Emporfümmling, eröffnete den Bilderfturm mit einem 
Edikt vom Jahre 726 des Inhalts, alle Verehrung der Bilder 
jet Göbendienft; fie jollen den Bliden des Volkes entzogen 
werden. Leo ſelbſt machte den Anfang, indem er ein altes, 
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allgemein verehrte8 Kreuzbild am faiferlichen Palaſte durch 
feine Soldaten zertrümmern ließ. Das erbitterte Volk tötete 
die Frevler. Darüber wittend, ließ der Kaifer alle Bilder, 
deren er habhaft werden fonnte, auf einen Haufen werfen und 
verbrennen. 728 erfolgte ein neues Defret mit der Auf— 
forderung, zur Zerftörung der Bilder überall Hand anzulegen 
(Stonoflaften, d. i. Bilderftürmer). Gegen die faiferlichen Er- 
läſſe erhob ſich im ganzen Reiche großer Umville und lauter 
Widerspruch, bejonder8 in Italien, wo die Bildniffe des 
Kaiſers zerjtört wurden und die Päpſte mit Mühe die Aufftellung 
eines Gegenfaifers verhindern fonnten. — Der Hl. Patriarch 
Germanus (F 740, 12. Mai) von Konftantinopel wurde wegen 
feines Widerftandes abgefegt, viele jtandhafte Katholifen mußten 
ins Gefängnis wandern. 


Als Verteidiger der fatholiichen Bilderlehre ragen hervor 
der Hl. Johannes Damaszenus (f um 754, 6. Mai), der drei 
feurige Schriften für die Bilderverehrung verfaßte; ferners die zwei 
großen heiligen Päpfte Gregor II. (13. Febr.) und Gregor IM. 
(28. Nov.). Erfterer erklärte in einem Schreiben voll apoftoliicher 
Kraft und Flarer dogmatifcher Darftellung der Streitfrage, ohne 
Furcht vor dem gewalttätigen Kaijer, daß der Gegenjtand, um den 
e3 fi) handle, diefen gar nicht? angehe, daß er jeine Befugniffe 
überfchreite; er folle in eine Schule Fleiner Kinder gehen und jagen, 
die Bilder dürfen nicht verehrt werden, fie würden ihn eines 
Beſſern belehren. Leo erwiderte ſtolz: „Wiſſe, daß ich Kaifer und 
Prieſter in einer Perjon bin.” — Gregor III. belegte diejenigen, 
welche e3 fernerhin wagen würden, die Bilder zu fchmähen und zu 
zeritören, mit dem Kirchenbann. Der Kaiſer rüftete gegen ihn eine 
Flotte, die jedoch im adriatijchen Meere durch einen Sturm großen 
Schaden litt, und ließ die päpftlichen Befigungen in Unteritalien 
und Sizilien wegnehmen. 

Auf Leo folgte fein Sohn Konftantin V. Kopronymus, 
defien Regierung den Höhepunkt des Streites bezeichnet. 
754 hieß er 338° Biſchöfe zu einem „heiligen allgemeinen Konzil“ 
zufammenfommen; diefe waren feig genug, die Bilderverehrunng 
unter lächerlichen Beweijen als Abgötterei, Holzanbetung, Rück— 
fall in das Heidentum ufw. zu verdammen und alle Untertanen 
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aufzufordern zu ſchwören, fein Bild mehr zu verehren: ein hand— 
greiflicher Beweis, wie notwendig in der Kirche der Papſt ift 
mit unfehlbarer Zehrgewalt; er allein bürgt dafür, daß ſich die 
Kirche nicht auflöfe. 

Seit 761 wurde gegen die Bilder geradezu gewütet. Alle, 
die entfernbar waren, wurden in Stüde gejchlagen oder zerrifien, 
die Wandgemälde übertündht und durch Tandfchaftliche Szenen 
erjeßt, jo daß die Kirchen wie Vogelfäfige und Objtmagazine aus- 
fahen. Auf die Werke der Kunſt nahm man feine Nüdficht. 
Einem folhen Vorgehen läßt fih nur das, was Zwingli und Cal- 
vin fpäter vollführten, an die Seite ftellen. — Der größte Haß des 
Kaiſers entlud fich über die Klöfter, aus denen die meijten Bilder 
hervorgegangen zu fein fcheinen und die von ihrer Verehrung am 
wenigften lafjen wollten. Man riß Mönchen die Augen aus, ſchnitt 
ihnen Nafe, Ohren und Hände ab, bejchmierte ihren Bart mit Pech 
und zündete denfelben an; mit Bildern wurde ihnen die Hirnjchale 
eingejchlagen, Klöfter wurden in Kafernen verwandelt u. ſ. f. So 
befam die Kirche damals eine große Anzahl Heiliger Märtyrer. 


Leo IV. war weniger bilderfeindlich gefinnt und hielt die 
Sade für abgetan, bi er entdedte, daß jeine eigene Ge— 
mahlin Irene heimlich die Bilder verehre. Es gab eine ftrenge 
Unterfuchung. Sein rajcher Tod (780) verhinderte einen neuen 
Sturmesausbrud). 


Die Kaijerin Irene ließ klugerweiſe die Sache mehrere 
Sahre ruhen und die Gemüter fi bejänftigen. Alsdann bemühte 
fie fi) um das Buftandefommen eines allgemeinen Konzils zur 
Schlichtung der Angelegenheit. Ein folches trat auf Anordnung 
des Papſtes Hadrian I. in Konftantinopel zufammen (786), wurde 
jedoch vom bilderfeindlichen Heere mit blanfer Waffe auseinander 
getrieben. 


Die Biſchöfe vereinigten fich neuerdings zur allgemeinen 
Kirhenverfammlung in Nizäa 787 (VII. öfum,, IL. zu 
Niz.). Von den römifchen Legaten wurde ein Schreiben des 
Papſtes über die Firchliche Lehre betreffs der Bilderverehrung 
vorgelegt, dem die Verſammlung fofort einmütig beijtimmte. 
Damit ſchien dem unfinnigen Stürmen gegen die Bilder ein 
Ende gejeßt zu jein. 
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[Erneuerung des Sturmes und jein Ende.] Nach 25 Jahren 
wurde das unter der Aſche glimmende Feuer noch einmal an- 
gefacht und brachte namentlich der Kaifer Theophilus die 
Mittel der Verfolgung und des Blutvergießens in umfang- 
reichſten Maße zur Anwendung. Die Biichöfe leifteten diesmal 
entichiedeneren Widerftand. — Ruhe trat endlich) ein unter 
Theodora, der Witwe des Theophilus. Auf ihr Betreiben 
berief der Patriarch) Methodius eine Synode nad) Konſtan— 
tinopel (842), auf welcher 1. die Beichlüfie des 2. Kon- _ 
zil8 von Nizäa neuerdings eingefchärft, 2. die feierliche 
Zurüdführung der Bilder in die Hauptftadt beichloffen und 
3. zur immerwährenden Erinnerung daran das Feſt der Or— 
thodorie (Nechtgläubigkeit) geftiftet wurde, das Heute noch von 
den Griechen am erſten Faftenjonntag feierlichft begangen wird. 

Das Abendland ließ fich in feiner Bilder- und Heiligenver- 
ehrung nicht beirren. Der Sturm vom Orient wedte hier erit ein 
ſchwaches Echo, al3 eine fehlerhafte Lateinische Uberjegung der Aften 
des Nizätfchen Konzils anfänglich die Meinung erzeugte, dasſelbe 
jei in der Bilderverehrung zu weit gegangen. 


$ 30. Das griedhifche Schisma. 

[AUlgemeines.] Mit dem oftrömischen Reiche ging es immer 
mehr abwärts. Wie fich diefer Staat in vielfacher Weiſe an der 
Kirche vergriff, fo wurde auch Gottes BZüchtigung an demjelben 
offenbar. Er verlor nach und nad) feine bedeutendften Provinzen: 
jo Stalien an die Langobarden, morgenländifche Provinzen an die 
Neuperſer, Araber und jchließlich an die Dsmanen (Türken). Mit 
dem Sinken des politifchen Lebens geftalteten fich die kirchlichen 
Berhältniffe immer troftlofer, wenn auch vorübergehend (im 9. 
Sahrh.) unter den mazedonifchen Kaifern etwas mehr Drdnung 
eintrat. Auch diefeg Haus ging unter in Laſtern und Verbrechen 
und die Kirchenſpaltung (Schisma) befiegelte den Ruin. 

[Anbahnung des Schismas.] Als Umftände, welche die 
Kirchenfpaltung vorbereiteten, jeien angedeutet: 1. die Berle- 
gung der Refidenz nad Konftantinopel, 2. die nach außen 
hin glanzvolle Entfaltung des Patriarchates dajelbit, 
3. die großen chriſtologiſchen Kämpfe, 4. die mehrfache 
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Berjchiedenheit in der Liturgie und kirchlichen Difzi- 
plin, 5. die Gründung des Kirchenftaates und die Er- 
neuerung des abendländiihen Kaifertums, 6. der 
Bilderftreit und 7. die Herrſchſucht der morgenländifchen 
Kaifer, die ein auswärtiges, unabhängiges Oberhaupt der Kirche 
nicht ertragen wollten und deswegen ihre Patriarchen, die fich 
hochmütig ökumeniſche nannten, zu Heben und in Abhängig- 
feit von der Regierung zu erhalten ftrebten. 

Den erjten Anftoß zur Trennung vom Oberhaupt der Kirche 
gab Photius, ein hHochgeftellter Faiferlicher Beamter, auͤsge— 
zeichnet duch Wiſſenſchaft, aber berüchtigt durch maßloſen 
Ehrgeiz. Er wußte ſich an Stelle des HI. Patriarchen Ignatius 
(23. Dft.), der wegen ſeines unerfchrodenen Freimutes bei Hof 
in Ungnade gefallen und abgejegt worden war, auf den PBatri- 
archenftuhl von Konftantinopel zu jchwingen und fuchte fich 
auf demjelben durch Lift und Gewalt zu halten (857). 

Um den apoftolifchen Stuhl zu gewinnen, fandte der jchlaue 
Photius einen gleisnerifchen Brief an Papſt Nikolaus I., in 
welchem er vorgab, Ignatius habe freiwillig abgedanft und er ſelbſt 
nur ungern die verantwortungsvolle Würde auf fi genommen. 
Der Papſt ſchickte Gefandte, die ſich täufchen oder beſtechen Tießen 
und jenem ganz ungejeglichen VBorgange ihre Zuftimmung gaben. 
Nikolaus, durch Ignatius befjer aufgeklärt, bejtrafte fie und feßte 
den Eindringling ab. — Photius berief feinerjeit3 eine Synode 
nad Konstantinopel, in welcher der Papſt verfchiedener Ver— 
brechen bejchuldigt und von der firchlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen 
wurde. Überdies erhoben die verjammeltem Bifchöfe mehrfache 
Vorwürfe gegen die abendländifche Kirche, z. B. daß fie Die vierzig- 
tägige Faften nicht gehörig halte, am Samstag fafte, durch den 
Zölibat die Sitten verderbe, daß fie lehre, nr Heilige Geiſt gehe 
auch vom Sohne aus. 

Diefem jchmählichen Treiben widerfegte fich endlich auch 
Kaifer Bafilius der Mazedonier. Photius wurde feines Amtes 
enthoben und 869 ein allgemeines Konzil zu er 
tinopel (VII. öfum., IV. zu Konſt.) abgehalten, auf welchem 
der Primat des römischen Biſchofs feierlich anerkannt, Photius 
erfommuniziert und Ignatius wieder eingefeßt wurde. 
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Photius, in Kloſterhaft gehalten, wußte fich bei Bafilius 
nochmals in Gunft zu feßen, fo daß er nad) dem Tode des Hl. Igna- 
tius (877) mit Zuftimmung des Papſtes Johann VIIL, welcher 
dadurch die Faiferliche Hülfe gegen die Sarazenen in Unteritalien zu 
erlangen hoffte, wiederum auf den Batriarchenftugl von Konftantinopel 
erhoben wurde. Er gab bald deutliche Beweife, daß feine Ge- 
finnung fich nicht geändert habe, und ftellte ſich dem Papſte gleich. 
Deshalb ward er neuerdings bon der Kirche ausgefchlojfen und 
vom. Kaifer in ein Klofter gefperrt, wo er 891 ftarb. 

[Vollendung des Bruches 1054.] ine dauernde Trennung 
der griechischen Kirche vom römischen Stuhle trat ein durch den 
Hochmütigen PBatriarchen Michael Zärularius. Diejer jagte 
Sich gegen den Willen des Kaifers (Konftantin IX.) von Rom 
gänzlich los. Papſt Leo IX. machte einen lebten Verſuch, das 
Unglüd des Schismas vom Reiche ferne zu halten, und fandte 
drei hervorragende Männer als Legaten nad) Konftantinopel. 
Allein Zärularius verweigerte beharrlich, fich mit ihnen in dog— 
matische Erörterungen einzulafjen. Infolgedeſſen legten die päpft- 
lichen Gejandten in Gegenwart des Klerus und des Volkes mit 
den Worten: „Da ſehe Gott zu und richte!“ die Bannbulle 
auf den Hochaltar der Sophienfirche nieder (1054) und kehrten 
nah Nom zurüd. 

Mit dem Banne, dem Michael Zärularius und die zahlreichen 
ihm anhängenden' Bijchöfe verfielen, war die griechische Kirche vom 
Lebensprinzipe der wahren Kirche losgelöſt und geriet unter das 
Joch der oftrömifchen Kaiſer und darauf der türkischen Sultane. — 
Außer der Weigerung, den römiſchen Bifchof als Oberhaupt der 
Kirche anzuerkennen, der abweichenden Lehre vom Heiligen Geifte 
und einigen difziplinären Verjchiedenheiten Hat fie troß ihrer Er- 
ftarrung den wahren Glauben ziemlich treu bewahrt und bildet 
jo einen beftändigen Beweis für das Alter der Lehre der Kirche, ihrer 
Saframente und ihrer Verfaffung. — Wiederholte Vereinigungs- 
verfuche mit der römischen Kirche blieben ohne nachhaltigen Er- 
folg. Im 16. Jahrhundert ftrebten die Proteftanten, im 17. die 
Calviniſten und im 19. die Altfatholifen vergebens eine folche mit 
ihnen an. — Die fpäter zur römischen Kirche zurüdgefehrten Griechen 
nennt man die unierten (tiedervereinigten), die Schiömatifer Hin- 
‚gegen die nichtunierten oder, wie fie fich ſelbſt heißen, die orthodoren. 
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Papfttum, Irrlehren und innere kirchliche 
Derhältnifje diefes Heitraums, 


$ 31. Die Papſtwahl. — Die Päpfte des 10. und 11. Jahrhunderts. 


[Die Bapftwahl und Allgemeines über die Päpite des 
10. und 11. Jahrhunderts.] In den älteften Zeiten wählten der 
Klerus und das Volk von Rom den Nachfolger Betri; 
fpäter wurden auch die Nachbarbifchöfe zur Wahl beigezogen. 
Großen Einfluß auf Ddiejelbe gewannen eine Zeitlang die by- 
zantinischen Kaifer, wodurch freilich die Wahlfreiheit eine Be- 
fchränfung erfuhr. Zur Beit der Karolinger war die Wahl 
des Dberhauptes der Kirche ziemlich) unabhängig. Traurig 
ftand es mit der Freiheit derjelben im 10. und 11. Jahrh., wo 
römifche Adelsparteien die Wahl Teiteten oder beeinflußten und 
ihre Angehörigen und Günftlinge auf den päpftlichen Thron 
braten. Kein Wunder, daß diefe Zeit einige jittenloje 
Männer als Pädpſte zu verzeichnen Hat. 

Das Borhandenfein einiger fchlechter Päpfte hebt das Merf- 
mal der Heiligfeit der Kirche nicht auf; auch wird der Schatten 
an diejen wenigen durch die Tugenden und Vorzüge jo vieler anderer 
Träger der Tiara mehr als aufgerwogen. Sehr beachtenswert ift 
ferner die Ericheinung, daß ſelbſt jene Päpite, deren privates Leben 
zu beflagen ift, nicht nur, was ſelbſtverſtändlich ift, in Glaubens- 
und GSittenlehren feine irrige Entſcheidung erlaffen, fondern auch 
betreff3 der öffentlichen Regierung der Kirche, der firchlichen Dij- 
ziplin u. ſ. w. feine nachteiligen Beftimmungen getroffen noch 
fchädliche Handlungen vorgenommen Haben. Das Papittum  ver- 
dient fodann unjere Bewunderung, weil e3 fich aus diefem Schlamme 
glänzend emporgearbeitet hat; ja jchon fein Fortbeitehen 
allein trog der Vergewaltigung und Drangjale gibt Zeugnis für 
die göttliche Leitung der Kirche. Jede bloß menjchliche Ein- 
richtung Hätte unter einem ſolchen Drude von Gewalt und boshafter 
Tyrannei unfehlbar zugrunde gehen müffen. Endlich) waren nicht 
alle Päpſte jener Zeit fchlecht und unfittlich ; jo oft inzwifchen die 
Berhältniffe eine freie Wahl geftatteten, famen würdige, ja heilig- 
mäßige Männer auf den päpitlichen Thron. Zudem liefert die 
feitiihe Prüfung der vorhandenen fpärlichen, nicht ohne Partei- 


II. 8 31. Die Päpſte des 10. Jahrhunderts. 111 


leidenſchaft gejchriebenen Berichte im neuefter Zeit den Beweis, 
daß jelbjt die wider mehrere Päpfte diefer Jahrhunderte erhobenen 
Beichuldigungen teilg unbegründet, teils übertrieben find. — Die 
Papſtgeſchichte, insbeſondere des 10. Jahrhunderts, zeigt wiederum 
die Notwendigkeit, daß der Papft unabhängig und jelbitändiger 
Herrſcher fei. 

[Die Päpfte des 10. Zahrhunderts.] Das „dunkle“ 10. 
Sahrhundert bereitete ſich vor mit der Abjegung des unfähigen 
Kaiſers Karl des Dicken (887). In Oberitalien ftritten Guido 
von Spoleto und Berengar von Friaul um die Herrichaft und 
die Kaiferfrone. Rom wurde von der tusziichen Adelspartei 
regiert, an deren Spige drei herrſchſüchtige Frauen ftanden, die 
berüchtigte Theodora, Gemahlin de Senator? Theophylaft, 
und ihre zwei verfommenen Töchter Theodora und Marozia, 
welch leßtere mit dem Grafen Alberich I. von Tusfulum, 
dem Stadtfommandanten von Rom und Befehlshaber der päpit- 
fichen Armee, vermählt war. Sie erlangten durch 50 Jahre 
einen traurigen Einfluß auf die Papſtwahl. Die durch ihre 
Umtriebe gewählten oder beeinflußten Päpſte find: Sergius II., 
Sohann X., Zohann XI. und ganz bejonders Sohann XII. 
„Der päpftliche Stuhl glich einem Gefefjelten, dem die Schmach 
nicht angerechnet werden kann, die er erdulden mußte, jolange 
er feiner Freiheit beraubt war." (Döllinger.) 

Sergiug II. war ein Mann von Einfiht und Kraft, ent- 
behrte aber der nötigen Tugend. Johann X., der bedeutendite 
Papſt dieſes Jahrhunderts, rettete durch feine Tatkraft Italien vor 
den Sarazenen und bahnte in Deutfchland beffere Zeiten an, indem 
er die deutjchen Biſchöfe zur Stärkung des Königtums unterftüßte. 
Johann XL, ein Sohn der Marozia, wurde von feinem Bruder 
Alberich II. wie ein Gefangener behandelt. — Johann XIL, ein 
Sohn dieſes Alberich II. von Tuskulum, fam mit 16 Jahren auf den 
päpftlichen Thron. Er hieß früher Oftavian und war der erſte 
Bapft, welcher feinen Namen änderte. Da ihm die feinem Stande 
entfprechende Erziehung mangelte, Tebte er wie ein mweltlicher Fürſt 
und vermwidelte fi in einen Krieg mit Berengar von Ivrea. Gegen 
diefen rief er Otto I. zu Hülfe (962) und feßte ihm in Rom die 
Kaiferfrone auf: Als jedoch Dtto Nom verließ, verband ſich 
Sohann XI. mit deifen Feinden, fo daß der Kaifer 963 zurüd- 


112 ill. $ 31. Papſte des 10. u. 11. Jahrhunderts. 


fehrte und, allerdings widerrechtlich, auf einer Berfammlung von 
40 Biſchöfen in der Petersfirche den Papft zur Nechenfchaft z0g. 
Derjelbe wurde des Treubruches ſowie anderer grober Vergehen 
beihuldigt und abgefeßt und dafür der fonft würdige Leo VIII. 
als Gegenpapft erhoben, der, noch Laie, an einem Tage ſämtliche 
Weihen empfing, jpäter jedoch rechtmäßig die päpftlihe Würde 
erlangte. 

Kaiſer Otto IM. bemühte fich eifrigft, daß der apoftoliiche 
Stuhl nur mit würdigen Männern bejegt werde; jein Vetter 
Bruno wurde al3 Gregor V. der erſte Papſt deutjcher und 
GSerbert, der gelehrtefte Mann feiner Zeit, als Silvefter I. 
der erfte Papſt franzöfiicher Abkunft. Lebterer verlieh Stephan 
von Ungarn die Königsfrone und regte die Jdee zu den Kreuz— 
zügen an, welche erſt 100 Jahre jpäter zur Verwirklichung kam. 

[Päpite des 11. Sahrhundert3.] Nach Ottos III. Tode 
trieben neuerdings italienische Adelige ihr verwerfliches Spiel mit 
dem päpftlichen Thron. Es waren noch einmal die Grafen von 
Tusfulum, welche die Erhebung von Familienangehörigen durch- 
zufeßen wußten, jo die ſonſt verdienftvollen Päpfte Benedikt VILL., 
welcher 1014 Heinrich II. d. Hl. zum Kaifer frönte, und Johann XIX., 
der im Berein mit dem Kaifer Konrad II. die Kirche zu reformieren 
fuchte. Überaus traurig wurde e3, als fie den Lafterhaften, ungefähr 
15 jährigen Süngling Theophylaftus als Benedikt IX. auf den 
römischen Stuhl erhoben (1033). Die Verwirrung fteigerte fich, 
al3 1044 das empörte Volk Benedikt IX. zur Abdanfung nötigte 
und Bapft Silvefter IIT. einjegte, der aber nad) 7 Wochen von 
jeinem Gegner mit Hülfe der Verwandten wieder verdrängt wurde. 
Dies veranlaßte 1045 den fonjt frommen und fittlich unbefcholtenen 
Erzpriefter Gratian, Benedikt IX. gegen eine hohe Geldjumme noch- 
mals zum Verzicht auf die päpftliche Tiara zu bewegen und ala 
Gregor VI. ſelbſt Papſt zu werden. Benedikt IX. beveute bafd 
feinen Schritt und fam 1047 zum dritten Male für 8 Monate zur 
Negierung. — In dieſe Ärgernis ervegenden Vorgänge griff auf 
Bitten der deutjche König Heinrich III. ein. Er zog im Herbfie 
1046 nad) Stalien, gab der Kirche den tüchtigen Bifchof Suitger 
von Bamberg al3 Klemens II. zum Oberhaupte und nach dejjen 
frühem Tode und der Entfernung Benedift3 IX. 1047 den Bilchof 
Poppo von Briren, der fih Damafus II. nannte!) Gregor VI. 

') Vergleiche den Papftkatalag im Anhange. 
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kam mit feinem Kaplan Hildebrand als Gefangener nach Deutjchland 
und ftarb 1048 in Hamburg. 

Tröftlichere Zeiten kehrten erft (1049) wieder mit dem 4. 
deutichen Bapfte Leo IX. dem Heiligen (19. April), Heinrichs II. 
Better, früher Bilchof von Toul. Er hielt in Deutjchland und 
Frankreich viele Synoden ab und erließ ftrenge Beichlüffe gegen 
Simonie und Priefterehe. Seine verläßlichjte Stüge war Hilde- 
brand, der auch die päpftlichen Finanzen ordnete, noch 4 wei- 
teren Päpften als Ratgeber zur Seite ftand und al3 Gregor VII. 
die Neform vollendete. 

[Reform der Papſtwahl durch Nikolaus II.] Nikolaus II. 
ergriff die fräftigiten Maßregeln zur Hebung der Kirchenzucht. 
Um den Übergriffen des römijchen Adels und dem Einfluffe der 
deutichen Könige zu fteuern, regelte er die Papjtwahl, indem er 
auf einer Synode zu Rom 1059 im wejentlichen folgende Be— 
ftimmungen erließ: 1. Nach dem Tode eines Papftes follen 
die (jieben) Kardinalbifchöfe zufammentreten und fich über die 
Wahl beiprechen; darauf jollen fie auch die übrigen Kardinäle 
beiziehen und zuleßt erft Haben Klerus und Volk die Zuftimmung 
zu geben. Die dem fünftigen Kaifer (Heinrich IV.) jchuldige Ehre 
und Achtung ſoll dabei berücfichtigt werden. 2. Soll nur dann 
einer, der nicht Mitglied des römischen Klerus ift, als Papſt ge- 
wählt werden, wenn fich in leßterem feine taugliche Perſönlichkeit 
finde. (Diefe Verordnung rief nördlich der Alpen arge Verſtimmung 
hervor.) 3. Die Wahl darf auch anderswo ftattfinden, falls fie 
in Rom nicht frei vollzogen werden kann; ebenjo darf der Gewählte 
noch vor der Iuthronifation, wenn dieje eines Hindernifjes wegen 
nicht gleich vollzogen werden fann, die päpftliche Gewalt ausüben. 

Um dem Barteigetriebe noch fräftiger entgegenzutreten, 
ſchloß Nikolaus II. zu feinem Schuße mit dem Normannenfürften 
Robert Guisfard zu Melfi (1059) ein Bündnis ab, durch 
welches diejer ein Vaſall der römischen Kirche wurde. Wie be- 
gründet das Vorgehen des Papftes war, zeigte fich ſchon bei 
der Wahl feines Nachfolgers Aleranders Il, indem eine 
römische Adelspartei mit der Negentichaft in Deutjchland und 
mehreren lombardifchen und deutjchen Bilchöfen zu Baſel einen. 
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Gegenpapft aufftellte, der fich jedoch nur kurze Zeit zu halten 
vermochte. Alexander II. zeichnete fich gleichfalls durch feine 
Neformtätigfeit aus. 

Die Normannen, im nördlichen Frankreich ($ 25.), bejaßen 
unteilbare Allodien; die nachgebornen Söhne blieben befitlos 
und traten aus Wanderlujt und ererbtem Tatendrang mit Vorliebe 
in auswärtige Kriegsdienfte. Diefelben begannen fie häufig mit 
einer Wallfahrt, bejonder8 nach dem Berge Gargano in Unter- 
italien, wo der Erzengel Michael (Michaelis Erjcheinung, 8. Mai) 
verehrt wird. Von einer Wallfahrt aus Ferufalem zurücfehrend, 
wurden fie dortjelbit von den eingebornen Yangobarden und Griechen 
zum Kampfe gegen die Sarazenen eingeladen und erregten in 
der Folge Schreden bei diefen gefürchteten Feinden. Als ihnen 
jedoch der ausbedungene Sold nicht zufloß, nahmen fie allen dreien 
Gebiete weg und ließen fi) damit von dem deutfchen Kaifern 
befehnen. Ihr Fürft Robert Guisfard wurde durch den er- 
wähnten Vertrag von Melfi (1059) Herzog von Apulien, Kalabrien 
und des noch den Arabern abzuringenden Sizilien. In ihn gewann 
der Papſt einen mächtigen Schuß gegen jedermann, bejonders auch 
gegen die deutjchen Herrjcher. Die Normannen befreiten ihn zunächit 
von dem ſchweren Unheil und der tiefen Schmach, welche römische 
Adelsfamilien über den heiligen Stuhl gebracht, indem fie deren 
Burgen zerjtörten und die nimmermüden Unfriedenftifter mit Gewalt 
zur Ruhe brachten. 


$ 32. Kirchliche Lehritreitigkeiten. — Ordensleben. — Gottesfrieden. — 
Ordalien. 

JKirchliche Lehrſtreitigkeiten) Während die großen Irr— 
lehren des 2. Zeitraums und auch der Bilderſturm in dieſer 
Periode lange währten, bis in die Schichten des Volkes drangen 
und es aufregten und mitriſſen, erſcheinen die Irrlehren dieſes 
Zeitraums im allgemeinen mehr als Schul- oder Gelehrten— 
ftreitigfeiten, die mit ihren Urhebern erloſchen. Es find: 

1. Der Adoptianismus. Am Ausgang des 8. Jahrhunderts 
wollten zwei fpanifche Biſchöfe (Elipandus und Felir) die Glaubens— 
wahrheit, daß in Chriftus zwei Naturen und nur eine Perſon fei, 
begreifen und folgendermaßen erflären. Sie fagten, Chriftus fet 
feiner göttlichen Natur nach wahrhaft und wirklich der Sohn Gottes, 
feiner menschlichen Natur nad) aber nur Adoptivfohn. Da die 
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Sohnſchaft eine Eigenfchaft der Perſon ift, jo verfielen fie wider 
ihren Willen in die Irrlehre des Neftorius. 

2. Der Prädeftinationgftreit. Gottſchalk, ein unzufriedener 
Mönd von Orbais (Diözefe Soifjons), ftellte, einzelne Außerungen 
in den Schriften des Hl. Auguftin mißverftehend, (848) folgende 
vier Säge auf: 1. Wie Gott einige zur VBerherrlichung feiner Barm- 
herzigfeit unbedingt zum ewigen Leben, fo Hat er andere zur 
Berherrlichung feiner Gerechtigkeit zum ewigen Tode vorherbeftimmt 
(prädeftiniert). Gottes Borherbejtimmen und Vorherwiſſen ift ganz 
dasjelbe. Dem gefallenen Menjchen fommt aus fich nur die Frei- 
heit zum Böfen zu. 2. Gott will nicht, daß alle Menfchen felig 
werden. 3. Chriſtus ift nur für die Auserwählten geftorben. 4. 
Die Saframente find für die zur Verdammnis Vorherbeſtimmten 
wirfungslofe Zeremonien. — Mehrere Synoden verwarfen dieſe 
fegeriichen Behauptungen. Der widerjpenftige Mönch wurde in 
ftrenge Mofterhaft genommen, wo er unausgejöhnt mit der Kirche 
ftarb. 

3. Abendmaplgitreitigkeiten. Feinde des Altarsfaframentes 
behaupten, die Lehre iiber dasjelbe fei exit im 9. Zahrhundert von 
dem Mönche Paſchaſius Radbertus (26. April) erfunden worden ; 
allein diefer Hatte (831) bloß eine Abhandlung „Vom Leibe und 
Blute Chriſti“ für die neubefehrten Sachjen gefchrieben, in welcher 
er die bejtändige Lehre der Kirche in etwas unklaren und leicht 
mißverftändfichen Worten wiedergab, beſonders in der Frage, wie 
Jeſus CHriftus unter beiden Geftalten gegenwärtig gedacht werden 
müffe. Deshalb fand er Wideriprud. — Scotus Erigena 
(f um 877), an der Palaſtſchule Karls d. Kahlen in Paris, gab 
großes Ärgernis durch feinen Saß, die heilige Euchariftie fei bloß 
ein Andenfen an den Leib und das Blut Jeſu Chrifti. — 
Berengar, KRanonifus von Tours, ein ehrgeiziger und jtarrfinniger, 
jedoch fittenreiner Gelehrter, leugnete die jubjtantielle Verwandlung 
(Transſubſtantiation). Mehrere Synoden verwarfen feine Lehre 
und erfommunizierten den wiederholt Rückfälligen. Berengar ging 
infolge der väterlichen Ermahnungen Gregor VII. in fi und 
ftarb ruhig und reumütig (1088). Er iſt der einzige Härefiarch, 
von dem man mit einiger Sicherheit annehmen kann, daß er fi 
der firchlichen Entſcheidung fchließlich unterwarf und ftandhaft blieb. 

[Ordensleben.J Wir finden während. diejes Zeitraums 
Verfall und Auffhwung des Ordenslebens nebeneinander. 

8* 
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Männer wie Frauen, namentlich aus vornehmen Ständen, füllten 
die Klöfter, die wegen ihres großen Neichtums vielfach eine 
Beute weltlicher Fürſten wurden. Dieſe verliehen die Einfünfte 
derjelben an jogenannte Qaienäbte, welche ihrerjeits die Klöfter 
ausjaugten und zum Schauplatz weltlichen Treibens und wüfter 
Gelage machten. Dadurch ſank Sitte und Zucht und wuchs 
einerjeit3 dag Wohlleben, anderjeit3 die Armut herumziehender 
Mönche, bejonders am Ausgang des 9. Jahrhunderts. 

Wie ein -weithin jtrahlender Stern ging da 909 das 
Klofter Cluguy (in Burgund) auf, das eine ftrenge Reform des 
Benediktinerordens von innen heraus bedeutete. Die neue Kon- 
gregation erhob ich zu hohem Glanze und war berufen, der 
firchlihen Reform Gregors VII. den Weg zu bahnen. Im 
12. Jahrhundert bejaß fie über 2000 Klöfter und war außer 
Frankreich über Spanien und Deutichland bis Polen verbreitet. 

[Treuga Dei oder Gottesfrieden.] Um der fchranfenfofen 
Fehdeluſt und der rohen Selbjthülfe, dem Fauftrechte, vorzüglich im 
10., dem „eiſernen“ Sahrhundert, zu ſteuern, wurde in einigen 
Hriftlihen Ländern, ausgehend von Aquitanien und Burgund, auf 
mehreren Synoden die Einführung eines ewigen Landfriedens 
und die Abjchaffung jeglicher Privatrache angeregt. Da beides fich 
als undurchführbar erwies, begnügte man fich mit der Treuga Dei. 
— Die Treuga Dei war ein fanonifher Waffenftillitand, 
durch welchen wegen des Andenkens an das Leiden, Sterben und 
die Auferstehung Chriſti fchließlich von jedem Mittwoch abends bis 
Montag morgens alle Fehden unterjagt waren. Papſt Urban II. 
(f 1099) ließ noch die ganze Advent-, Faften- und Dfterzeit in den 
Gottesfrieden einbeziehen und machte denjelben allgemein verbindlich. 
Der hl. Odilo, Abt von Klugny (F 1048, 1. Jän.), kümmerte 
fi) jeher um die Ausbreitung diefer wohltätigen Anordnung. Das 
Verdienft, den Gottesfrieden nach Deutichland verpflanzt zu Haben, 
gebührt dem Biſchof Heinrich von Lüttich (1081). Kaiſer Hein- 
rih IV. wirkte zu feiner Durchführung eifrig mit. Die Vorſchriften 
des allgemeinen Landfriedens im 13. und 14. Jahrhundert 
und der Beitand des Fehmgerichts Tiefern den Beweis, wie jchlecht 
e3 damald mit der Pflege der Sicherheit in Deutichland ausjah. 
Maximilian I. gebot 1495 einen ewigen Landfrieden und bemühte 
fih um deſſen Aufrechterhaltung, erreichte aber nur wenig. 
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[Dvdalien.] Die Ordalien oder Gottesgerichte entſtammen 
dem germanisch-heidnijchen Element im NRecht3verfahren. Es waren 
Proben auf Schuld oder Unfhuld, die auf dem Glauben 
beruhten, daß Gott eine gerechte Sache ftets, nötigenfall3 durch ein 
Wunder, beſchütze und die Unjchuld nicht unterliegen laſſe. Man 
wollte für die Erlaubtheit derjelben auch in der Heiligen Schrift 
Anhaltspunkte finden. — Die Kirche Hat die Gottesgerichte oft 
mißbilligt, aber in Rüdficht auf die Verhältniffe zum Teil geduldet 
und mit liturgischen Gebräuchen umgeben. Man unterjchied kano— 
nische Gottesurteile und gemeine; erflere fanden unter Aufficht 
und Leitung der Kirche ftatt, Teßtere waren in den weltlichen Ge— 
feen anerfannt, aber von der Kirche nie gutgeheißen. Die ge- 
wöhnlichen Ordalien waren die Feuer-, die Wafler-, die Abend- 
mahls- und die Kreuzprobe, das Bahrgericht, der Keffelfang, der 
Bweifampf, der fi) am Yängften erhielt, und dag Los.) 


8 33, Hierarchie. — Inveſtitur. — Kultus. — Kirchliche Difziplin. — 
Religiöſes Leben. — Heilige und Heiligfpredjung. — Kirchliche Kunft 
und Wiſſenſchaft. 

[Hierarhie.] Einen hohen Rang in der Kirche nahmen an 
der Seite des Papſtes die Kardinäle ein. Sie waren ein— 
geteilt in Kardinaldiafone (die der 7 Armenditrifte Roms), in 
KRardinalpriefter (an den Hauptfirchen Roms) und in Kardinal- 
bischöfe (die 7 Rom benachbarten Biſchöfe). Nach und nad) ver- 
mehrte fich die Zahl derjelben. (Sixtus V. verordnete 1586, 
daß fie 70 nicht überfteigen dürfe.) Nikolaus II. übertrug den 


! 1) Bei der Feuerprobe mußte der Angeflagte glühendes Eijen in 
die Hand nehmen oder mit nadten Füßen über glühende Kohlen oder 
Pflugicharen einhergehen; wurde er verlegt, fo galt er für jchuldig. Bei 
der Wafferprobe wurde der VBeichuldigte, an Händen und Füßen ge- 
bunden, an einem Strid ind Wafjer gejenft; wenn er unterjanf, hielt 
man ihm für unfchuldig, bisweilen auch umgekehrt. Bei der Abend— 
mahlsprobe reichte mar die heilige Kommunion und erwartete, daß 
der Schuldige augenfällig beitraft werde. Bei der Kreuzprobe ftanden 
beide Parteien während der heiligen Meſſe mit ausgejpannten Armen ; 
wer fie zuerft finfen ließ, galt für ſchuldig. Beim Bahrgericht mußte 
der mutmaßliche Mörder die Leiche berühren; Bluten oder Bewegen der- 
felben gab einen Beweis der Schuld. Beim Kejjelfang hatte der An— 
getlagte aus einem Keffel voll fiedenden Waſſers mit entblößtem Arm 
einen Gegenſtand herauszuholen; blieb der Arm unbejchädigt, jo wurde Dies 
al3 Zeichen der Unſchuld angefehen. 
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Kardinälen das Recht der Papſtwahl, zu deren Gültigkeit jeit 
1179 (II. lateran. Konzil) zwei Drittel der Stimmen 
erforderlich waren und die feit 1274 (IM. Lyoner Konzil) in 
einem abgejchlofjenen Raume (Konflave) vor fich gehen 
mußte. — In ähnlicher Weile ftanden den Bilchöfen die Dom- 
fapitel ratend zur Seite und waren jpäter mit der Wahl der- 
jelben betraut. Über fleine Sprengel der Diözefe waren Die 
Erzpriefter oder Defane gejegt, welche mit dem ihnen unter- 
gebenen Klerus die Rural» oder Landfapitel ausmachten und fich zu 
monatlichen Konferenzen verjammelten. Im Abendlande finden wir 
jeit dem 11. Jahrhundert an der Seite der Bilchöfe jogenannte 
Weih-, jegt Titularbijchöfe geheißen, die auf den Namen 
einer Diözeje geweiht wurden, welche in die Hände der Ungläu- 
bigen geraten war. 

Eine ſehr erfreufiche Erjcheinung zeigt ſich in dem Beftreben, 
auch für den Weltklerus eine Art Elöfterliher Gemeinfchaft 
einzuführen, ähnlich wie e$ uns vom Hl. Auguftin befannt ift. 
Eine geordnete Grundlage hiefür fchuf Biſchoff Chrodegang von 
Meg (6. März), der ungefähr 760 feine Priefter, um fie in ber 
Wiſſenſchaft und Vollkommenheit zu üben, an feiner bijchöflichen 
Kiche zu einer nach beftimmten Regeln geordneten, kanoniſchen 
Lebensweiſe vereinigte (daher Kanonikus). Diefe Einrichtung fand 
an den meiften bijchöflichen Kirchen und nad) Möglichkeit auch an 
anderen Stadt- und Landfirchen Nachahmung. Gegen Ende des 
9. Jahrhunderts ſchwand langſam das gemeinschaftliche Zufammen- 
wohnen, wenn auch eine gewifje Vereinigung im Domfapitel be- 
ftehen blieb. Die Einkünfte wurden geteilt und wegen des großen 
Anwachſens derjelben famen Häufig nur mehr Adelige zur Würde 
eines Domherrn. Als Erſatz entitand fpäter eine andere Art 
Elöfterlicher Gemeinfchaft, die der fogenannten Chorherren. 

Gar jchlimm ftand es gegen Ende diejes Zeitraumes um die 
Bildung und die Sitten eines Teiles des Klerus megen 
Übertretung kirchlicher Vorfchriften. Die Verwilderung des 10. 
Sahrhunderts war nicht ohne Rückwirkung auf ihn geblieben. Bei 
der vielfach unfanonifchen Verleihung kirchlicher Ämter und 
Pfründen an Soldaten und Günftlinge von Seite vieler Fürften 
und der damit verbundenen Käuflichfeit der Stellen mußte Un- 
wifjenheit und Verrohung der Geiftlichkeit überhandnehmen, jo daß 
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jie Häufig an Krieg, Jagd und Gelagen mehr Vergnügen fand "als 
am Gebet und Studium. Wegen der Leichtigkeit, die heiligen 
Weiden zu erlangen, gab ed allzuviele Priefter, weswegen 
manche feine bejtimmte Stellung hatten, im Lande herumzogen, fich 
niederen, weltlichen Erwerbszweigen widmeten und fittlich verfamen. 
Nicht wenige Geiltliche, namentlich in Stalien, hatten fich troß des 
ftrengen Eirhlichen Verbote (Zölibatgeſetzes) verehelicht. Päpſte 
und Synoden der legten Jahrzehnte eiferten gegen diejen Ärgernis 
erregenden Lebenswandel und unterfagten dem Wolfe, der Meffe 
eines verheirateten Priefterd beizumohnen. Allein das Übel blieb, 
jolange nicht die Wurzel ausgerottet war, nämlich das Schlechte Bei- 
fpiel vieler Biſchöfe, die auf ungefegliche Weife und troß un- 
firhlicher Öefinnung ihre Würde erreicht hatten — infolge der 
Inveſtitur. 

[Inveſtitur.) Die Inveſtitur oder Belehnung geiſtlicher 
Würdenträger, wie ſie damals meiſt ausgeübt und aufgefaßt wurde, 
gehört zu den Hauptübeln der Kirche am Ausgang dieſer Periode. 
Sie weiſt eine ſchreiende Verlegung des richtigen Verhältniſſes 
zwiſchen Kirche und Staat auf, indem ſich bei derſelben die poli— 
tiſche Macht unrechtmäßige Eingriffe in die Leitung innerer kirch— 
licher Angelegenheiten zu Schulden kommen ließ. 

Die Inveſtitur war eine ſymboliſche Handlung, durch 
welche der Lehensherr ſeine Vaſallen in den Beſitz der Lehensgüter 
einführte. Chriſtliche Fürſten des Abendlandes übergaben in ihrer 
frommen Geſinnung auch Biſchöfen und Äbten als ihren verläßlicheren 
Untertanen Ländergebiete zu Zehen. Dadurch erlangten dieje Prälaten 
fandesherrliche Rechte, mußten jedoch, weil zugleich weltliche Fürften, 
ihren Lehensherren den Lehenseid leiften und gewiffe Verpflichtungen 
gegen diejelben übernehmen und wurden fo von ihnen abhängig. — 
Als Symbole bei der Belehnung geiftlicher Fürften hatte man un— 
glücklicherweife Ring und Stab gewählt, die der Lehensherr dem 
zu Belehnenden in die Hand gab. Der Gebrauch diefer Symbole 
war mißverftändlih und wurde für Staat und Kirche verhängnis- 
vol. Der Ring bedeutet nämlich die Vermählung des geijtlichen 
MWirdenträgerd mit der Diözefe, bezw. Abtei, und der Stab jeine 
geiftliche Herrichaft,.alfo bezeichnen beide eine überirdiſche Gewalt über 
die Seelen, welche zu verleihen nur der Kirche zufteht. Daher fonnte 
diefe Formalität fo gedeutet werden, als ob die Lehensherren den 
geiftlichen Fürften auch ihre kirchliche Gewalt erteilten. Die 
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Päpfte ſchwiegen anfangs zu diefer Art der Belehnung, ja fogar 
dazu, daß die Fürften, folange fie auch das Wohl der Kirche im 
Auge hatten, ſelbſt die Wahl der Biſchöfe und Äbte vornahmen. 

Bald zeigten fich die traurigen Folgen. Um die Mitte 
de3 11. Jahrh. behaupteten viele, dab durch Ring und Stab nicht 
bloß die weltliche, fondern auch die geiftliche Gewalt übertragen 
werde, demnach der Herrjcher die Bifchöfe und Äbte vollftändig in 
Amt und Würde einfege. Weitere fchlimme Folgen waren die 
Unfreiheit der Kirche und die weltliche Übermadt bei 
der Wahl der firchlichen Obern, indem die weltlichen Fürften 
fi ein förmliches Ernennungsrecht der Prälaten an- 
maßten; ferner das lange Unbejegtbleiben von Bilchoffiten 
und Abteien, wodurch große Unordnungen einrifjen;” endlich eine 
vielfah unmürdige Verwaltung der kirchlichen Ämter. 
Einzelne Fürften waren zwar beftrebt, wiirdige Männer zu erheben, 
andere hingegen verhalfen nur zu oft jungen, unfähigen PBerjönlich- 
feiten, weltlich und friegerifch gefinnten Höflingen zu geiftlichen 
Ehrenpoften und erhielten in denfelben gefügige Werkzeuge. In 
enger Verbindung mit der Inveſtitur ftand das unerträgliche Lafter 
der Simonie, der Handel mit geiftlichen Amtern, der Kauf und 
Verkauf von Diözejen und Abteien, ein Lafter, das fich von Seite 
fimoniftifch gewählter Bifchöfe auch auf die Verleihung von niedrigen 
Pfründen und Kirchenämtern ausdehnte. Da tat offenbar eine 
gründliche Reform not und war der folgende Snveftiturftreit 
weniger ein Kampf um die Symbole als ein Ringen der Kirche 
mit den weltlichen Mächten um die ungehinderte Ausübung ihrer 
Negierungs-, insbeſondere ihrer Dilziplinargemalt. 

[Kultus] Neben dem Hocamte wurden auch Privat- 
mejjen allgemein abgehalten. Ein öfteres Belebrieren an dem 
nämlichen Tage war erlaubt, für gewiſſe Tage und Zeiten ſogar 
vorgeichrieben. Beim.Beginn des 11. Jahrh. durfte jeder Priefter 
täglich nur mehr drei, feit Alexander II. täglich nur mehr eine 
heilige Mefje leſen, Notfälle und das Heilige Weihnachtsfeft ausge- 
nommen. An die Stelle der früheren Opfergaben traten jebt 
die Mepftipendien als Almofen für den zelebrierenden 
Priefter. Die heilige Kommunion wurde gewöhnlich noch unter 
beiden Geftalten erteilt. Zum Gottesdienft gehörte auch das 
Abfingen der kanoniſchen Horen (de8 Breviers) und am Senn- 
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tag die Predigt. — Einen Hohen Grad erreichte die Ver— 
ehrung der Mutter Gotted. Der Samstag galt als der 
ihr geweihte Tag; es entjtanden die marianischen Tagzeiten und 
eine Gebet3weife, ähnlich der unferes NRofenfranzes; neue Marien- 
fefte wurden gefeiert, andere zu Feſten für die ganze Kirche er- 
hoben; groß war die Zahl der ihr gewidmeten Kirchen; im 
liebeatmenden, glaubensvollen Hymnen und Lobliedern wurde 
die mafelloje Jungfrau verherrlicht. Die Gemeinichaft der Hei- 
ligen wurde den Gläubigen durch das Allerheiligenfeit (1. Nov.) 
und den Allerjeelentag (2. Nov.) veranfchauficht. Lebterer 
ward von Abt Ddilo 998 in allen Klöftern der Kongregation von 
Clugny eingeführt und fpäter in der ganzen Kirche gefeiert. 

[Kirchliche Diiziplin.] Die Kirchenbußen wurden oft durch 
Abläfje gemildert, die ſowohl die Büßer erhielten als auch 
andere für fich oder für Verftorbene gewinnen fonnten. Die 
Losſprechung von gewiſſen Sünden war dem Bapfte ſelbſt 
vorbehalten. Die firhlihen Strafen famen häufig in An- 
wendung. Zu diefer Zeit roher Willkür waren fie nötig und 
heilfam und verfehlten in der Regel ihre Wirfung nicht. Solche 
waren bejonder3 die Erfommunifation, d. i. der Ausſchluß 
aus der Kirchengemeinschaft, und dag Interdikt, das über 
PVerjonen, über Gemeinden und ganze Länder fich erjtreden 
fonnte; dabei hörte jeder öffentliche und feierliche Gottesdienft 
auf, verftummten die Gloden und wurden nur mehr die not= 
wendigften Saframente in aller Stille gejpendet. — Vergehen 
der Geiftlichen wurden, wie bereitS früher, entweder mit der 
Suspenfion, d. i. dem zeitweiligen Verbote, geiftliche Hand- 
fungen vorzunehmen, oder mit der Entziehung des Ein- 
fommens, endlich mit der Abſetzung und dem Verluſt der 
Standesrechte (Degradation) beitraft. 


[Reliniöjes Leben.] Als Hauptziel der Wallfahrer erfcheinen 
Nom, St. Jago di Compoftella, das Grab des hl. Martin in Tours, 
bejonder® aber Serufalem. Neben den Gottesurteilen herrjchten 
unter dem Volke noch, mancherlei Überrefte heidnifchen Aber- 
glaubeng, Zauberei und Herenwejen. Kirche und Staat 
mußten wiederholt die ftrengiten Strafen, ja jelbjt die Todesitrafe 
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darauf verhängen. Die Synode von Paderborn (785) fehte 5. B. 
auf das Verbrennen der Hexen die Todezftrafe; die von 
Freifing (799) verordnete, daß Zauberer und Heren zwar gerichtlich 
belangt, aber nie getötet werden follten. — Einen harten, Lang- 
wierigen Kampf. hatte die Kirche gegen die Sklaverei zu be- 
ftehen. Bei den Germanen galten die Sklaven wie eine Sache; 
fie waren an die Scholle gebunden und genofjen nur al3 Eigentum 
ihre8 Herrn gejeßlihen Schu. Die Kirche nahm auf mehreren 
Synoden das Leben diefer Armſten unter ihre Obhut und feßte auf 
das Töten derfelben ohne NRechtsipruch die größten Strafen. Zu- 
dem juchte fie die Freilaffung der Sklaven in Teftamenten zu er- 
twirfen oder fie in die Lage zu bringen, fich felbft loszufaufen. Den 
Flüchtlingen gewährte fie in den Gotteshäufern eine Zufluchtsftätte 
vor der Verfolgung ihrer Herren. Die Synode von Chalons (844) 
fchränfte den Sflavenhandel jo ein, daß es einem Todesurteil des- 
felben gleichfam. — Die Rechtsficherheit und Sittlichfeit des Volkes 
in wohltuender Weife zu heben, diente feit dem 8. Jahrh. die durch 
Karl d. Gr. angeordnete, eigenartige Einrichtung der Sendgerichte. 
Königliche Boten, gewöhnlich ein Geiftlicher und ein Graf, zogen 
alljährlich von Gemeinde zu Genteinde, um den Zuftand der Pfarreien, 
die Amtsführung der Grafen und das fittliche Betragen des Volkes 
zu erforjchen. In jeder Gemeinde mußten wenigjteng fieben beeidete 
Schöffen die vorgefommenen Bergehen zur Anzeige bringen. 
Die Schuldigen wurden nach firchlichen Geſetzen beftraft, Hartnädige 
verfielen dem weltlichen Arme. Mit dem Ende des 9. Jahrh. erloſch 
diefe Einrichtung. Das Ganze ift ein ſchönes Bild der ſozialen Wirkjam- 
feit der Eatholifchen Kirche unter Mitwirkung des hriftlichen Staates. 


[Heilige und Heiligiprehung.] Unter den 65 Päpften 
dieſes Zeitraumes treffen wir 9 Heilige. Eine erhebende Erjcheinung 
stellen mehrere Heilige aus fürftlihen Familien dar, fo 
Heinrid II. (15. Juli), der Stifter des Bistums Bamberg, mit 
feiner hochgebildeten Gemahlin Runigunde (3. März); Mathilde 
(14. März), die Gattin Heinrichs I.; Adelheid (16. Dez.), die 
viefgeprüfte Frau Ottos I. — Die Kraft der Kirche beruht vor allen 
auf ihren Biſchöfen. In Deutfchland Lebte im 10. Jahrh. ein Kranz 
erleuchteter, Eräftig und fegensvoll wirfender HI. Biichöfe, wahre Licht- 
punfte in dem dunklen, ftürmifchen Jahrhundert. Wir nennen den großen 
Bruno von Köln (F 965, 11. Dft.), Ulrich von Augsburg (F 973, 
4. Juli), der ein bejonderer Liebhaber der Armut war, Konrad 
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von Konftanz (F 976, 26. Nov.),- Wolfgang von Regensburg 
(7 994, 31. Oft.) und Albuin von Brixen (f 1006, 5. Febr.). 
Aus der Regierungszeit Heinrichs Li. haben wir nicht weniger als 
22 heilige Bijchöfe. 

Dem Beitreben des Volkes gegenüber, verehrte Männer- 
und Frauen unter die Heiligen zu verjegen, wurde am Ende 
des 8. Jahrh. die biſchöfliche Autorität allein als hiezu 
berechtigt erklärt. Als erſtes Beiſpiel einer vom Papſte voll- 
zogenen Heiligiprehung wird die des Hi. Ulrich, Biſchofs von 
Augsburg, angeführt (993). Papſt Alerander II. behielt das 
Necht der Heiligiprechung ausdrüdlich dem apoftoliichen Stuhle 
vor (1170). Die päpjtlihe Kanonijation (Heiligſprechung) er— 
folgt auf dem Weg eines eigenen fanonifchen Prozejjes nad 
genau beftimmten Geſetzen und in einer dreifachen Abftufung, 
indem der zu Verehrende zuerſt ehrwiürdig, fpäter jelig und 
endlich heilig gejprochen wird. 


[Kirchliche Kunſt und Wiſſenſchaft.] Unter den Fluten der 
Völferwanderung ging vieles jowohl von der alten heidnifchen 
als auch von der chriftlichen Kunft und Wiffenfchaft zu Grunde. 
Nur einzelne Gelehrte umd die Klöſter retteten und erhielten 
fo viel, als möglich) war. Bei den neu eingewanderten Völfern 
fonnte anfangs von Wiſſenſchaft und Fünftlerischem Streben nur 
wenig die Rede fein. Erſt Karl d. Gr. verlieh beiden neuen 
Aufſchwung und mittel3 der Klöfter jo feiten Beftand, daß fie 
die Stürme des 9. und 10. Jahrh. größtenteil3 überdauerten. 

Die Baufunft lieferte bedeutende Werke; als Bauftil herrjchte 
der romanijche vor, die Baumeister waren Slofterleute. — Die 
Malerei diente zur Ausfhmüdung der Gotteshäufer, meijt in 
Mojaifen, und zur Verzierung wertvoller Handjchriften (Initialen). 
Sie fam erft im folgenden Beitraum zur Blüte. — Die Didht- 
funft, befonder3 vom Ordensklerus gepflegt, Lieferte Herrliche (meijt 
lateinische) Hymnen und Sequenzen. Bekannt find die berühmte 
altſächſiſche Evangelienharmonie „Heliand“, die oberdeutfche „Der 
Krift" von Otfried von Weißenburg und das Wefjobrunnergebet 
(Bayern), aus dem 9. Jahrh. ftammend. — Die Muſik und der 
Kirhengejang (insbefondere der Choral) fanden im fränkischen 
Reiche forgfältige Pflege und Vervollfommnung. Karl d. Gr. 
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gründete zwei Sängerfchulen (m Metz und Soiffons), in denen auch 
Unterricht im Orgelfpiel erteilt wurde. Aber auch der deutſche 
Bolfsgefang nahm damals feinen Anfang, wie Karl d. Gr. 
überhaupt die Pflege der deutfchen Sprache und Dichtung fich fehr 
angelegen jein ließ. Die erfte Orgel erhielt Pipin von Konftantin V. 
zum Gefchenfe (757). 30 Jahre fpäter empfing Karl d. Gr. eine 
folche, bedeutend verbefjert, von Konftantin VE 826 fam der 
Orgelbauer Georg aus Benedig zu Ludwig dem Frommen und 
unterrichtete die Franfen im Orgelbau. Guido von Arezzo 
(F un 1050), ein Benediktinermönch, verlieh dem Choralgeiang 
ungeahnten Auffhwung durch Erfindung einer neuen, praftifcyen 
UnterrichtSmethode (Notenffala). 

Als Förderer der Wiſſenſchaft Haben fich im Abendland aus- 
gezeichnet: in England der Mönch Beda der Ehrwürdige und 
König Alfred d. Gr.; im fränfifchen Reich viele Gelehrte, 
welhe an der Hoffchule Karla d. Gr. die erite „Akademie der 
Wilfenfchaften” bildeten, darunter der Langobardre Paulus 
Warnefried (F 799), einft Kanzler des Königs Defiderius, der 
Geſchichtſchreiber feines Volkes; dann der Gote Theodulf, 
Biſchof von Orleans (F 821), der Dichter herrlicher Hymnen, 
welder durch Gründung von Elementarjchulen auch für den Jugend- 
unterricht Sorge trug; vorzüglich aber der englische Benediktinermönch 
Alkuin (F 804, 19. Mai), welcher der Hofichule und fpäter der 
Kloſterſchule non Tours (796) einen ungewöhnlichen Glanz verlieh. 
— Unter den Bildungsftätten ragen hervor: - Für das ſüdliche 
Deutfchland die Klofterfchule von St. Gallen, wo Notfer der 
Stammler (F 912, 6. April) feine Hl. Hymnen dichtete und für die 
Neinerhaltung und weitere Ausbildung des Kirchenfiedes und des 
Ehoral3 eifrige Sorge trug, und Notter Labeo (f 1022, 28. Suni), ° 
die Leuchte der Wiſſenſchaft unter feinen Beitgenofjen, wirkte; ferner 
die Schule von Reichenau, 724 gegründet; für das mittlere Deutfch- 
land die Mlofterfchule in Fulda, von deren Böglingen fi) Haymo 
(f 853) als Kirchengefchichtichreiber, Walafried Strabo (f 849) als 
Dichter und Schriftfteller, Rabanus Maurus, fpäter Erzbifchof von 
Mainz (f 856, 4. Febr.), als Schöpfer des deutichen Schulweſens, und 
"Otfried (F um 870) al3 Berfaffer der Evangelienharmonie „Der 
Kriſt“ unfterbliche Verdienfte erwarben ; fiir Norddeutichland Korvey; 
für Burgund das Klojter Clugny, welches eine Menge Klöſter an= 
regend beeinflußte und Durch Aszeſe und Wiſſenſchaft eine geiftige Wieder- 
geburt des Abendlandes im 10. und 11. Jahrhundert herbeiführte. 


Dierter | Beitraum. 


Vom Negierungsantritt Gregord VII. bis zum großen Fird: 
lichen Abfall in Deutſchland 1073—1517. 

[Kurze Charakteriſtik diejes Zeitraums.] Diejer Zeitraum 
umfaßt die zweite Hälfte des vielverfannten Mittelalters. Wir 
fehen, wie das Anfehen der Päpfte mit dem ruhmvollen Bontififate 
Gregor3 VII. neuen Auffchwung nimmt, unter Innozenz II. 
den Höhepunkt erreicht, aber jeit Bonifaz VIII. im 14. Jahr- 
hundert fi wieder dem Niedergange zuneigt. Die Statthalter 
Chriſti auf Erden haben gewaltige Kämpfe gegen die eingeriffenen 
Mißbräuche und den Übermut weltlicher Herrfcher zu bejtehen. Den 
Niedergang bezeugen das Avignon'ſche Eril der Päpfte und das 
verderbliche abendländiihe Schisma. Der Islam dehnt fich 
immer gewaltiger aus; es tauchen neue Härejien auf; in den 
fogenannten Reformfonzilien tritt ung eine freifinnige Strömung 
entgegen; in Deutjchland bereiten fich die Urfachen der traurigen 
Glaubenzfpaltung vor. As Glanzpunfte erjcheinen in dieſer 
Periode: die Kreuzzüge, das Wiederaufblühen des Ordens— 
leben3, die herrlihe Entwidlung der chriſtlichen Kunft in 
der Architektur und Malerei und der Kriftlihen —— 
in der ——— und Myſtik. 


1. Abſchnitt. 
Gregor VII. und der Inveſtiturſtreit. 
8. 34. Gregor VII. (1073—1085) und Heinrich IV. (1056—1106). 
[Gregors Vorleben und Wahl] Gregor, früher Hilde- 
brand geheißen, entitammte einer armen Zimmermannsfamilie aus 
Soana (Toskana) und genoß zu Rom eine gute Erziehung. Da er 
ſich zum aszetifchen Leben Hingezogen fühlte, wurde er Benediktiner- 
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-mönd. Mit Gregor VI. fam er als Hoffaplan nach Deutichland. 
Im ftreng firchlichen Geifte des Kloſters Clugny gefchult, begleitete 
er 1049 Leo IX. nad) Rom und ftieg raſch an Einfluß, Anfehen 
und in Vertrauensämtern. Schon nad) Leos IX. Tod (1054) er- 
tönte allgemein der Ruf, Hildebrand folle Papft werden; er ſelbſt 
verhinderte feine Wahl. Erſt am 23. April 1073 wurde er, etwa 
60 Jahre alt, auf Drängen des Bolfes von den Kardinälen auf 
den Stuhl Petri erhoben. Er unterließ es nicht, feine Wahl König 
Heinrich IV. anzuzeigen mit einem Schreiben, worin er feine Grund- 
fäge darlegte. — Gregor war von Geitalt Flein und fchmächtig, 
im Geſpräche und Benehmen jehr lebhaft, weichen Gemüts, jo daß 
er öfters bei der heiligen Meſſe in Tränen zerfloß, erfüllt von der 
Sehnfucht nach der Stille und Einfamfeit des Klofterd, unbeugjam 
in feinem Charakter. Sn feinen verjchiedenen Stellungen und durch 
feine vielen Reifen hatte er wie fein zweiter die Gebredhen der 
Beit kennen gelernt und genoß ein gewaltige Anfehen. 


[Gregors Aufgabe und erſte Neform.] Gregor fiel die 
Niefenaufgabe zu, die Welt vor neuer, durch Chriften drohender 
Knechtung zu retten. Er jelbjt jchreibt darüber: „Es laſtet auf 
mir unendlicher Schmerz und ſchwere Trauer, daß die Kirche des 
Morgenlandes durch des böfen Feindes Antrieb vom Fatholifchen 
Glauben abgefallen it. Werfe ich einen Blick aufs Abendland, 
nah Süden oder nach Norden, fo finde ich faum noch Bijchöfe, die 
died durch ihren Amtsantritt und ihr Leben geſetzlich find, — und 
unter allen weltlichen Fürjten finde ich feinen, welcher Gotte Ehre 
der jeinigen und die Gerechtigfeit dem Gewinne vorzöge. Die 
Menſchen, unter denen ich wohne, find fat fchlechter al3 die Juden 
und Heiden.” Da war Weisheit und Kraft notwendig, — Die 
Hauptübel der Zeit haben wir ſchon fennen gelernt ($ 33.); 
e3 waren 1. die Laieninveftitur mit ihren verderblichen Folgen, 
2. die damit zufammenhängende Simonie und 3. die Übertretung 
des Zölibatgefeges durch den Klerus. Das Firchliche Leben fonnte 
ſich nicht mehr frei entfalten, die Braut Chrifti drohte eine Sklavin 
der Welt zu werden. Gregor3 Sorge erftredte fich nebenbei auf 
die Wiederheritellung des Kirchenftaates in feinem ganzen Um- 
fange. Zu feiner Tätigfeit über alle chriftlichen Länder bediente 
er ſich des von ihm ſyſtematiſch ausgebildeten Inſtitutes der 
Regaten. 

Auf der Fafteniynode zu Nom 1074 erließ Gregor 
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die eriten Neformdefrete gegen Simonie und ÜÜbertretung des 
Zölibatgeſetzes. Wer ein Amt auf fimoniftiiche Weiſe erlangt 
habe, gehe desfelben verluftig und werde auch von feinen recht- 
mäßig erlangten geiftlichen Ämtern juspendiert. Den Zölibat 
betreffend, erneuerte er die alten Beftimmungen und ftellte das 
Bolt als Mitvollſtrecker derfelben auf, indem er ihm noch 
ftrenger verbot, der Mefje und den Amtsverrichtungen eines ver- 
heirateten Priefter beizumohnen. — Auf der zweiten Fajten- 
fynode im Jahre 1075 ging Gregor einen Schritt weiter und er- 
hob mit Kraft jeine Stimme gegen den Mißbrauch der Laien— 
inveftitur. Wer in Zufunft ein geiftliches Amt aus der Hand 
eine3 Laien annehme, jolle erfommuniziert, und ein Fürft, welcher 
die Inveſtitur mit folhen Ämtern erteile, derjelben Strafe unter 
worfen fein. Damit beſchwor der Bapft einen furchtbaren Wider- 
ftand von Seite de3 hievon betroffenen Klerus und bejonders 
König Heinrichs IV. in Deutichland herauf. 

[Gregors erite Beziehungen zu Heinrich IV.] Weil 
Heinrich IV. beim Tode feines Vaters noch minderjährig war, 
führte feine durch Frömmigkeit und Tugend ausgezeichnete, aber zu 
ſchwache Mutter Agnes für ihn die Regierung. Doch drängten 
fi andere in die Verwaltung des Reiches und in die Erziehung 
des jungen Königs ein; den unfeligften Einfluß auf diefen übte der 
ehrjüchtige Erzbilchof Adalbert von Bremen aus. Als Heinrich) 
1065 für volljährig erklärt wurde, war er wohl erfahren in allen 
Laftern, aber charafterlog und jeder Herrjchertugend bar. Ein 
proteſtantiſcher Gefchichtichreiber (Voigt) jagt von ihm: „Der König 
war ftet3 von jchwanfender Haltung, er zeigte feine SKonjequenz, 
feine Feftigkeit in der Gefinnung; im Unglück war er voll Ber- 
zweiflung, im Glücke übermütig und vermefien.” — Der Wahl 
Gregors ftimmte der König bei und verfprach durch eine eigene 
Geſandtſchaft Beſſerung, da er bereit3 wegen Gewalttätigfeit gegen 
die Kirche in einen Prozeß verwidelt war; er wirkte noch zur 
Ausführung der zwei erjten Reformdefrete mit. Sein Unglüd in 
den Sachſenkriegen hatte ihn demütig gemacht und gezwungen, 
fih an die Kirche anzuffammern. So fchrieb er 3. B. damals nad) 
Nom: „Wir haben dem Priefter nicht allweg fein Recht und feine 
Ehre gegeben und nicht immer das Schwert zur Strafe der 
Schuldigen entblößt. Seht aber, reuig und in uns gefehrt, be- 
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fennen wir unfere Sünden Eurer Nachſicht und Hoffen, abjolviert 
zu werden. Wie unglüdlih und ſchuldig find wir teil3 durch 
jugendliche Unbejonnenheit, teil3 durch die Verlodung der Welt 
und durch falfche Ratgeber!” 

Nach) Heinrich Sieg über die Sadjen an der Un- 
ftrut (1075) wandte ſich das Blatt. Noch im gleichen Jahre 
hatte Gregor Urjache, wegen Übergriffe des Königs Klage zu 
führen und weiterhin demjelben eine dreifache Schuld zur 
Lat zu legen: 1. die Verftoßung feiner edlen Gemahlin 
Berta und feinen ausjchweifenden Lebenswandel, 2. den Ver- 
fauf von Bistümern und Abteien um Geld und andere 
Dienftleiftungen, 3. feine Graufamfeit gegen Untertanen, 
beſonders gegen die unterdrücdten Sachſen und deren geiftliche 
und weltliche Große. 

Die Feindjeligfeiten, die fih nun zwiſchen Papſt und König 
entſpannen, drohten das deutſche Neich in Zerfall zu bringen; die 
Mehrzahl der deutſchen Biſchöfe ftand auf Seite des Königs; 
Heinrich ſelbſt war von firchenfeindfichen, fchmeichlerifchen, zum Teil 
fogar mit dem Kirchenbann belegten Räten umgeben. 

Gregor [ud den König zur Nechenihaft nah Nom und 
drohte ihm mit der Erfommunifation, wenn er nicht erjchiene. 
Sn Rom brad) bald darauf (wahrjcheinlich im Einverftändnis 
mit Heinrich) ein Aufftand aus und wurde der Papſt in der 
Vigilie des Meihnachtsfeftes von Adeligen gefangen genommen, 
mißhandelt und in einen Turm gejperrt, jedoch vom Wolfe 
wieder befreit. — Heinrich jelbft, aufs höchſte gereizt, fchrieb 
eine Berfammlung nah Worms aus (1076), auf welcher die 
ihm gefügigen Bifchöfe verjchiedene Anlagen gegen Gregor vor- 
brachten und diefen in übermütiger Weiſe für abgeſetzt erklärten. 
In einem Schreiben an „Hildebrand, den falichen Mönch“, hie 
e8: „Da feiner von ung nad) Deiner Anficht wahrer Bifchof 
it, jo jolft Du auch fein wahrer Papſt fein; wir jagen Dir 
den Gehorfam auf, den wir Dir nie verfprochen haben.“ — Auf 
der 3. Fafteniynode i. 3. 1076 erjchien ein Eöniglicher Bote mit 
dem erwähnten Schreiben. Daraufhin wurden über Heinrich 
der Kirhenbann verhängt und feine Untertanen des Eides der 
Treue entbunden. 
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Es handelte fich hier nicht um eine fürmliche Abfehung des . 
Königs, jondern nur um eine Suspenfion von der Regierung, bis 
er fi) wieder mit der Kirche ausgejöhnt Habe. Daß die Untertanen 
vom Eide der Treue entbunden wurden, gejchah als Folge des 
Bannes, da fein Gläubiger mit einem öffentlich Exkommunizierten 
umgehen durfte; e3 war das auc im damaligen bürgerlichen Rechte 
begründet und fiel es niemanden ein, den Papſt im Ernfte der 
Überjchreitung feiner Befugniffe zu zeihen. 

Diefer ernfte Schritt Gregors fowie einige auffallende 
Strafgerichte Gottes öffneten vielen die Augen und entfremdeten 
dem ohnehin vielfach gehaßten Negenten die Gemüter zahlreicher 
Anhänger. Die hervorragenden deutichen Fürjten verjammelten 
fi noch im Herbfte 1076 zu Tribur und ließen fich nur durch 
das Dazwifchentreten des päpftlichen Geſandten von der endgül- 
tigen Abſetzung des Königs zurüdhalten. Dafür bejtimmten 
fie, derjelbe jolle einftweilen in Speier als Privatmann Teben, 
innerhalb Jahresfrift fi) vom Banne befreien und um Lichtmeß 
de3 folgenden Jahres in Augsburg erjcheinen, wohin auch der 
Papft als Schiedsrichter erbeten wurde. Heinrich ging in feiner 
großen Notlage auf alle diefe Bedingungen ein. 


[Sanofja 1077.] Dem König lag alles daran, das Gericht 
in Augsburg zu vermeiden. Die Fürften bejegten fämtliche Über- 
gänge nach Stalien. Trotzdem reifte Heinrich, von feiner Gemahlin 
Berta und einigen Dienern begleitet, im falten Winter von 1076 auf 
1077 über den Mont Cenis nach Oberitalien. Papft Gregor, 
der fich bereit3 auf dem Wege nach Deutfchland befand, zog ſich vor 
dem König und defien Freunden in Oberitalien in das feite Schloß 
Canoſſa zurüd, das der mächtigen, um die Kirche Hochverdienten 
Marfgräfin Mathilde von Tuszien gehörte. Dort traf die 
Geſandtſchaft Heinrichs ein mit der Bitte um Losſprechung vom Bann 
und mit der Verficherung feiner Gefinnungsänderung. Gregor fchlug 
anfangs die Bitte ab und verwies den König nach Augsburg. Weil 
aber Heinrich um jeden Preis feine Abficht erreichen wollte, brachte 
er den Papſt in eine gewaltige Zwangslage, indem er freimillig, 
ohne eine Aufforderung, ja gegen den Willen des Papſtes in 
Canoſſa die vielbefprochene Kirchenbuße auf fih nahm. Vom 25. 
bis 28. Jänner erjchien er im Hofraum des Schlofjes zwijchen der 
eriten und zweiten Ningmauer, mit einem Bußhemd über den ger 
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wöhnlichen Kleidern angetan und ohne Schuhe, und ftand dort tags- 
über; am Abend zog er fich jedesmal in die Herberge zurüd. — 
Solche Bußwerfe waren damals feine Seltenheit und hatten durch- 
aus nichts Schimpfliches an fich. — Nach drei Tagen wurde Heinrich 
von Gregor, der lange und ernitlich überlegt hatte, vorgelaffen und 
gelobte mit den Heiligiten Eiden Bejferung, namentlich daß er” 
fi) jeder Negierungshandlung enthalten, fih in Augsburg stellen 
und die Neife des Papſtes dahin nicht verhindern wolle. Darauf 
erhielt er die Löjung vom Banne; zum Zeichen der Verſöhnung 
reichte ihm Gregor das heilige Abendmahl. — Über diefe Szene von 
Canoſſa jchreibt der proteftantiiche Schriftiteller Gregorovius: „Der 
waffenloje Sieg des Mönches hat mehr Anrecht auf die Bewunderung 
der Welt als alle Siege eine Alexander, Cäſar oder Napoleon. 
Die Schlachten, welche die Päpfte des Mittelalters fchlugen, wurden 
nicht durch Eifen und Blei, ſondern durch moralijche Kraft erkämpft 
und die Anwendung oder die Wirkung fo feiner und geiftiger Mittel 
ift es, welche da3 Mittelalter bisweilen über unjere Zeit erhebt.” 
Der Proteſtant Leo nennt den ganzen Vorgang einen „Triumph, den 
ein edler Mann über einen unmürdigen Schwächling feierte”. 

[Bürgerkrieg in Deutichland. Erneuerung des Bannes und 
endgültige Abjegung des Königs] Wenn wir auch an der Auf- 
richtigfeit der Gefinnungen Heinrid)s in Canoſſa nicht zu zweifeln 
brauchen, jo bleibt doc Tatjache, daß der ſchwankende Fürft, 
faum vom Banne befreit, im Bunde mit lombardiichen Großen 
jein feindjeliges Vorgehen gegen den Bapjt wieder aufnahm und 
deffen Reife nach Augsburg verhinderte. — Im Frühjahr 1077 
jegten infolgedefjen die deutjchen Fürften zu Forchheim Heinrich 
definitiv ab und wählten feinen Schwager, den Herzog Rudolf 
von Schwaben, zum König. Damit entbrannte in Deutjch- 
land der Bürgerkrieg. 

Diefe rajche Wahl wurde vom Papſte ernftlich mißbilligt, 
denn er wünſchte Verſöhnung und wollte den jungen König nicht 
ftürzen, fondern retten; auch jah er die traurigen Folgen voraus. 
Erſt als ſich Heinrich treubrüchigerweife neue Frevel gegen Die 
Kirche zu Schulden fommen ließ und insbefondere die Invejtitur aus— 
zuüben fortfuhr, zögerte der Papſt nicht länger, neuerdings über ihn 
den Bann fowie feine endgültige Abſetzung auszujprechen, 
die Untertanen für immer vom Eide der Treue zu entbinden und 
Rudolf als rechtmäßigen König anzuerkennen (1080). 


IV. $ 34. Gregors VII. Tod. 131 


[Heinrich äußerlich Sieger. Gregors Tod.] Heinrich hatte 
noch immer einen großen Teil der deutjchen Biſchöfe auf feiner 
©eite; jo entftand eine Spaltung und ungeheure Verwirrung 
bis in die niedrigften Kreije des Klerus. Der entthronte König 
verfammelte 1080 in Briren (unter Biſchof Altwin) ein Kon- 
ziliabulum von mehr als 30 ihm ergebenen Bilchöfen, welches 
nad) den ungehenerlichiten Anjchuldigungen Gregor für abgeſetzt 
erflärte und den jchlechteften der Anweſenden, den Erzbiichof 
Buibert von Ravenna, als Klemens II. zum Papſt außrief. 
Hierauf feßte Heinrich den Kampf gegen Rudolf von Schwaben 
fort. Diefer verlor in der fiegreichen Schlacht bei Hohen-Mölfen 
an der Elfter (1080) feine rechte Hand und bald darauf das 
Leben. Im Jahre 1081 wandte fich der übermütige Heinrich gegen 
Rom und ließ fich vor defjen Toren von Klemens II. zum 
Kaifer frönen. Doch erſt 1084 fam die Stadt, in der Gregor 
unbeugjam und ohne Furcht verweilte, durch Beſtechung in 
Heinrich Gewalt. Im der Peterskirche wiederholte fich die un— 
würdige Kaierfrönung, während Gregor in der Engelsburg Schuß 
gefunden. Der Normannenfürft Robert Guisfard be— 
freite ihn aus feiner. gefährlichen Lage — Heinrich) war vor 
deſſen Ankunft nach Oberitalien geflohen —, ließ aber durch 
feine Soldaten die Stadt plündern, was einen allgemeinen Auf» 
ftand und eine Empörung gegen den Papſt ſelbſt hervorrief. 
Gregor flüchtete fich nad) Salerno, wo er den Bannſpruch 
gegen Heinrich und den Gegenpapft erneuerte und, fein Ende 
nahe fühlend, eindringliche Abſchiedsworte an die Chriftenheit 
richtete. „Sch Habe nicht zugelafjen, daß die Braut Chrifti in 
Knechtſchaft gerate. Wenn ihr wahre Chriften jeid, jo bitte ich 
euch und befehle ich, euer Bruder und unmwiürdiger Meifter, 
belfet eurem Vater, dem HI. Petrus, und eurer Mutter, der 
heiligen Kirche, damit ihr das ewige Leben erreichet." Am 
Todestag, dem 25. Mai 1085, ſprach er noch zu feiner Um— 
gebung: „Sch Haube die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht 
gehaßt, deswegen fterbe ıch in der Verbannung." Die Kirche 
verehrt ihn als Heiligen (25. Mai). 
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$ 35. Die Kirchenpolitif Gregors VIL. oder Stant und Kirche im 
Mittelalter. 

Gregor VII. hat feine ihm allein eigentümliche Anſchauungen 
vertreten; e3 waren die des gejamten Mittelalters, begründet in 
der geſchichtlichen Entwidlung; aber wenige Päpſte famen in 
die Lage, diejelben mit folcher Kraft zu betonen und zu ver— 
fechten wie er. Die jogenannte „hildebrandinijche Weltan- 
ſchauung“ ift ein leeres Hirngelpinft. 

[Wechjjelvergältnis der beiden Gewalten.] 1. Hauptprinzip 
der öffentlichen Ordnung des Mittelalter3 war die Eintracht und 
mwechjelfeitige Unterftüßung der beiden von Gott gejehten 
oberjten Gewalten, der geijtlichen und der weltlichen. — 2. Es 
wurde jedoch beiden Mächten nicht ein ebenbürtiger Rang 
zuerfannt. In rein weltlichen Dingen ftand der Staat als die 
höchfte Autorität da, folange fein Geſetz Gottes, Fein Punkt des 
geiftlihen Wohles der Völfer in Frage fam. Jedoch in allen Ber- 
hältniffen, two e3 fich entweder einzig oder auch nur zugleich um 
das ewige Wohl und Wehe handelte, wurde der Staat allgemein 
als der Kirche unterworfen und „den Geſetzen der Gerechtigkeit und 
Wahrheit untertänig” (Pius IX.) angejehen. Aus dieſer An- 
fhauung ergab fi die Lehre von einer ausnahmsweifen, indi- 
reften Gewalt der Kirche über das Zeitliche, welche von 
der gläubigen Geiftesrichtung de Mittelalterd willig anerkannt 
wurde, auf deren Geltendmachung aber die Kirche fpäter großen- 
teils verzichtete. Auch erfannie man bei Konflikten zwijchen 
beiden ®ewalten der Kirche die ausſchlaggebende Entjcheidung 
vertrauensvoll zu. — 3. Manche Erjcheinungen des Mittelalters, 
die der modernen Beit fremdartig vorfommen, erklären ſich einfach 
aus der innerjten Überzeugung der damaligen Zeit von dem über- 
wiegenden, alles durhdringenden und veredelnden Ein- 
fluß, welcher der Kirche gegenüber dem Staate zufomme. In dieſer 
Überzeugung weihte der Ritter fein Schwert dem Schuße des Statt- 
halter8 Chrifti und verpflichteten fih Könige und Fürften dem 
Papſte zu jährlihem Tribute, wünjchten fih die Beftätigung ihrer 
Herricherrechte oder auszeichnende Titel aus feiner Hand, ja machten 
fih zu fürmlichen Vafallen Roms. Aus dem nämlichen Grunde 
fehen wir feit Karl d. Gr. die weltliche Gefeßgebung fich aufs 
engite an die firchliche anfchließen. Es werden Synoden gehalten, 
welche nebeneinander weltliche und geijtliche Dinge behandeln (ge- 
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mifchte Konzilien) ; die öfumenifchen Kirchenverfammlungen des Mittel- 
alters bieten den Anblik von allgemeinen Reichsſtagen der 
ChHriftenheit. — 4. Wenn der Vorrang der Kirche über den 
Staat betont wurde, fo gejchah dies von Seite des heiligen Stuhles 
nur in dem bisher dargelegten, berechtigten Sinne, vorzüglich aber 
mit Rücficht darauf, daß der Zwed der Kirche, weil ein über- 
natürlicher, hoch über der natürlichen Aufgabe des Staates fteht. 
Diefem Gedanken verleihen auch die häufig angewandten Vergleiche 
von Sonne und Mond, Himmel und Erde, Seele und Leib Ausdrud, 
Bilder, die feineswegs neu, fondern meist den Kicchenvätern entlehnt 
find. — 5. Soweit die weltliche Gewalt dem firchlihen Einfluß nicht 
feindfich gegenübertrat, erfuhren die Völfer im reichiten Maße den 
Segen diejer geeinten Doppelregierung unter dem geiftlichen 
und weltlichen Zepter. Die Kirche erwies fid) al3 der wahre Hort 
der Freiheit. Durch die Bekämpfung des päpftlichen Anjehens 
und durch den Abfall von der Rechtsordnung des Mittelalters ift 
auch die bürgerliche Freiheit beeinträchtigt worden. 


[Der apoſtoliſche Stuhl.] 1. Die CHriftenheit bildete, ver- 
eint im Ölauben, einen großen Staat Gottes, eine Familie 
Chrifti, der zwei Häupter vorftanden, in weltlicher Hinficht der 
römiſche Kaifer, in geijtficher der römische Papſt. — 2. Der Papft 
nahm Handlungen vor und erließ Entfcheidungen doppelter Art: 
folche, welche bloß das Geiftliche oder indireft auch das Weltliche 
betrafen, und dies Fraft der ihm von Chriftus übergebenen VoLl- 
gewalt des Brimates; dann aber auch folche, welche mehr direkt 
das Weltliche berührten, und zwar leßteres kraft feiner Hiftorijch 
"gewordenen Stellung als Familienhaupt unter den hriftlichen 
Bölfern. Sp übte der Papft das Amt eines allgemeinen Sitten- 
richters und feiner mahnenden und warnenden Stimme entzogen 
fich die Fürften fo wenig wie die Untergebenen. Berner trat er 
al3 Beftrafer auf bei jeder, felbft von der ftaatlichen Gewalt aus- 
gegangenen Übertretung der Gebote Gottes. Er war der Hammer 
für die Schuldigen, der Tröſter für die Unfchuldigen und die Zu- 
flucht der Unterdrüdten. In ftrittigen weltlichen Angelegenheiten 
wurde das väterliche Tribunal des Papftes von Hoch und niedrig 
nicht felten um Entfcheidung angerufen; aber auch unaufge- 
fordert griffen die Päpfte manchmal mit ihrem fchiedsrichterlichen 
Ausspruch in diefelben ein, um im Intereſſe des Reiches Gottes 
der Verwirrung zu fteuern, wozu damals oft fie allein Macht und 
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Anſehen befaßen: mit einem Worte, man blidte auf den Papft als 
den gemeinfamen Wahrer der Ruhe und Eintradt in 
der Chriftenheit. Der Papft allein endlich hatte das Recht, 
durch die Kaiferfrönung zu Rom die Würde eines römischen 
Kaifers zu verleihen. — 3. Zur Vermeidung von Mißverftändnifjen 
müffen wir von den öffentlichen Handlungen, welche der Papit als 
Oberhaupt der Kirche den Negenten gegenüber vornahm, diejenigen 
genau unterfcheiden, welche er als unabhängiger Fürſt des Kir- 
henjtaates vollzog, ſodann diejenigen, die er als Lehensherr 
jenen einzelnen Staaten gegenüber ausübte, die freiwillig in das 
Verhältnis eines fürmlichen Lehensverbandes oder einer Schugunter- 
ordnung zum heiligen Stuhle getreten waren. Eine eigene Berück— 
fihtigung gebührt auch ihrer Stellung gegenüber dem römischen 
Kaiſer al3 dem Schugvogt der Kirche. 


[Abjegung der Könige] 1. Bei der engen Verknüpfung 
des Geiftlichen und Weltlichen im öffentlichen Leben des Mittelalters 
fonnte e3 nicht anders gejchehen, al3 daß der Ausschluß aus der 
Kirche durch den Kirchenbann zugleich empfindliche bürgerliche 
Strafen zur Folge hatte. Dieje Folgen waren auch durch die 
Staatsgeſetze ausgefprochen; namentlich) war die Führung öffent- 
licher Ämter von Erfommunizierten durch weltliche und Kirchliche 
Beitimmungen zugleich verboten. — 2. Da auch Könige und 
Kaiſer wegen frevelhafter Handlungen bei Widerjeglichfeit dem 
Bannſpruch des Papſtes unterlagen, zumal von folcher Seite die 
größten geiftlichen Güter der MenjchHeit Leichter gefährdet werden 
konnten, jo fand das Vorftehende auf fie folgerichtige Anwendung. 
Für fie beftand nach Firchlihen und ftaatlichen Geſetzen die 
bürgerliche Wirkung des Bannes darin, daß fie die Führung der 
Regierung niederzulegen Hatten. Es war allgemeine 
Überzeugung, daß einer, der nicht Glied . der Kirche fei, über 
Ehriften nicht herrichen dürfe. — 3. Im Anterefje der öffentlichen 
Ordnung war e3 dem Papfte anheimgegeben zu erflären, daß in 
beitimmten Fällen der Negierungsverluft eingetreten ſei. Bei der 
Verkündigung des Bannes ſprach er zunähft aus, daß der Ge— 
bannte fih einjtweilen der Regierung zu enthalten habe. Dann 
war e3 weiter feine Sache, dem erfommunizierten Fürften, wenn 
er ein ganzes Jahr Hartnädig im Banne geblieben war, den 
definitiven Berluft von Thron und Krone zu verfünden. Dabei 
wurden die Untertanen dag erjtemal vom Eide der Treue gegen 
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den Fürften für die Beit feines Verbleibens im Banne, da3 zieite- 
mal .aber unbedingt und für immer gelöſt. — Wären jene Ab- 
feßungen ungerechtfertigte Übergriffe gewejen, dann würden ſelbſt 
öfumenijche Konzilien, wie die von 1215 und 1245, welche 
folhe Abjegungen befräftigten, als Mitjchuldige derjelben anzu- 
jehen fein. 


8 36. Fortfegung und Beilegung des Inveſtiturſtreites. 

[Mrban IL.) Unter den nächften fünf Päpften zog fich 
der Suveftiturftreit fort. Urban II. (1088—1099), Gregors 
zweiter Nachfolger, verbot die Inveftitur mit aller Strenge. Er 
unterſagte fogar den Prieftern, einem Laien den Lehengeid zu 
leiften, weil derjelbe damals jo aufgefaßt wurde, als ob er zum 
unbedingten Gehorfam gegen den Lehensheren in allen Dingen 
verbinde, und gejtattete nur den Eid der Treue oder der Huld 
mit der Verpflichtung, für die Intereffen des Lehensheren ein— 
zuftehen, joweit e3 mit dem Gewiſſen vereinbarlich fei. — Auf 
der Synode zu Clermont (1095) rief er den eriten Kreuzzug 
ing Leben. Die Bewegung, welche dadurch entjtand, war von 
großer Bedeutung für den Sieg der Kirche im Inveftiturftreite, 
indem das Firchliche Bewußtjein gejtärft und der Gedanfe der 
fichlichen Einheit lebendig wurde. 


[Heinrih8 IV. legte Schickſale und Tod.] Obwohl fich 
die Kirchliche Partei in Deutjchland von Heinrich abgewandt Hatte, 
war fein Anhang dafelbjt und in Stalien immerhin noch mächtig; 
vom Glücke begünftigt, feßte er die Inveſtitur im geiteigertem 
Make fort. Seit 1093 begann jedoch fein Anfehen zu finfen. In 
diefem Jahr griff fein Sohn Konrad gegen ihn zu den Waffen und 
führte feine zweite Gemahlin Praredis offene Klage wider ihn 
vor dem ganzen Neiche. 1098 bewirkte Heinrich IV. bei den 
deutſchen Fürften die Anerfennung ſeines Sohnes Heinrich 
als Nachfolgers. Doch auch diefer empörte fich gegen feinen 
Vater, nahm ihn gefangen und zwang ihn, der Krone zu entfagen. 
Bon ram verzehrt, ftarb Heinrich IV. 1106 willens, fich mit der 
Kirche auszuföhnen, zu Lüttich eines plöglichen Todes. 1111 erfolgte 
die Löfung vom Bann, worauf ihm das firchliche Begräbnis ge- 
ftattet und feine Leiche im Dom zu Epeier beigejegt wurde. — 
Den mit feltenen körperlichen und geiftigen Gaben ausgezeichneten 
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König Haben fchlechte Erziehung, falfche Freunde, maßloje Leiden- 
ſchaften, Charakterſchwäche und namentlich fein Kampf gegen die 
Kirche zu einem unglüdlichen Fürften gemacht. 

[Beilegung des Kampfes] König Heinrich V. (1106 
— 1125) hielt, den Umſchwung der Stimmung in der Chriften- 
heit nicht beachtend, mit empörender Willkür an der Inveftitur 
feft und zog fich darüber mehrmals die Erfommunifation zu. 
Durch Lift und Gewalt erzwang er von dem frommen und 
nachgiebigen Papſte Paſchal II. (1111) die Kaiferfrönung und 
das jogenannte Privilegium der Inveftitur mit Ring und Stab, 
was jedoch ſchon im nächiten Jahre widerrufen wurde. 

Papſt Kalirt IM. (1119—1124) erwies fih in der 
Überzeugung, daß eine Belehnung kirchlicher Fürſten mit. welt- 
lihen Gütern an fich nicht unzuläffig fei, entgegenfommend und 
ſchloß mit Heinrih V. 1122 zu Worms einen Vergleich, das 
Kalirtinifche oder Wormſer Konkordat genannt, das erfte 
Konkordat, welches zwiſchen dem apoftoliichen Stuhle und der 
Staatögewalt abgejchloffen ward. Die Kirche, welche bereits 
unter Gregor VII. gegen das Konfubinat der Geiftlichen die 
Zölibatsvorſchriften durchgejeßt Hatte, trug jeßt in zwei 
weiteren Bunften den Sieg davon; denn 1. follten von num 
an die verfänglichen Symbole Ring und Stab bei der Belehnung 
wegfallen und hiefür als bezeichnender Ausdruck des weltlichen 
Vorgangs das Zepter treten; 2. erhielt die Kirche die Freiheit 
bei der Wahl der Kirchenfürſten; dem Kaijer wurde bloß das 
Recht zuerkannt, im deutjchen Reiche den Wahlen anzumohnen 
und bei einer Spaltung nach Beratung mit den Kirchenfürften 
des betreffenden Landes zu enticheiden. Die Belehnung des 
Gewählten mit Neichslehen follte in Deutichland vor, in 
Burgund und Stalien nach feiner Weihe ftattfinden. Hiemit 
war and) dem fimoniftiichen Treiben Einhalt geboten. Die 
Freude über den hergeftellten Frieden war allgemein fo groß, 
daß manche von diefem Jahr an zu zählen begannen. — Das 
Wormfer Konfordat fand 1123 eine feierliche Betätigung auf 
der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Rom im 
Zateran (IX. öfum,, I. lateran.), der erjten im Abendland. 
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[Iuveftiturftreit in England und Frankreich.] Nicht bloß 
mit den deutjchen Küönigen, fondern auch mit denen von Eng- 
land und Frankreich hatten die Päpfte wegen des Mißbrauchs 
der Inveſtitur Kämpfe zu beftehen. 

In England Hatte die Inveftitur mit den nämlichen ſchlimmen 
Folgen wie im Deutjchland überhandgenommen. Gregor VII. 
fuchte durch verfchiedene Schreiben dem Unfug zu fteuern; zu einem 
ernftlichen Konflitt mit dem König (Wilhelm I) fam es jedoch 
nicht. Unter deffen beiden Nachfolgern Hingegen entbrannte der Kampf 
aufs heftigfte. Erzbiſchff Anſelm von Canterbury (F 1109, 
21. Apr.) widerſetzte fich mit heroifchem Mute den Übergriffen der 
Herrſcher und flüchtete fich zweimal nah Rom. Im Sahre 1106 
fam ein Vertrag zuftande, durch welchen Anfelm der erzbiichöfliche 
Sitz gefichert wurde und der König (Heinrich I.) auf die eigenmächtige 
Beſetzung der bifchöflichen Stühle und Abteien verzichtete; der 
Lehenseid blieb jedoch aufrecht. 

In Frankreich war gleichfalls das Übel der Inveſtitur ein- 
geriffen; doch Philipp I. (F 1108) gab diefelbe auf und verſprach 
Gregor VIL., fih an die Firchlichen Beftimmungen zu halten. Er 
. geriet hingegen mit dem päpftlichen Stuhle in Streit wegen Ver— 
ftoßung feiner rechtmäßigen Gemahlin Berta, die beim Papſte Schuß 
fuchte. Philipp wurde 1095 erfommuniziert und verjchaffte fich exit 
1104 dauernd die Kirchengemeinfchaft wieder. 


2. Abjchnitt. 


Die Kreuzzüge. 
$ 37. Allgemeines über die Kreuzzüge. 


[Urjprung und Zwed der Kreuzzüge.] Trotz des Wechiels 
der Herrichaft über Paläftina hielten die Chrijten die HI. Orte, 
two der Herr gewandelt und gelitten, in getreuer Erinnerung und 
Verehrung; fie betrachteten diejelben als ihr Eigentum und fich zu 
ihrem Schuge verpflichtet. Allmählich wurden fie jedoch in ihrem 
Beli und in der Freiheit, fie zu bejuchen, beeinträchtigt, fo infolge 
der Eroberung Paläftina durch die Araber (637), vorzüglich 
aber, als 1073 die Seldjchufen (Türken) fich der heiligen Stätten 
bemächtigten, unter denen die Chriften und Pilger unerträglichen Miß— 
handlungen und Bedrücdungen ausgeſetzt waren. Zugleich war Europa 
felbjt von diefem wilden Volksſtamm bedroht. Gregor VII. durchjchaute 
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bereit3 die bevorftehende Gefahr; fein großer Geift befchäftigte ſich 
ſchon 1074 mit dem Plan eines Heerzuges zur Nüderoberung der 
heiligen Orte; doch der unheilvolle Inveftiturfampf Tieß den Ent- 
fchluß nicht zur Tat werden. — Das Abendland lernte die trauri« 
gen Buftände in Paläftina durch ergreifende Schilderungen von 
Pilgern, darunter des Einfiedlerd Peter von Amiens, des fpä- 
teren Kreuzpredigersd, genauer fennen. Urban II. war überdies vom 
griechischen Kaifer Alerius dringend um Hülfe für fein zunächſt 
bedroHtes Neich angerufen worden, wofür Ießterer feine Mithülfe 
zur Eroberung de3 heiligen Landes verſprach. Grundlegend für 
die endliche Ausführung der Kreuzzüge wurde die Synode von 
Elermont 1095, auf welcher nach einer herrlichen Nede des Papſtes 
der taufendftimmige Ruf erſcholl: „Gott will es, Gott will es!“ 

Der Zwei der Kreuzzüge war: 1. die durch die Greuel- 
taten der Mohammedaner gejchändeten heiligen Orte in 
Paläftina der Chriftenheit zu erhalten; 2. den Kampf zu führen 
gegen die drohend anmwachjende Macht des Islam und 3. dem 
griehiichen Reiche Hülfe zu leiften, damit e8 ala Bollwerk 
gegen die Türken erhalten bliebe und fich wieder der römijchen 
Kirche anſchlöſſe. 

[Treibende Kräfte und Mittel] Die treibenden Kräfte, 
welche dieſes großartige Unternehmen zuftande brachten, waren: 
1. Der Einfluß der firhlichen Autorität. Die Päpite, auf 
der Hochwarte der Zeit ftehend, hatten ihren Blick unverwandt auf 
den Drient gerichtet; fie waren die geiftigen Leiter und Führer der Kreuz- 
züge und verjtanden es, da3 Feuer der Begeijterung zu entzünden und 
wach zu erhalten. Auch fait alle öfumenijhen Kirhenverfamm- 
lungen jener Epoche fuchten neue Züge ing Leben zu rufen und die 
Mittel zur Unterhaltung derjelben herbeizuichaffen. 2. Der Geiſt de3 
Mittelalters. Die Könige erkannten und erfüllten meijtens ihre 
Pflicht, die Kirche zu erhöhen und zu jchügen; das Ritterweſen 
ftand im engjten Bunde mit der Kirche und kannte fein edleres 
Biel des Tatendranges und der Unternehmungzluft, als gegen die 
Ungläubigen für die Ehre des hl. Petrus das Schwert zu jchwin- 
gen; und wenn der Kampf in fernen Ländern über dem Meere zu 
führen war, dann unternahm man ihn um jo freudiger wegen des 
Lohnes und der Ehre. Diefe religiöfe Richtung im Nitterwefen 
wurde noch mehr genährt durch die geiftlichen Nitterorden. 
Auch das Volk beſaß eine hohe Anjchauung von der Kirche Gottes 
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und war leicht für große Pläne und Ideale zu begeiftern; es ver- 
ftand fich bereitwillig zu den Opfern, welche zur Ausrüftung der 
Kreuzzüge nötig waren. 3. Endlich der Umſtand, daß die Kreuz- 
züge auch al8 ein Akt der Buße für die begangenen Sünden 
aufgefaßt und den Teilnehmern an denjelben große Abläſſe ver- 
Tiehen wurden. — Durch den Beſtand des mächtigen deutjchen 
Neiches, das die Ruhe Europas ficherte, und durch den allgemeinen 
Gottesfrieden waren überdies die Angehörigen und Befigungen 
der Kreuzfahrer in der Heimat geichüßt. — Daß bei einzelnen auch 
andere, mitunter minder edle Motive, 3. B. Drang nach Abenteuern, 
der Wunjch, einer abhängigen oder fonft traurigen Lebengitellung, 
der Armut oder üblem Rufe zu entgehen, mitwirften, ift hier wie 
bei allen menjchlichen Unternehmungen nichts Auffälliges. 

[Zahl und Dauer der Kreuzzüge.) Vom Tag in Eler- 
mont 1095 bis zum Falle von Ptolemais (Afton) 1291 wallten 
fast ununterbrochen chriftliche Heere nach PBaläftina, im ganzen wohl 
über 5 Millionen Menſchen. Sieben der größten diejer Heer- 
fahrten werden gewöhnlich al8 eigene Kreuzzüge unterichieden 
und zwar der 1. 1096—1099 unter Gottfried von Bonillon u. a., 
der 2. 1147—1149 unter Konrad III. und Ludwig VIL, der 3. 
1189—1192 unter Friedrich 1., Philipp II. Auguft, Richard Löwen— 
Herz und Leopold V. von Djterreich, der 4. 1202—1204 unter 
Balduin von Flandern u.a., der 5. 12283—1229 unter Friedrich IL., 
der 6. 1248 und der 7. 1270 unter Ludwig IX. dem Heiligen. 


8 38. Überblic über die einzelnen Kreuzzüge. 

[I. Kreuzzug 1096 — 1099.] Peter von Amiens 
munterte durch Predigten zum Kreuzzuge auf und führte jchon 
im Frühjahr 1096 eine Schar nad) Konftantinopel; dieſe ſetzte, 
ohne das Hauptheer abzuwarten, nad Kleinafien über und 
wurde größtenteils aufgerieben. — Im Sommer 1096 fam der 
geordnete Zug in Bewegung, al3 deſſen Hauptführer Gottfried 
von Bouillon und der päpftliche Gejandte Ademar auftraten. 
Ungefähr eine halbe Million Kämpfer trafen 1097 in Konftan: 
tinopel zujammen. Der griechische Kaifer Alexius trieb mit 
ihnen ein Hinterliftige8 Spiel und verſprach nur unter der Be— 
dingung, daß die eroberten Provinzen ihm zurückgestellt würden, 
fie nach Kleinafien überzufegen und Heeresfolge zu leiften; 
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dies Tebtere aber gejchah nicht. Die Kreuzfahrer eroberten 
Nizäa, erfochten bei Doryläum einen glänzenden Sieg, erlangten 
in Antiochia auf wunderbare Weife die hl. Lanze und nahmen 
nach fünfwöchentlicher Belagerung am 15. Juli 1099 Jeru— 
falem ein. Gottfried wurde zum König gewählt, er nannte 
fich jedoch nur „Beſchützer des heiligen Grabes.“ 

Das Königreich Ferufalem beftand von 1099—1187 und 
hatte 9 Herricher, bei denen fich vielfach meltficher Sinn und 
orientafiicher Luxus einichlichen. — Außer Serufalem waren noch 
das Fürftentum Antiochia, die Grafichaften Tripolis und Edeſſa 
und mehrere Keine Herrichaften und. Zehen errichtet worden, die 
fämtlich dem König von Serufalem loſe unterjtanden. Uneinigkeit 
und Selbſtſucht Ließen die Begeijterung erfalten ; die neuen Reiche 
wurden bon den Mohammedanern von -allen Seiten bedrängt; die 
eiferfüchtigen Griechen famen ihnen nicht zu Hülfe, fchadeten viel- 
mehr den Abendländern ; jo geichah e3, daß der Sultan von Moſul 
1144 Edeffa in feine Hände brachte und Serufalem felbft bedrohte. 

[II. Kreuzzug 1147—1149 ] Papft Eugen II. vernahın 
mit Schmerz die Kunde von der Einnahme Edefjas, überichaute 
fofort die Größe-der Gefahr und erließ einen Aufruf an die 
abendländiiche CHriftenheit. Der HI. Bernhard v. Clairvaux 
zog als Kreuzprediger umher und wußte mit Erfolg den franzö- 
fiihen König Ludwig VII. und den zögernden deutjchen König 
Konrad II. für einen neuen Sreuzzug zu gewinnen. Die 
beiden Heere, jedes gegen 80000 Mann ftarf, zogen voll 
Selbftvertrauen nach Kleinafien, wurden aber zum Teil durch 
die Strapazen der Reife, zum Teil von den Türfen aufge- 
trieben. Die Belagerung von Damaskus mißglücte wegen der 
Teilnahmslofigfeit und VBerräterei der Bullanen, Nachkömm— 
fingen der erften Kreuzfahrer. Die Trümmer beider Heere famen 
1149 nad) Europa zurück. 

[III. Kreuzzug 1189—1192.] Was fo fehr befürchtet 
worden war, traf ein: Jeruſalem geriet 1187 in die Hände 
Saladins von Ägypten. Papſt Klemens IM. ließ durch den 
Klerus den fog. Saladinzzehnten fammeln, ordnete tägliche 
Gebete um die Rettung des heiligen Landes an und brachte 
die drei Reiche Deutjchland, Frankreich und England mit ihren 
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Fürften Friedrich I. Barbarofja, Philipp I. Auguft und 
Richard Löwenherz zur Nüderoberung der heiligen Stadt in 
Bewegung. Auch Leopold V. von Oſterreich beteiligte ſich am 
Kreuzzug. Mächtige Streitmaffen fegten 1190 nach Kleinafien 
über. Doch in Zilizien ftarb Friedrich im Fluffe Kalykadnus 
(Saleph) eines plöglichen Todes und damit ſchwanden Drdnung 
und Mut im Heere. 1191 unterwarf ſich Akkon. Weitere 
Erfolge waren ob der unter den Fürften eingerifjenen Zwietracht 
unmöglid. In einem Vertrag mit Saladin erlangte jchlieglich 
Nihard von England für drei Jahre Waffenftillftand, die 
Treiheit des Beſuches der heiligen Orte und den Küftenftrich 
zwilchen Soppe und Tyrus. 

[IV. Kreuzzug 1202—1204.] Der jogenannte 4. Kreuzzug 
verlor fein nächites Ziel aus dem Auge. Gegen die Borftellungen 
des Bapites Innozenz III. führte Balduin von Flandern die 
Hriftlihen Krieger nah) Konftantinopel, um den entthronten 
griechischen Kaifer Iſaak wieder einzufegen, erhielt jedoch den dafür 
verheißenen Lohn nicht. Die Kreuzfahrer eroberten nın die Stadt 
für fich, plünderten diefelbe, jchafften viele Kumftichäge nach dem 
Abendland und gründeten das lateiniſche Kaifertum (1204 bis 
1261); dadurch wurde die griechiiche Kirche vorübergehend mit der 
römischen vereinigt, das griechische Neich Hingegen, die Vormauer 
gegen die Mohammedaner, noch mehr geihmwädht. 

[Kreuzzug der Kinder 1212.] Stephan von Vendöme, 
ein Hirtenfnabe, fammelte unter Vorgabe einer göttlichen Sieges— 
verheißung bei 30000 Kinder, auch Mädchen, Frauen, Greife und 
Priefter. Sie wollten das leijten, was die Erwachjenen ihres jtolzen 
Sinnes und ihrer Sünden wegen nicht zu vollführen vermöchten, 
ichifften fich in Marfeille auf Fahrzeugen von Geelenverfäufern 
ein und gingen teild auf dem Meere zu Grunde, teils wurden fie in 
die Sklaverei verfauft. — Ein ähnliches Unternehmen tauchte auch 
in Deutfchland auf. Nikolaus von Köln, ein zehnjähriger Knabe, 
ſcharte bei 20000 Kinder um fich und führte fie nach Unteritalien, 
two jedoch der Bifchof von Brindifi ihre Überfahrt verhinderte. Auch 
dieje gerieten vielfach in Gefangenjchaft oder famen infolge der Ent- 
behrungen auf der Reife ums Leben; einige blieben in Stalien. — 
Beide Unternehmungen waren Täufchungen einer überjpannten 
Begeifterung, zeigen aber deutlich, wie der Gedanke und das Ber- 
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fangen nach der Befreiung des Heiligen Landes im Wolfe tiefe 
Wurzeln gejchlagen. 

Innozenz II. erließ 1213 ein allgemeines Schreiben an 
die Chriftenheit, worin er PBrozeffionen, Gebete und Sammlungen 
für die Kreuzzüge anordnete. 1215 berief er vorzüglich eines Kreuz— 
zuges wegen das 4. Lateranfonzil, welches für 1217 einen folchen 
beichloß; den Klerifern Legte er neue Steuern zur Erhaltung des— 
felben auf. Im Jahre 1216 erfolgte der Tod diejes großen Papſtes 
und feine gewaltigen Anftrengungen erreichten ihren Zweck nicht; 
nur Andrea II., König von Ungarn, unternahm 1217 eine Kreuz- 
fahrt, fam bis Ptolemais, vermochte aber nichts auszurichten. Glück— 
ficher war der Zug, welchen Leopold VI. der Glorreiche von Öfter- 
reich ausjührte. Die hriftlichen Scharen eroberten 1219 Damiette 
in Ägypten; allein diefer Erfolg machte fie zu fühn, die erwartete 
Hülfe des Kaiſers Friedrich II. blieb aus und jo mußten fie fich 
durch Nüdgabe der Stadt 1221 freien Abzug erkaufen. 

[V. Kreuzzug 1228—1229.] Friedri I. unternahm 
1228, obwohl mit dem Kirchenbann belegt, jeinen längjt ver= 
iprochenen Kreuzzug und errang wegen feiner Bertrautheit mit 
den Mohammedanern ohne viele Kämpfe einigen Erfolg. Durch 
einen Vertrag famen nämlich Serujalem und Nazareth ſowie 
da3 dazwijchenliegende Gebiet und einzelne Drtichaften am Meer 
in die Hände der Chriften. Dieje jollten fich jedoch nicht Lange 
des Befites erfreuen. Der wilde Stamm der Chowaresmier, 
durch den Sultan von Ägypten herbeigerufen und im Djten 
durch die Mongolen bedrängt, ftürmte über Paläftina hin und 
nahm 1244 Jeruſalem ein; fo wurde der Halbmond Herr der 
Stadt bis auf die Gegenwart. 

Das allgemeine Konzil zu Lyon 1245 zog auch die Frage 
der Kreuzzüge neuerdings in Beratung und machte dem Klerus 
zur Pflicht, durch Predigten dazu aufzufordern, ſelbſt in opferwilligjter 
Weije beizuftenern und Sammlungen zu veranftalten. Leider war 
in Deutſchland ob der Kämpfe zwijchen Kaifer und Papit die Kraft 
und Begeijterung des Volkes gelähmt. Beſſer ftand es in Frankreich. 

[VI. Streuzzug 1248.] Ludwig IX. d. Hl. (25. Aug.) 
nahm infolge eines Gelübdes die Erlöjung der orientalijchen 
Chriſten auf fih. Sein Plan war, ſich zuerſt Agyptens zu 
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bemächtigen.. Er eroberte Damiette, wurde aber mit dem 
größten Teile feines Heered gefangen genommen und erhteft 
nur gegen hohes Löfegeld und die Zurücdgabe von Damiette 
die Freiheit wieder. Als Privatmann bejuchte und verehrte er 
die heiligen Stätten in Baläftina und erwirkte die Freilafjung 
vieler Gefangener. 

IVII. Kreuzzug 1270.] Die Gemüter waren allgemein 
niedergedrüdt. Da trat Ludwig jelbjt mit der Dornenfrone 
de3 Heilands in der Hand vor die verjammelten Großen feines 
Neiches und erwedte eine Begeifterung, ähnlich der des erften 
Kreuzzugd. Auf Zureden feines Bruders Karl von Anjou, der 
damals als König Neapel und Sizilien beherrichte, wandte er 
fi) diesmal nad) Tunis, wurde jedoch während der Belagerung 
diejer Stadt von einer Seuche hinweggerafft. Damit endeten 
die Kreuzzüge. 

Die Päpſte ruhten auch jest noch nicht. Ihre Anftrengungen 
galten jedoch nicht allein jenem Fleck Heiliger Exde, ſondern der 
ganzen Chriftenheit wegen der Gefahr, die ihr von Seite der 
Türfen drohte. Auf dem 2. allgemeinen Konzil zu Lyon 1274 
erhob Papſt Gregor X. feine Stimme zur Erneuerung der Kreuz— 
züge und belajtete die Firchlichen Einfünfte noch mehr. 1291 fiel 
das lebte chriftliche Bollwerk, Akkon (Btolemais), in die Hände 
der Mohammedaner. Wehgeſchrei erfüllte die Chriftenheit, über 
Europa lagerte fich die Türkenfurcht. Auch Bonifaz VII. unterzog 
fi) vergeblichen Bemühungen für den Wiedergewinn der heiligen 
Gebiete. — Die Einnahme von Konftantinopel (1453) bewies, 
wie jehr die Päpfte recht Hatten mit ihren bejtändig erneuerten 
Kraftanftrengungen zur Befreiung Paläftinas und zur Zurückdrän— 
gung des Erzfeindes der Chriftenheit. Pius V. gelang es noch ein- 
mal, chriftlihe Mächte zu einem großen Unternehmen gegen die 
Türken zu einigen, das mit der fiegreichen Schlacht bei Lepanto 
(1571) endete ($ 60.). 


8 39. Erfolg der Krenzzüge. — Die geiftlichen Nitterorden. 

Ein trauriger Anblick! So viele Opfer gebracht, die gewik 
reihlihen Lohn eintrugen, aber der angejtrebte Zweck nicht erreicht! 
Der Mißerfolg der Kreuzzüge ift ein Gottesgericht; Die 
Ungläubigen hatten in der Hand Gottes gewiljen Zwecken zu dienen, 
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Aber die wir nur Vermutungen aufftellen können. Jeruſalem 
follte nach der Weisjagung Chriſti von den Bölfern zertreten 
werden, bis die Zeiten der Völker vorüber find. Alle Berfuche, dem 
Drient die Kultur wiederzugeben, mißlangen durch ein eigentümliches 
Verhängnis. Der Gang der Weltgejchichte drängt nach Welten: — 
Einen Hauptgrund des Mißerfolges ſchuf dag üble Verhalten 
der Griechen. Infolge des Schismas, durch welches ihre Kirche 
zur Magd herabgefunfen, betrachteten nämlich die Griechen alles 
vom Abendland Kommende mit jchiefem Auge; fie verjagten den 
Kreuzfahrern die gebührende Mitwirkung, auf welche dieje vorzüglich 
angewiejen waren, übten an ihnen Verrat, Hinderten fie durch 
allerlei Nörgeleien am tatkräftigen Vorgehen, arbeiteten aber fo 
zugleich an ihrem eigenen Untergang. 

[Nuten der Kreuzzüge.]) Trotz des Mißlingens in der 
Hauptſache brachten die Kreuzzüge vielen Nuben. Im all 
gemeinen wurde die Autorität der Päpfte, um die fich das 
große Völferdrama dieſer Unternehmungen fonzentrierte, und 
damit das Anjehen der Kirche überhaupt gehoben; die Kreuz- 
züge trugen mittelbar bei zu einem günftigen Ausgang des 
Snveftiturftreites, fie haben den Glauben im Volke 
gefräftigt, neue Miffionsgebiete eröffnet und die jozialen 
Verhältniſſe günftig beeinflußt. 

ALS wertvolle Früchte der Kreuzzüge find im einzelnen noch 
zu nennen: 1. Die Förderung der chriftlichen Liebe unter den 
Völkern und der Brüderlichfeit unter den verjchiedenen Klaſſen; 
2. Milderung der drüdenden Verhältniffe der Leibeigenjchaft und 
Hörigfeit; 3. die Hebung des bürgerlichen (jtädtifchen) Ele- 
mented; 4. die Hinlenfung der Kampfesluſt und Abenteuerfucht der 
Nitter auf ein würdiges Feld der Tätigfeit, das Entjtehen der 
NRitterorden und die Erweiterung des Gottesfriedeng; 5. der 
gegenfeitige Austaufh der Kultur unter den- Nationen; 6. der 
Aufſchwung von Kunſt und Wiſſenſchaft, in Handel und Gewerbe 
durch die Befanntjchaft mit dem Orient; 7. die Abwehr der Türfen- 
gefahr von Europa wenigftens für einige Zahrhunderte. 

[Die geiftlihen Nitterorden.] Als eine der fchönften 
Blüten der Kreuzzüge find die geiftlichen Nitterorden zu be— 
traten. Sie find Vereine von kämpfenden Drdensleuten oder 
- betenden Rittern und ftellen eine naturgemäße religiöje Ver— 
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vollfommmung des weltlihen Nitterwejens dar. Die 
Kirche hat durch die Gründung derjelben gezeigt, wie fie alles 
zu veredeln weiß. Freilich) war auch diefes Ideal zu hoch und 
zu ſchön für diefe Welt der Gebrechlichkeiten; die Ritterorden 
vermochten ihre Blüte nicht lange ungetrübt zu bewahren. — 
Neben den gewöhnlichen Mönchsgelübden verpflichteten fich die 
geiftlichen Ritter zum Kampfe gegen die Ungläubigen und 
ftellten lange die chriftliche Hauptmacht gegen die Sarazenen. 
Die Mitglieder zerfielen in drei Klaſſen: die Nitter, zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen und zum Schutze der Pilger 
beftimmt, die Priefter für die Seeljorge und die dienenden 
Brüder zur Pflege der Wallfahrer, Kranken und Verwundeten 
in den Ordensſpitälern. An der Spite des Ordens ftand der 
Groß-, bezw. Hochmeifter. Die bedeutendften Nitterorden 
ware die Kohanniter, die Templer und der Deutjche Orden. 


Der Urfprung der Johanniter fällt in die Zeit vor den Kreuz⸗ 
zügen. Kaufleute aus Amalfi (Neapel) gründeten nämlich 
im Sahre 1048 in Serufalem ein Kloſter, mit dem ein Hofpital 
de3 hl. Johannes verbunden war (Hofpitaliter). 1310 eroberten die 
Sohanniter die Inſel Rhodus, welche fie 1522 den Türken über- 
laſſen mußten; 1530 fiedelten fie auf die Inſel Malta über und 
heißen von da an gewöhnlich Maltefer. Häufer des Ordens befinden 
fih no in Rom, Prag und anderen Städten. Am fchwarzen 
Mantel trugen fie (die Nitter jeit 1259 am roten Waffenrod) ein 
weißes, achtecfiges Kreuz. 


Die Templer ftügten fich hauptſächlich auf Frankreich, weil 
vorzüglih franzöjifhe Nitter fih zur Bildung dieſes Ordens 
1118 vereinigt hatten. Nach dem Verluſt von Akkon ließen fie fich 
auf Zypern und fpäter in Frankreich nieder. Won ihrem erjchüit- 
ternden Ende (1314) wird fpäter ($ 45.) die Nede fein. Ihre 
Drdenstracht war ein weißer Mantel mit rotem Kreuze. 


Der Deutjchorden ift deutjchen Ursprungs und überragt die 
übrigen an Feftigfeit, Lebenskraft und fruchtbarer Wirkſamkeit. Sein 
Urſprung fällt in die Beit nach dem 1. Kreuzzug; 1190 erhielt er 
jeine fejte innere Organifation. Das Drdensgewand bejtand aus 
einem weißen Mantel mit fchwarzem Kreuze. Der Hauptjig des 
Ordeus war Affon und nach deſſen Sal Venedig. Unter dem 
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berühmten vierten Deutfchmeijter Hermann von Salza wurde 
der Orden zur Unterwerfung und Befehrung der noch heidnifchen 
Preußen gerufen (1226), Er nahm ihr Land in Befik, Fultivierte 
es fowie die Dftfeeländer und machte 1309 Marienburg zum 
Ordensſitz. Der Hochmeifter Albreht don Brandenburg 
verwandelte auf Zureden Luthers das Ordensgebiet in ein weltliches 
Herzogtum (1525). ‚Der Deutiche Orden erhielt fich noch in Öfter- 
reich; öjterreichijche Erzherzoge befleiden jeit dem 16. Zahrh. gewöhnlich 
die Würde des Hoch- und Deutfchmeifters. 


3. Abſchnitt. 5 


Kampf der Päpjte mit den Staufern. 
8 40. Geſchichtliche Vorbereitung. — Innere Urſachen. — überſicht. 

[Geſchichtliche Vorbereitung.] In Deutſchlandſtarb Heinrich V. 
1125 finderlos; feine Güter erbten die verwandten Staufer. — . 
Lothar IH. von Sachſen erwies fich der Kirche treu und ergeben, 
Yieß ihr in der Wahl der Bifchöfe und Übte volltommene Freiheit 
und. verfprach, ſelbſt auf den Lehenseid Verzicht zu leiſten. Unter 
ihm entftanden in Deutfchland zwei mächtige Parteien, die 
fih ein Jahrhundert lang befämpften, nämlich die Welfen (Heinrich 
der Stolze, Welf VI.) und die Staufer (Friedrich, Konrad). Lebtere 
hießen nach einer ihrer Burgen auch Waiblingen, welches Wort 
die Staliener in. Ghibellinen umänderten. Konrad II. war der 
erite Herrſcher aus dem Haufe der Staufer. Er lebte mit der 
Kirche im Frieden und beteiligte fich am zweiten Kreuzzug. Eine 
Einladung des „Senates und Volkes“ von Nom, in ihrer Stadt 
jeine Refidenz aufzufchlagen, Yieß er mit gebührender Berachtung 
unbeantwortet. In dem Kampfe zwiſchen Papſt und Saijer, der 
unter feinem Nachfolger Friedrich I. begann, hieß man die Anhänger 
der Faiferlich gefinnten Bartei Ghibellinen, während die päpftlich 
gefinnte Gegenpartei Welfen genannt wurde. 

-In Stalien war nad) der Beilegung des Inveftiturftreites 
eine heftige Gärung entjtanden und kamen die Päpfte durch 
zwei bedrohliche Übel in: große Bedrängnis. Das 1. Übel 
beftand in den Kämpfen zwifchen zwei römischen Adels— 
familien (Frangipani und. Bierleoni, letztere eine chriftlich 
gewordene Judenfamilie), die ſich bis ins Kardinalsfollegumm 
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fortjegten und in den Jahren 1124 und 1130 eine ftrittige 
Bapftwahl veranlaßten. — Das 2. Übel lag im Erftarfen einer 
republifanifch gefinnten Partei, deren Hauptvertreter der 
Lektor und Demokrat Arnold von Brescia ward. Dur 
verführeriiche Predigten wiegelte er das Volk auf und lehrte, 
die Kirche müfje vollftändig arm fein, der Kirchenftaat aufhören, 
das Leben der Apoftel wiederfehren ; jeder Biſchof und Priefter, 
welcher fündige, verliere feine Würde. — Eine kurze Ruhe trat 
ein, als unter Innozenz I. ein allgemeines Konzil im 
Lateran 1139 (X. öfum,, II. lateran.) zuftande kam, auf 
welchem hauptjächlich jene faljch verftandene apoftoliiche Armut . 
und die andern ketzeriſchen Anjchauungen Arnolds verworfen 
wurden. Arnold mußte Italien verlafjen, fehrte aber jpäter 
zurüd und ſetzte feine MWiühlereien fort. — In Rom ge- 
ftaltete ic) das republifanische Treiben immer toller und er- 
reichte unter Eugen II. aus dem Bifterzienjerorden, einem 
‚ Schüler des heiligen Bernhard von Clairvaux, 1148 feinen 
Höhepunkt mit der Plünderung der Peterskicche, der Zerjtörung 
vieler Paläfte und Vernichtung wertvoller Dokumente über die 
Papftgeihichte im Vatikan. Der Normannenfürft Roger II. 
ftellte die Ruhe wieder her. Der Papſt brachte notgedrungen 
den größten Teil feines Pontifikats außerhalb Roms zu. 
[Innere Urjahen] Der Kampf der Päpfte mit den 
Staufern erhielt vor allem dadurch feine große Bedeutung, 
daß fich diefe Herrſcher feit Barbarofja von einer Auffafjung 
der kaiſerlichen Würde leiten ließen, die im Gegenſatz ftand 
zur Auffafjung derjelben von Seite der Päpfte und des Mittel- 
alter3 überhaupt. Sie wollten ein Kaijertum aufbauen, das 
nicht nur in Deutfchland alle Macht in fich vereinigen follte, * 
fondern auch der kirchlichen Gewalt nach dem Belieben des 
Herrſchers gebieten könnte. Zum beijeren Verſtändnis jeien 
hier kurz beide Anſchauungen einander gegenübergeſtellt. 
J. Die kirchliche Idee vom römiſchen Kaiſertum. 1. Der 
römiſche Kaiſer vertritt die weltliche Spitze der Chriſtenheit, 
beſitzt aber über die chriſtlichen Länder keine Herrſchaft, ſondern nur 
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gläubigen. Völker. Das Weſen des vömifchen Kaifertums 
beitand in der Würde eines Beſchützers der Kirche, wonach 
der römifche Kaifer berufen war, die Kirche und ihre Rechte zu 
wahren und das Reich Gottes duch Unterwerfung der Ungläubigen 
zu erweitern. — 2. Wie die Erneuerung des abendländijchen Kaifer- 
tums duch das Firchliche Oberhaupt gefchehen war, indem Leo III. 
Karl d. Gr. frönte (800), fo konnte die Faiferliche Würde in der 
Folge auch nur durch die Krönung von Seite des Papſtes 
erlangt werden. Demgemäß befaß der Papft auch die Entfcheidung 
über die Wiürdigfeit des zu Krönenden. — 3. Die deutfchen 
Könige befaßen kraft ihrer Wahl durch die Fürften das König- 
tum von Deutfchland, hießen alfo deutfche oder auch römische 
Könige; erjt nachdem fie vom Papſte die Kaiferliche Krone erhalten 
hatten, waren fie römifche Kaifer oder mit dem vollitändigen 
Titel „Kaiſer des Heiligen römiſchen Neiches deutjcher Nation“. 
Daß gerade deutſche Monarchen die Kaijerkrone erhielten, hatte 
fih nur durch das Herkommen Herausgebildet und erklärt ſich Hinläng- 
lich aus der Tatfache, daß feit Otto I. der Heilige Stuhl vorzüglich 
von den deutjchen Königen, denen die Herrfchaft über einen großen 
Teil Staliens zuftand, Schuß und Hülfe erhielt. Der Papft hätte 
fie auch andern Negenten verleihen fünnen, wie er fie jedem 
Unwürdigen wieder entziehen durfte. — 4. Bor der Kaiferfrönung 
ſchwor der König dem Papft im feierlicher Weife den Eid der 
Treue, wie fie alle Gläubigen ihm ſchulden, nicht aber den Vaſallen— 
eid, durch welchen der Kaifer zum Lehensträger des heiligen Stuhles 
gemacht worden wäre. 

II. Das Kaiſertum (Zäſarismus) der Staufer it das 
Syſtem der Allgewalt des Staates, das gleichmäßig die Firch- 
Tiche wie die bürgerliche Freiheit erftidt. Nach demfelben gibt es 
im Grunde nicht zwei Gewalten, welche die Menjchheit in Harmonie 
. nebeneinander regieren, fondern nur die weltlihe Macht und 
diefer müfjen die geiftlichen Würdenträger untergeordnet fein, damit 
die Oberhoheit des Staates nicht gejtört werde. — Dieſe Anjchauung 
ſelbſt entjtammt dem Heidentum Die römijch-heidnifchen 
Raifer Haben in der Aufrichtung eines abfoluten Negimentes gemett- 
eifert und gingen darin fo weit, daß fie fich fogar göttliche Ehre 
erweifen ließen; fie waren nach unferen Begriffen Kaifer und Papſt 
zugleih. Dieſes Streben Iebte in den byzantinifhen Kaijern 
fort. Im abendländifchen Kaifertum huldigten demjelben Heinrich IV., 
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Heinrih V. und dann die Staufer. Am weiteften fchritt darin 
jedenfall3 da8 Luthertum vor mit feinem Grundfaß: Der Herr 
über das Land ift auch Herr über die Religion. 

Wenn wir die Wirkungen diefer ſtaufiſchen Auffafjung 
der Kaijerwürde überbfiden, jo führte diefelbe 1. zum Kampfe 
gegen da3 Papſttum und die Firchliche Freiheit; 2. befonders in 
Oberitalien zur Befämpfung der Freiheit der Städte, welche fie 
feit ihrer Abhängigkeit von Deutjchland (unter Dtto I. 951) im 
Laufe der legten Jahrhunderte infolge der veränderten Beitverhält- 
niffe erworben hatten und die nahezu einer vollen Gelbftändigfeit 
gleichfam; 3. zum unheilvollen Bejtreben, das Königreich beider 
Sizilien mit dem deutjchen Reiche zu vereinigen, um eine Welt- 
herrfchaft zu begründen und den Papſt in größere Abhängigfeit 
von der Faiferlichen Gewalt zu bringen. — In der Tat aber förderte 
dieſes Beſtreben die Berfplitterung der deutfchen Macht und Die 
Auflöfung des Neiches in Kleinere Herrichaften, weil die deutfchen 
Negenten zu viel außerhalb des Neiches beichäftigt waren und die 
beiten Kräfte im Süden verjchwendet wurden; 4. endlich) zum 
Untergang der Staufer. 

[überfiht de3 Kampfes] Um den folgenfchiveren Kampf 
befjer überfchauen zu können, feien hier die beteiligten Herrſcher und 
die hervorragenden Päpfte nebſt den wichtigften Ereignifjen neben- 
einander geftellt. . 

Hadrian IV. 1154—1159 { Reichstag bei Noncaglia 1158 


Afterfynode von Pavia und erfier 
Bann 1160 





Friedrich I. 1152—1190 Alegander III. 11591181 ey —— 
Friede von Venedig 1177 


a ae III. Saterantonzil 1179 
emen® III. 1187—1191 N 
Heinrich VI. 1190-1197 | zöteftin ILL. uıgı gg Oeoeihö Kreuzzug 1180 


Philipp von Echwaben 
1198— 1208 


DttoIV.von Braunschweig 
1198—1214 (f 1218) 


Krönung Ottos 1V. 1209 

Innozenz III. 11981216 Erfter Bann über Otto 1210 
Zweiter Bann u. Abjegung 1211 
IV, Laterankonzil 1215 


Honorius III. 1216—1227 

Erfter Bann über Friedrich II. 
1227 

Friedrichs Kreuzzug 1228 — 1226 

Friede v. St. Germano 1230 

Erneuter Bannſpruch 1239 

Innozenz IV. 1243—1254 I. Lyouer Konzil 1245. 


Friedrich II. 1212—1250 Gregor IX. 1227—1241 
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8 41. Friedrid) I. und der heilige Stuff. 

[Friedrich L. 1152— 1190 und Hadrian IV. 1154—1159.] 
Friedrich J. war eine imponierende, einnehmende Heldengeftalt, 
vol Energie, Eug und vorfichtig, eine wahre Herrichernatur, 
aber Hochjtrebend und gewalttätig. Schon im erften Jahre 
feiner Regierung ftellte er an den Papft (Eugen II.) das jelt- 
fame Verlangen, daß wegen Verlegung des Kirchengutes fein 
Bannjpruch erfolgen dürfe oder daß ein ſolcher nur dann 
Gültigkeit habe, wenn vorher der weltliche Sprud über das 
erwiejene Unrecht erfolgt fei; ferner daß der Papſt alle poli- 
tischen Feinde des Königs mit kirchlichen Strafen befämpfe. — 
Hadrian IV., der einzige Engländer auf Petri Stuhl, war 
früher Mönd und übernahm nur ungern die verantwortungs- 
volle Würde, weil er Nom von den republifanisch Gefinnten 
bedroht jah und auch die von Deutichland bevorjtehenden Ge- 
fahren vorausahnte. „Der päpftliche Stuhl ift mit Dornen 
belegt,” Elagte er, „und der päpftlihe Mantel überall durch— 
löchert und fo jchwer, daß er ſelbſt den Gtärfiten zu Boden 
drückt.“ 

Friedrich unternahm ſechs Züge nad) Stalien; fünf davon 
galten zumeift der Unterwerfung der lombardiſchen Städte Mailand 
an der Spike). Sein erfter Zug (1154) bezwedte vorzüglich die 
Erlangung der lombardifchen Krone und der Kaiferwürde. Die 
erſtmalige Begegnung zwijchen Papſt und König fand bei Sutri 
ftatt, wo fich Friedrich weigerte, nach herfümmlicher und im Neichs- 
gejee begründeter Sitte dem Papfte den Steigbügel zu halten, ein 
an fich geringfügiger Umftand, wegen der befannten Gefinnung des 
Monarchen aber immerhin wichtig. Nach erhaltener Aufklärung 
leijtete Friedrich bei einer 2. Zuſammenkunft den Ehrendienft, worauf 
die Krönung zum Kaifer erfolgte (1155). Damals wurde auch der 
unverbefjerliche Arnold von Brescia auf Befehl des Kaifers vom 
römischen Stadtpräfeften gehängt, fein Leichnan verbrannt. 

Das gute Einvernehmen zwiſchen Kaifer und Bapft erlitt 
bald eine Trübung, indem Friedrich ſich von romfeindlichen 
Hofleuten, zu denen auch Firchliche Würdenträger zählten, 
beeinflufien ließ und offen das Beftreben zur Schau trug, feine 
Herrſchaft über Sizilien auszudehnen, um fo nachhaltigen 
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Einfluß auf den Papft ausüben zu können. Hadrian kam ihm 
einftweilen zuvor und erneuerte mit dem Normannenfönig 
Wilhelm I. 1156 den Lehensvertrag, der von einzelnen Kar— 
dinälen, die Friedrich anhingen, mißbilligt wurde. 

Nach Unterwerfung der Iombardifchen Städte beim 2. italie- 
niihen Zuge "wurde auf dem Neichätag in den roncalifchen 
Feldern (1158) von Nechtsfehrern die Macht des Kaiferd gegen- 
über den Städten und Bijchöfen, ohne Rückſicht auf die mit der 
Zeit erworbenen Rechte derjelben, nach altrömifcher Anſchauung in 
übertriebenfter Weiſe aufgebaufcht; als Geſetz follte einfach das 
gelten, wa3 der König wollte. Der Bapft durfte dazu nicht ſchweigen. 
— Friedrich riß ferner die Mathildiichen Güter an fich, auch jene, 
die durch Schenkung päpftliches Eigentum geworden waren, und 
forderte vom Kirchenſtaate wie von einer Provinz Abgaben. Er 
befegte endlih nah Willkür Bistümer und zeigte dem Papfte 
gegenüber arge Geringſchätzung. Der Briefwechjel zwiſchen beiden 
nahm einen immer fchärferen Ton an. 

Hadrian- ftellte zur Vermeidung eines vollftändigen Bruches 
1159 die legten billigen Bedingungen; aber auch dieſe wies 
der Kaiſer zurück und pflog bereits Verhandlungen mit den 
Feinden der Kirche in Nom wegen Übernahme der Stadt. 
Der Tod verhinderte den Papft, über Friedrich den Bann aug- 
zuſprechen. 

[Friedrich J. uud Alexander III. 1159 — 1181.) Den 
gelehrten und geſchäftsgewandten Kardinal Roland, den’ uner- 
fchrodenen Berteidiger der Firchlichen Nechte, erwartete als 
Alexander II. ein Bontififat voll Leiden und Mühen. 
Friedrich I. offenbarte feine Anſchauung über das Verhalten 
der weltlichen Gewalt zur geiftlichen dadurch, daß er zur Prüfung 
der Gültigkeit der Wahl Aleranders eine „ökumeniſche Synode“ 
nach Bavia berief (1160) und den ihm gefügigen Gegenpapft 
anerkannte. Kein Wunder, daß Mlerander II. (auf ver 
Flucht von Anagni aus) den Bann über den Kaifer verhängte. 
Diefer kümmerte fi) Tange Jahre nicht um das Getrenntjein 
von der Kirchengemeinichaft; harte Schickſalsſchläge mußten ihn 
zur Einficht feine? Fehltrittes bringen. 
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Der Papſt floh nach. Frankreich und traf erſt nach fünf Jahren 
unter großem. Jubel wieder in Nom ein. Friedrich erreichte 
zunächſt glänzende Erfolge. 1162 eroberte und zerftörteer Mailand, 
eine Bundesgenoffin Aleranders, und vertrieb die mißliebigen 
Biihöfe von ihren Sitzen. Bei feinem 4. italienifchen Zuge ftand 
er auf dem Höhepunkt feines Glückes, indem er, obwohl neuerdings 
mit dem Bann belegt, nach einem glänzenden Sieg die Stadt Rom 
einnahm und den Papſt zur Flucht nach Benevent zwang (1167). 
Das Grab der Apoftelfürften wurde mit Blut befudelt, der Kaifer 
von dem Gegenpapft (Bafchal ILL.) neuerdings gefrönt. Nun 
ereignete fich etwas Schredliches, was als augenfcheinliches Straf- 
gericht Gottes gedeutet wurde. Am Tage nach der fakrilegifchen 
Krönung brach plöglich im Heere des Kaifers die Veit aus und 
raffte in furzer Zeit viele Freunde des Kaifers und bei 25000 Mann 
hinweg. Entjeßt floh Friedrih nad) Norden, entging in Suſa 
mit Mühe dem Dolce eines Meuchelmörders und fam mit nur fünf 
Mann in Deutjchland an. — Dadurd) war der eiferne Wille des 
Kaiſers noch nicht gebeugt- In feiner Verblendung erhob er einen 
neuen, den 3. Gegenpapit (1168). Auf feinem 5. Zuge nach Stalien 
gegen den Tombardijchen Bund, dem fich Alexander III. ange» 
Ächloffen hatte, erlitt er jedocd) bei Legnano 1176 eine volfjtändige 
Niederlage. 

Seht endlich war der Widerftand Friedrichs gebrochen. Es kam 
1177 der Friede von Benedig zuftande Man kann nicht 
ohne Nührung leſen, was uns über die darauffolgende Begeg— 
nung zwilchen Kaifer und Papſt dafelbft und über ihre Wechjel- 
reden aufgezeichnet worden ift. Die Friedensvereinbarungen 
fauteten: 1. Anerkennung Wleranders II. als rechtmäßigen 
Papſtes, 2. Herausgabe des Eigentums der römischen Kirche, 
3. Abſchluß eines I5jährigen Friedens zwiſchen Barbarofja und 
Wilhelm I. von Sizilien, 4. Waffenftillftand von ſechs Jahren 
mit der Lombardei. (Nach defjen Ablauf wurde der Friede 
von Konstanz gejchlofjen.) 

Alerander II., groß in Leiden und Unternehmungen, ent— 
Schloß fid, 1179 in Rom ein allgemeines Konzil 
(XI. ökum., III. fateran.) zufammentreten zu laſſen, das dem 
neugejchloffenen Frieden feierlichen Ausdruck verleihen jollte. 
Auf demjelben wurde 1. die Bapftwahl geregelt und: zwar 
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dahin, daß von nun an zwei Drittel der Stimmen zur Gültig- 
feit der Wahl notwendig feien, und 2. die Irrlehre der 
Katharer verworfen jowie die Aufforderung erlaſſen, diejelben 
im Rotfalle mit Waffengewalt zu unterdrüden. So hat Aleran- 
der III., einer der größten Bäpfte der Kirche, noch den Frieden 
geſchaut; Gottes Führung derjelben ward unter feiner Regierung 
glänzend offenbar. Er ftarb 1181. 


[$riedrih I. und die folgenden Päpfte. Sein Tod. ] 
Die nächften 4 Nachfolger Alexanders III. waren meift außer Rom. 
Shre Beziehungen zum Saifer waren im allgemeinen trübe. 
Friedrih wollte die Mathildijchen Güter nicht herausgeben und 
vermählte feinen Sohn Heinrich (VI) mit SKonftanze von 
Sizilien in der befannten Abficht der Staufer; endlich ließ er fich 
unerträglihe Eingriffe in kirchliche Nechte, namentlich bei 
Beſetzung der Bistümer zu Schulden fommen und verjperrte durch 
Beſetzung der Alpenpäffe dem deutſchen Klerus den Verkehr mit 
Rom. Die chriftliche Welt verfühnte ſich jedoch raſch wieder mit 
ihm, als er fich 1189 an dem 3. Kreuzzug beteiligte, auf dem er 
im Fluß Kalykadnus ein unvermutetes Ende fand. 


[Heinrich VI. 1190— 1197] wurde vom Papſte Zötleftin IM. 
zum Saifer gekrönt. Seinen Hauptplan, das Königreich beider 
Sizilien an fich zu bringen, hatte noch Klemens III. dadurch ver- 
eitelt, daß er, von feinem Nechte als Lehensherr Gebrauch machend, 
dasfelbe dem Normannen Tankred übergab. Nach des Tebteren 
Tod (1194) eignete fich Heinrich mit unerhörter Graufamfeit deſſen 
Beligungen an und verweigerte dem Papſte den fchuldigen 
Lehengeid. Die treibende Idee feiner Regierung, auch was die 
Kirche betrifft, war gleichsfalls das Streben nad) Faiferlicher All— 
gewalt und zwar fo zielbewußt und rückſichtslos, wie es und bei 
feinem zweiten Herrſcher begegnet. Vergebens fuchte ihm der Papſt 
mildere Gefinnungen einzuflößgen. Auf feinem 3. Zuge nach Stalien 
raffte den Kaifer in Meſſina ein plößlicher Tod hinweg (1197). 


$ 42. Innozenz III. 1198—1216. 

[Innozenz? Vorgeſchichte, Charakter und Bedentung.] 
Snnozenz war der Sohn des Grafen Trafimund von Segni in 
Anagni und erhielt an den berühmteften Univerfitäten der damaligen 
Zeit, zu Nom, Paris und Bologna, eine ausgezeichnete wifjenjchaft- 
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liche, befonder3 juridifche Bildung. Mit 29 Fahren wurde er 
Kardinal, mit 37 Bapft, weswegen Walter v. d. Vogelmweide aus- 
rief: „O weh, der Papſt ift zu jung; Hilf, Herr, deiner Chriften- 
heit!” — Der Papſt befaß ein einnehmendes Außeres, einen durch- 
dringenden Geiſt, ein vorzügliches Gedächtnis, war bewandert in 
allen Wilfenichaften, geübt im Gejang und in der Tonfunft, ein 
unerjchrodener Verteidiger des Glaubens und der Rechte der Kirche, 
ftreng gegen Rebellen und Unbotmäßige, demütig im Clüd, im 
Unglüd ergeben. — Unter Innozenz vollzog ſich, was Gregor VII. 
angeftrebt Hatte: die Kirche erreichte den Höhepunkt ihres 
Anfehens; die Fürften erkannten freiwillig die überirdifche 
Macht des Papfttums an. Die Idee, welche den großen Papft in 
Bezug auf feine Tätigkeit für das Innere der Kirche befeelte, war 
die Verwirklichung des Primates im vollften Umfang feiner 
Gewalt zum Heile der Welt. Die Braut EhHrifti follte einig, 
heilig, frei und mächtig daftehen und jo ihre völferbeglüdende Auf- 
gabe erfüllen. Dahin zielten feine Bemühungen in Deutjchland, 
England und Frankreich; das zeigte ſich in feinem Beftreben, 
die griehifche Kirche mit der römischen zu vereinigen und die 
Kreuzzüge neu anzufachen; darauf richtete fich feine Sorge für 
die Reinerhaltung der hriftlichen Lehre und die Befeftigung 
der weltlihen Macht der Päpſte. 

[Innozenz III. und Deutſchland.) Heinrichs VI. Sohn, 
Friedrich (II.), beim Tode des Vaters erjt drei Jahre alt, 
wurde vorläufig nicht zum König von Deutichland gewählt, 
erhielt aber im Einverftändnis mit dem Papft das König— 
reich beider Sizilien. Innozenz ſelbſt übernahm die Vor— 
mundichaft und Erziehung des jungen Königs. — In Deutſch— 
land erfolgte 1198 die verhängnisvolle Doppelwahl, indem die 
Ghibellinen den Bruder Heinrichs VI., Philippvon Schwaben, 
zum König wählten, während die Welfen dem Sohne Heinrichs 
des Löwen, Dtto IV. von Braunfjchweig, ihre. Stimme gaben. 
Innozenz, der in dem folgenden Bürgerkrieg vergebens zum 
Frieden gemahnt, -entjchied fich Ichließlich für Otto IV. Diejer 
feiftete den üblichen Eid, dem Papſte Ehrfurcht zu erweilen und 
die Rechte und Befigungen der römischen Kirche zu ſchützen, 
und ar 1209 in Rom zum — gekrönt. 
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Der Papſt taftete durch feine Enticheidung das Wahlrecht der 
deutschen Fürften nicht an; er urteilte auch nicht. als Schiedsrichter, 
jondern traf feinen Entjchluß als derjenige, der die faiferliche Würde 
zu verleihen hat, damit die Kirche nicht Yänger ohne Kaifer und 
Beichüger fei. Auf die Seite Ottos trat er, weil er von diefem:ver- 
läßlicheren Schuß für die Rechte der Kicche erwartete; zudem befand fich 
Philipp wegen Übergriffe gegen die Kirche zur Zeit der Wahl im 
Bann und war al3 Erbe der ftaufiichen Kaiferidee mehr zu fürchten. 

Dtto IV., der nach eigenem Geſtändniſſe dem Bapfte faft 
alles zu verdanfen Hatte, wurde bald eidbrüchig. Der Proteftant 
Böhmer jagt von ihm: „Roherer Undankbarkeit möchte die Ge- 
fchichte wenige Beifpiele haben.” Ex vergriff fich in Deutichland 
an den Bejigungen der Kirche, ging darauf aus, ganz 
Stalien in feine Gewalt zu bringen, den Kirchenftaat ſich 
zu unterwerfen und dem jungen Friedrid Sizilien zu ent- 
reißen. Weil alle Ermahnungen nichts fruchteten, verhängte 
Innozenz 1210 den Bann über den Kaijer und damit deſſen vor- 
Yäufige Enthebung von der Regierung. ALS ſich Dtto innerhalb 
Sahresfrift mit der Kirche nicht ausſöhnte, ſprach der Papſt 1211 
neuerdings über ihn die Erfommunifation und feine definitive 
Abſetzung aus. — Mehrere deutiche Fürften gaben auf dem 
Neichstag zu Nürnberg 1211 ihre Zuftimmung und lenkten 
die neue Wahl auf Friedrich II., der, vom Segen das Papftes 
begleitet, nach) Deutjchland eilte und 1215 zu Aachen die Königs- 
frone empfing. Nach feiner bisherigen Gefinnung und der 
genofjenen Erziehung zu fchließen, berechtigte er zu den jchönften 
Hoffnungen und täufchte diefelben auch nicht, jolange Innozenz 
febte. Aus Vorficht hatte ſich jedoch der Papſt von Friedrich 
das eidliche Verſprechen geben laſſen, daß er Deutichland und 
Sizilien nicht in eigener Perſon vereinigen, fondern Ießteres 
feinem Sohne Heinric abtreten werde; auch gelobte Friedric) 
damals fchon, einen Kreuzzug zu unternehmen. 

[Innozenz? Stellung zu Frankreih und England.] In 
Frankreich galt e3 die Heilighaltung. der Ehe. Philipp II. 
Auguft hatte feine rechtmäßige Gemahlin Ingeborg verjtoßen und 
Agnes von Meran geheiratet. Ingeborg wandte fih um Schuh an 
den Papft, der nach Tiebevollen, aber nutzloſen Warnungen über 
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ganz Frankreich das Interdikt (1200) und über den ehebrecherifchen 

König den Bann verhängte, bis diefer fich zur Beſſerung entjchloß. 
Sn England war unter Heinrich II. aus dem Haufe Anjou— 
Plantagenet der heilige Erzbifchof von Canterbury, Thomas von 
Bedet, eines glorreichen Märtyrertodes gejtorben (1170, 29. Dez.).. 
Standhaft und opfermutig hatte er fich der Füniglichen Willkür in 
kirchlichen Angelegenheiten widerſetzt. Sein Tod, der durch eine 
unvorfihtige Äußerung des Königs veranlagt worden war, ver- 
fchaffte der gerechten Sache den Sieg, indem Heinrich reumütig in 
fi) ging, fich öffentlichen Bußübungen unterzog und der Kirche die 
verlegten Rechte wenigſtens teilweifezurücdgab. Defjen Sohn Richard 
2öwenherz ift befannt durch feinen Kreuzzug und feine Gefangen- 
fchaft auf der Rückreiſe von demfelben. — Johann ohne Land 
bebrängte die Bilchöfe und vergriff fich an den Gütern der Witwe 
des verjtorbenen Königs, die bei Innozenz Hülfe fuchte. Den größ- 
ten Ronflift beſchwor aber Johann herauf, al3 er den mit Emp— 
fehlung des Papftes erwählten Erzbifchof von anterbury nicht 
anerfannte und die demfelben anhänglichen Mönche graufam ver- 
folgte. Da alle Beichwerden fruchtlos blieben, belegte Innozenz 
das Land mit dem Interdikt (1208) und den König mit dem Banne. 
Troß der flehentlichen Bitten feitens der Bifchöfe und des heißen 
Wunſches des ganzen Landes nad) Erlöfung ließ fich Johann durch 
5 Sahre nicht zur Ausſöhnung mit der Kirche herbei. Erſt als er 
durch den unglüdlihen Krieg mit Frankreich in die bedrängteite 
Lage gekommen war, entjchloß er fich zur Nachgiebigfeit und unter- 
ftellte 1213 das ganze Königreich mit Jrland freiwillig und 
im Einverftändnis mit den Baronen des Landes dem apoftolifchen 
Stuhl als Lehenzgut. Im Jahre 1215 troßten die Barone 
des Neiches zum Schuße ihrer und der anderen Stände begründeten 
Nechte vor Willfür und Unterdrüdung dem Könige den „großen 
Freiheitsbrief“ (Magna charta) ab. Innozenz erklärte die- 
fen für ungültig und zwar deswegen, weil durch ihn die Macht 
des Königs in einigen Punkten zu jehr eingeengt; ferner weil die 
Zuftimmung des Papftes als Lehensheren des Landes zu demfelben 
nicht eingeholt worden war; endlich weil ein Kreuzzug, zu dem fich 
Sohann verpflichtet hatte, von der Entjcheidung der Barone ab- 
bängig, jomit vereitelt wurde. Auf den Proteft des Papites Hin 
erfolgte fpäter eine teilweije Abänderung des Briefes. 
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[Innozenz und die Häretifer.] Die gefährlichiten Härefien 
diefer Zeit waren die der Waldenfer und der Katharer 
(Reinen, Keber) oder Albigenfer, welche Innozenz für fchlechter 
al3 die Sarazenen erklärte. 


Die Waldenjer, im 12. Jahrhundert entjtanden, leiten ihren 
Ursprung her von einem gewiffen Petrus Waldus, Kaufmann 
aus Lyon. Sie befämpften die VBorrechte des päpftlichen Stuhles, 
wollten eine Erneuerung des chriftlichen Lebens und des Ficchlichen 
Kultus herbeiführen, z. B. vollftändige Armut, Abjchaffung der 
Feſte, der Firchlichen Zeremonien, und erklärten die Heilige Schrift 
als einzige Glaubensquelle. Urſprünglich mehr religiöfe Schwärmer, 
neigten fie fich fpäter der Härefie der Manichäer mit deren ver- 
derbliher Sittenlehre zu und fchloffen fih im 16. Jahrhundert den 
Protejtanten an. 

Die Hatharer oder Albigenfer verbreiteten fich, von Oſten 
ausgehend, im 12. und 13. Jahrhundert im Verborgenen ungeheuer 
raſch beinahe über ganz Europa und bedrohten in verführerijcher 
Weife die kirchliche und ftaatliche Ordnung. Den Hauptſitz hatten 
fie in Oberitalien und im füdlichen Frankreich (Aldi), wo bedeutende 
Sittenverderbnis Herrfchte und die Grafen und Barone offen als 
ihre Beichüger auftraten. Ihrer Lehre und ihrem Leben nach find 
die Katharer nichts anderes al3 wiederauflebende Gnoftifer mit 
dem guten und böfen Urprinzip, der Scheinerlöfung und dem 
ſchändlichſten Fleifchesdienfte. Die Pflicht der Selbſterhaltung gebot 
das ftrengite Vorgehen gegen fie. 

Innozenz jchiekte gleich nach feinem Regierungsantritt zu— 
nächſt zwei Gefandte nah Südfrankreich, welche die Gefallenen 
durch freundliches Zufprechen belehren, die Berftocten erfommuni- 
zieren, unter dem Beiftande der weltlichen Fürften ihre Güter ein- 
ziehen und fie des Landes verweilen jollten. Die beiden Gefandten 
Hatten wenig Erfolg, ebenjo die Mönche aus dem Ziſterzienſer— 
orden. Da jandte Gott außerordentliche Hülfe in dem heiligen 
Drdenzftifter Dominifus (1208). Arm und barfuß durch— 
wanderte er die irrgläubigen Provinzen und führte durch Gebet 
und gründliche Belehrung Taujende der Betörten in die Kirche 
zurück. Nebſtdem erließ Innozenz 1208 einen Aufruf an die 
Hriftlichen Fürften zu einem Kreuzzug gegen dieſe Irr— 
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lehrer. Graf Simon von Montfort ftellte fi) an die 
Spike des Zuges, wobei allerdings Grauſamkeiten verübt 
wurden und der Kampf fich zuletzt mehr um Städte und Lände- 
reien drehte; allein das fällt weder der Neligion noch dem 
Bapfte zur Laſt; zudem waren die Ausjchreitungen feitens der 
Häretifer bedeutend größer. Erſt 1229 ward Friede. Um dem 
Fortwuchern der Irrlehre zu ftenern, wurde die firchliche 
Inquiſition eingeführt. 

[Da8 4. Laterankonzil 1215.. Innozenz? Tod.] Das 
4. Zateranfonzil (XII, öfum., IV. lateran.) war eine der herr- 
lichften Erſcheinungen der mittelalterlichen Kirche; es ift das 
großartigfte Konzil im Abendland. Außer ungefähr 400 Bifchöfen 
und 800 Äbten waren auf demjelben Vertreter der meiften 
Hriftlichen Staaten anmejend, darunter jelbft der lateiniſche 
Kaiſer von Konftantinopel. Die vorzüglichiten Beichlüffe des 
Konzil3 waren: 1. Veranftaltung eines Kreuzzuges ($ 38.), 
was mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde; 2. die Ver— 
werfung der Härejien der Katharer, Waldenjer und anderer; 
3. die Vorjchrift der jährlichen Beichte und der öfterlichen 
Kommunion (in der eigenen Pfarrficche). 

Letztere Borjchrift wurde gegeben, um die wahren Katholiken 
von den Katharern und Waldenfern unterjcheiden zu können, dann 
auch, um dem — bei fonft -blühendem Firchlichen Leben — herr- 
fchenden Mißbrauche des feltenen Empfanges diejer beiden Safra- 
mente zu fteuern. Lächerlich aber ift die oft wiederholte Behauptung, 
daß erſt durch diefes Konzil die Beichte in der Kirche eingeführt 
worden jei. 

Inmitten der Arbeiten für die Braut Chrifti auf Erden wurde 
Innozenz, der großartigfte Repräfentant des Bapfttums 
im Mittelalter, in Perugia 1216 vom Tode ereilt. 


8 43. Friedrichs IL. Kämpfe gegen den HI. Stuhl. — Untergang der 
Staufer. 

[Streitanläffe unter Honorius TIL] Friedrich IL, der 
bei feiner Krönung in Aachen (1215) erklärt Hatte, alles, was 
er habe, verdanke er dem römischen. Stuhfe, : wurde allmählich 
defien größter Feind. Bon fchlechten Höflingen umgeben, eignete 
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er fic) eine. jeltene Verſtellungskunſt und eine aalglatte Gewandt- 
heit an. Die Anläffe zum Streite mit dem Papfte waren im 
bejonderen folgende: 1. Die Bereinigung Deutjchlandg mit 
Sizilien, indem Friedrich fein früheres Verſprechen betreffs 
diejes Königreiches dadurch umging, daß er wie fein Sohn 
Heinrich (eit 1220) die Kronen beider Neiche trug, fich jelbft 
zum Herricher von Unteritalien machte und ſich meift dort auf- 
hielt, wie er überhaupt mehr Italiener als Deutjcher war. 
2. Das fortwährende Aufſchieben des eidlich verjprode- 
nen Kreuzzuges, an defjen Zuftandefommen dem Papſte fo viel 
lag. 3. Friedrich zäjaro-papiftiihe Gejinnung. Es 
fam vorläufig nicht zum - vollen Bruce, da Honorius jehr 
milde und nachfichtig vorging, ja fogar Friedrich 1220 zum Kaifer 
frönte, bei welcher Gelegenheit diejer den üblichen Eid der 
Treue leiftete und neuerdings den Kreuzzug gelobte. 

Friedrichs VBerderben war dejien Umgebung, die fein Macht: 
gefühl aufitachelte und feiner Genußſucht alle Schranten öffnete. 
Die Sinnlichkeit und Weichlichkeit des Kaiſers fand veichliche Nah- 
rung im Umgang mit den Mohammedanern in Sizilien, wo 
damals ein ungewöhnlicher Luxus Herrjchte. Honoriug warnte 
den Kaifer in wohlwollendſter Weife; nicht weniger als neunmal 
machte er ihm VBorftellungen wegen des veriprochenen Kreuzzugs, 
aber ebenfooft wußte Friedrich ſich zu entichuldigen und verſchob 
dejfen Ausführung. Honorius ftieg 1227 ing Grab; unter feinem 
Nachfolger führte der Zwieſpalt zum offenen Bruche. 

[Gregor IX. (1227—1241) bis zum Frieden von St. Ger: 
mann 1230.] Der edle Gregor IX. reiht fih würdig an Die 
großen Päpite des Mittelalters, beſonders ob feines Mutes im 
Leiden und Kampfe. Er war fehr gefchäftserfahren und als Freund 
des hl. Franziskus von Affifi ein großer Liebhaber der Armut, 
in welcher er das befte Mittel zur Selling der fittfichen Schäden 
feiner Beit erblidte. 

Auch Gregor IX. mahnte Friedricd) an das Verjprechen 
des Kreuzzuges und jah fich überdies genötigt, demſelben wegen 
feines befannten unſittlichen Lebenswandels ernftliche Vorwürfe 
zu machen. Als 1227 eine große Anzahl von Kreuz 
fahrern — 60000 follen allein aus England gekommen jein 
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— beiſammen war und zur Abfahrt drängte, führte Friedrich 
die Komödie eines Kreuzzuges auf, indem er fich in Brin- 
difi einfchiffte, nach wenigen Tagen aber wieder zurückkehrte. 
Die zum Unterhalt des Kreuzzuges zujammengebrachte Summe 
blieb verſchwunden; viele Kreuzfahrer, darunter der Landgraf 
Ludwig von Thüringen, der Gemahl der hl. Etifabeth (19. Nov.), 
famen an der Pet um, dag Heer zerftreute fich. 

Gregor wartete mit der gebührenden Strafe nicht länger. 
Noch im gleichen Jahre verhängte er über den Kaifer den Kirchen- 
bann und über jeden Ort ſeines Aufenthalt® das Interdikt. 
Friedrich antwortete mit Racheakten, wollte ſogar den Papft 
gefangen nehmen. Dann führte er 1228—1229 im Banne 
einen Scheinfreuzzug aus ($ 38.), um, wie er felbft fagte, im 
Abendland nicht alles Anjehen einzubüßen. Tber einen blutigen 
Krieg hoben ihn die vertraulichen Beziehungen zu den Moham— 
medanern hinweg und feine Erfolge waren fein Gegenftand 
großer Freude. Durch das Benehmen in Jeruſalem gab er 
eine unummundene Verachtung gegen feine Religion Fund und 
ärgerte die chrijtliche Begleitung aufs höchſte. In fafrilegifcher 
Weife jegte er fich felbft in der Heiligen Grabficche die Krone 
eines Königs von Ierufalem auf das Haupt, verlor aber damit 
viele feiner früheren Anhänger, darunter Walter v. d. Vogelweide, 
der aufrichtige Neue zeigte. — Während Friedrich in Paläftina 
weilte, griff defien Statthalter Reinald, offenbar im Einver- 
ftändnis mit dem Kaiſer, mit bewaffneter Hand den Kirchenftaat 
an. Trotzdem fam nach des Kaiſers Rückkehr durch das Ent- 
gegenfommen des heiligen Stuhles 1230 der Friede von 
St. Germano zuftande, in welchem Friedrich II. die Unter- 
laſſung fernerer Bedrüdungen der Kirche, die Herausgabe des 
entriffenen Teiles des Kirchenftaates, weitere Bemühungen um 
die Eroberung des heiligen Landes und die Trennung Siziliens 
von Deutichland veriprah und dafür wieder in die fichliche 
Gemeinjchaft aufgenommen wurde. 

[Höhepunkt der Entzweiung. Neuer Bann 1239, Gregors 
Tod.] Friedrich ging bald von neuem gegen die Kirche feind- 
felig vor. 1. vertrieb er die Templer und Johanniter, die für 
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Gregor eingetreten waren, aus ihren Befigungen; 2. gab er 1231 
ein neues Geſetzbuch für Sizilien heraus, in welchem er fich 
ähnlich übertriebene Rechte anmaßte, wie früher Friedrich I. bei 
Noncaglia. Die Barone des Landes, welche fich dagegen fträubten, 
bezwang er mit unglaublicher Graufamfeit und beraubte fie ihrer 
Güter. Gregor beklagte ſich als Lehensherr bitter über dieſe Un- 
gerechtigfeiten, erhielt jedoch nur eine ausmweichende und beleidigende 
Antwort. Nichtsdeftoweniger war der Papſt dem Kaifer behüfflich, 
einen diefem jehr erwünschten Vertrag mit den lombardiſchen Städten 
abzuschließen; auch trat er mit den ftrengften Kirchenftrafen gegen 
jene Bijchöfe auf, welche die Empörung des Faiferlichen Sohnes 
Heinrich in Deutjchland begünftigten (1234). 3. verhinderte Friedrich 
die Beſetzung der Bistümer, verwandelte Kirchen in Mofcheen 
und verlieh feinem natürlichen Sohne Enzio die Inſel Sardinien, 
auf welche die Päpſte Anjpruch erhoben, als Königreich; zudem 
frönte er immer mehr der ausgelafjenjten Sinnlichkeit. 

Kein Wunder, daß 1239 ein neuer Bannftrahl da3 Haupt 
de3 Kaiſers traf, den diefer mit maßlofen Schmähungen gegen den 
Papſt als Läfterer der Faiferlichen Majeftät erwiderte. Ja er for- 
derte die Untertanen des Kicchenftaates zur Rebellion auf und ſprach 
fie vom Eide der Treue gegen den Papſt los u. ſ. w. Diefer recht- 
fertigte fein Vorgehen in ruhiger, fachlicher Weife in einem Schrei- 
ben, da3 der Protejtant Böhmer muftergültig nennt und der Jugend 
zum Studium empfiehlt, um das Mittelalter zu verftehen. — Da 
Sriedrich jelbft mit einem Heer nad) Rom vorrüdte, nahm der 
Papſt mit wunderbarem Erfolg feine Zuflucht zum Gebet und 
berief in feiner verzweifelten Lage ein allgemeines Konzil nad 
Rom. Allein Friedrich verhinderte das Zuftandefommen desfelben, 
indem er über 100 franzöfifche und englifche Bifchöfe und Äbte ge- 
fangen nahm und in Serkerhaft fchmachten ließ, fo daß ein Teil 
derjelben Hungers ftarb, während er die Alpenpäfje beſetzte, damit 
die deutfchen Prälaten nicht erjcheinen könnten. Gregor ftarb aus 
Gram darüber am 21. Auguft 1241. Friedrich frohlodte: „Der Auguft 
hat den hinmweggenommen, der den Auguftus zu vernichten juchte.” 
Dod der Tod eines Papftes ift nicht der des Papittums 
und, tie wir twiederholt gejehen, wenn die Kirche am meilten be- 
drängt iſt, erhält fie von Gott ausgezeichnete Häupter: die Zeiten 
des Kampfes find die Zeiten der großen Päpfte. Inno— 
zenz IV. nahm den Kampf auf und führte ihn bis ang Ende, 
wobei ihm Gottes Strafgerichte zu Hülfe kamen. 
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[Innozenz IV. 1243—1254. Konzil zu Lyon 1245. Ab- 
fehung des Kaiſers.) Innozenz wollte den Kaijer vom 
Banne befreien und machte ihm Friedensanträge, welche aber 
nur vorübergehenden Erfolg hatten. Weil er fi) in Rom nicht 
mehr ficher fühlte, floh er nad) Lyon unter franzöfiichen Schuß. 
Dorthin berief er 1245 ein allgemeines Konzil 
(XIII. öfum., I. zu Lyon), das wie frühere den Charakter eines 
allgemeinen Reichstages der Chriftenheit an fich trug. Friedrich) 
weigerte fich, perfünlich auf demjelben zu erjcheinen, jchickte jedoch 
feinen treuergebenen, redegewandten Kanzler (Thaddäusv. Suefja) 
als Vertreter. Das Konzil bejchuldigte den Kaiſer des VBerdachtes 
der Härefie, des Gottesraubeg, der Freundichaft mit dem Sultan, 
unfittlihen Umgangs, oftmaligen Eidbruches und tyrannijcher 
Gewalttätigfeiten gegen Geiftlihe und Laien. In Überein- 
ftimmung mit den verfammelten Biichöfen, Abten und 
den anwesenden Bertretern der weltliden Füriten 
ernenerte jodann Innozenz die Erfommunifation Friedrichs 11. 
und fprach deſſen definitive Abſetzung aus. 

[Mntergang des Exkaiſers 1250.] Die Folge der Abjegung 
war eine fchauerlihe Verwirrung und Zerklüftung bis hinab 
in die Domkapitel, Pfarreien und Familien. Es drohte ein Schigma. 
Doch die Art war fchon an die Wurzel gelegt; die Eiche, Hoch auf 
dem Berge, fiel in langſamem Sturze und begrub mit fich einen 
Teil der mittelalterlichen Blüte. — Friedrich erließ furchtbare 
Schreiben, worin er fich über alle Gefege erhaben erflärte, wütete 
gegen die Anhänger der Kirche in Stalien, raubte die Kirchengüter, 
damit fo die Urfirche miederhergeftellt würde; die Plünderungen 
derjelben feien ein wahres Liebeswerf, höhnte er. Den erbittertiten 
Kampf führte er gegen die Lombardei, die treuefte Bundesgenoffin 
des Papſtes, verlor aber 1248 die Schlacht bei Parma. Mehrere 
deutiche Fürſten wählten den Landgrafen Heinrih Raspe und 
nach) dejien Tode Wilhelm von Holland zum König Um 
wenigftens einige der Fürften noch für fich zu gewinnen, gewährte 
ihnen Friedrich viele Freiheiten und fchädigte damit noch mehr die 
töniglihe Macht. 

Friedrich ftarb 1250 zu Fiorentino (Apulien), ausgeſöhnt 
mit der Kirche. Bor feinem Tode wies er zur Entſchädigung 
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der verlegten Bistümer Geldjummen an und traf Anstalten, daß für 
ihn nach dem Tode gebetet und das heilige Opfer dargebracht werde. 

[Untergang der Staufer] Kaum ein Negentengejchlecht 
iſt fo augenfällig bis auf den legten Sproffen für feine Frevel 
gejtraft worden wie das Haus der Staufer. Heinrich (VIL.) fand 
feinen Tod in Unteritalien im Kerker (1242). Ronrad (IV.) ver- 
fiel 1254 dem Sicchenbanne und ftarb im gleichen Jahr. Enzio 
tward von den Bolognejen gejchlagen und gefangen (1249); ihn traf 
der Tod im Gefängnifje zu Bologna, worin er 23 Jahre gejchmachtet. 
Manfred warf fich als Vormund Konradins zum felbjtändigen Könige 
beider Sizilien auf, über welche der Papſt als Lehensherr anders 
verfügt Hatte, verfiel dem Kirchenbann und ftarb unerkannt, von 
feinen eigenen Truppen verraten, in der Schlacht bei Benevent (1266), 
die er gegen Karl von Anjou lieferte. Diefem Franzöfifchen 
Prinzen, einem Bruder Ludwigs IX. d. Hl., hatte nämlich Papſt 
Urban IV., der üblen Erfahrungen mit den Staufern müde, 1263 
das fizilianische Doppelreich al3 Lehen übertragen. — Am traurigften 
iſt das Schickſal des letzten Sproffen, Konradins, des Sohnes 
Konrads. Er wurde auf feinem abenteuerlichen Zuge nach Unter- 
italien, um fein vermeintliches väterliches Erbe zurückzuerobern, von 
Karl von Anjou gefchlagen, gefangen und büßte 1268 fein jugend- 
liches Leben auf dem Blutgerüfte zu Neapel ein. — An den Tod 
Konradins erinnert das Klofter Stams in Tirol, welches von der 
Mutter des unglüdlichen Fürften, Elifabeth, in zweiter Ehe Gemahlin 
de3 erjten Landesfürften von Tirol, Meinhard II. von Görz ( 1295), 
zur Sühne gegründet und 1273 mit Zifterzienfern bevölkert wurde. 
— Der PBapft verurteilte jenen Akt der Graufamfeit; überhaupt 
bereitete die tyrannijche Willkür und Habjucht Karla dem heiligen 
Stuhle bittere Enttäufchungen. Mit der Ankunft der Franzoſen in 
Stalien begann auch jene bedenkliche Beeinfluffung einzutreten, die 
zur Avignoner Verbannung führte. 


4. Abſchnitt. 


Das Avianoner Eril und das abendländiſche 
Schisma. 
$ 44. Das 2. Konzil zu Lyon. — Die Päpfte unter franzöſiſchem Ein- 
fluß. — Bonifaz VII. und Philipp der Schöne. 


[Das 2, Konzil von Lyon 1274.] Diejes Konzil (XIV. ökum., 
II. zu Lyon) wurde von Bapft Gregor X. berufen; es iſt 
11* 
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gleichfall3 unter die hervorragenditen zu rechnen; auf demjelben 
erschienen auch griechiiche Bilchöfe und der Patriarch) von Kon— 
ftantinopel. Es wurde 1. ein neuer Kreuzzug beichlofjen, 
2. eine vorübergehende Vereinigung der griedifchen Kirche 
mit der lateinijchen Hergeftellt und 3. die Bapjtwahl durch 
die Vorſchrift des Konklave geregelt. 


Die Ausführung des ohne Widerrede bejchloffenen Kreuz— 
zuges fcheiterte wegen Mangeld an Begeifterung und wegen der 
Nachwehen des Kampfes mit den Staufern. — Kaiſer Michael 
Paläologus, der 1261 dem Tateinifchen Kaiferreiche ein Ende ge- 
nacht, Hatte aus Furcht vor den Lateinern und Türken den Wunsch 
nach der Wiedervereinigung der griechifchen Kirche mit der 
römischen ausgefprochen. Das vom Bapft auf dem Konzil vor- 
gelegte Glaubensbefenntnis wurde von allen anmwejenden griechifchen 
Biſchöfen ſowie vom Kanzler des Kaifers unterzeichnet und über 
das glücdliche Zuſtandekommen der Ausföhnung ein Freudenfejt 
gefeiert. Die Bereinigung war aber nur von furzer Dauer, da 
fie beim griechifchen Klerus und Volke feinen Anklang fand. — 
Die Wahl des Papſtes betrifft einen Lebensnerv der Fatholifchen 
Kirche; daher deren ängjtliche Sorge, daß fie ftet3 vollfommen frei 
und gejeßmäßig vor ſich gehe. Weil vor der Wahl Gregor X. 
der heilige Stuhl infolge von Streitigkeiten zwifchen italienischen 
und franzöfifchen Kardinälen durch beinahe drei Jahre unbeſetzt 
geblieben war, wurde vom Konzil die Einrichtung des Konflave 
getroffen, die von da an mit einigen Abänderungen beharrlich fort- 
beitand. Nach der neuen Anordnung follten zehn Tage nach dem 
Tode eines Papftes die Kardinäle in einem großen, von der Außen- 
welt vollitändig abgejchloffenen Raume (Konklave) fich verſammeln 
und nach Gebet und gegenfeitiger Beratung die Wahl eines neuen 
Oberhauptes vornehmen. Zur Bejchleunigung derjelben habe nach und 
nach eine Schmälerung der Koft für die Kardinäle einzutreten; doch 
hörte dieſe Yeßtere Bejtimmung fpäter auf. Nur ein im Konflave 
(mit zwei Drittel Majorität) gewählter Papſt gilt al3 rechtmäßiger. 

Den lebten feierlichen Alt des Konzils bildete der Schwur 
der Treue, den Rudolf von Habsburg durch Gefandte 
dem Bapfte leiten ließ. Zur verabredeten Kaijerfrönung konnte 
Rudolf wegen feiner befannten Kämpfe in Deutichland nach „der 
faijerlojen, der fchredlichen Zeit“, namentlich gegen Ottofar von 
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Böhmen, wegen rajcher Erfedigung des päpftlichen Stuhles und 
wegen der franzöjiichen Gejinnung einiger Päpſte diejer Zeit nie 
gelangen. 

[Die Päpfte unter franzöfiihem Einfluß.] Die Nachfolger 
Gregors X. ftehen im allgemeinen nicht jo groß vor uns; e3 
flebt ihnen die Makel franzöfiicher Beeinfluffung an. Karl 
von Anjou trat nicht nur in feinem Königreih als Tyrann 
auf, fondern wußte feine drüdende Herrihaft auch über Rom 
und die Kirche auszudehnen. Ob dieſes Abhängigfeitsver- 
hältnifjes wurden die öffentlichen Handlungen des Bapftes 
von andern Fürften mit Argwohn angejehen, namentlich) wo es 
fih um die Verhängung von Kicchenftrafen handelte. — Man 
muß jedoch bedenken, daß das PBapfttum infolge der vorausge- 
gangenen Kämpfe mit deutjchen Herrichern naturgemäß zum 
Anſchluß an Frankreich, das dem heiligen Stuhle öfters aus— 
gezeichnete Dienfte geleiftet, gedrängt wurde; daß ferner die 
Päpſte in Italien eine mächtige Partei (Ghibellinen) gegen fich 
hatten, in Rom jelbft die republifanifchen Beftrebungen fortlebten 
und Rudolf von Habsburg nebft feinen nächiten Nachfolgern 
gehindert war, den Päpſten Hülfe zu bringen. 

Nikolaus II. trat Karl von Anjou nachdrücklich entgegen. 
Der Kirche fchadete er durch feinen Nepotismus, indem er die 
ohnedies zu mächtige, franzöfifch gefinnte Partei der Orfini be- 
günftigte. In Sizilien brach) 1282 gegen die verhaßte Herrichaft 
Karls die fogen. Sizilianifche Veſper aus; Peter III. von 
Aragonien bemächtigte fih der Inſel, die er trotz Bann und 
Snterdift behauptete. Das Königreich Neapel blieb bis 1435 
beim Haufe Anjou und fiel bald darauf gleichfalls an das Haus Ara- 
gonien. — Im Fahre 1294 wurde Zöleftin V., ein Mönch und Orden3- 
ftifter (19. Mai), zum Oberhaupte der Kirche gewählt, weil die Kar- 
dinäle durch 27 Monate zu feiner einheitlichen Wahl gelangen konnten. 
Er regierte in Neapel ganz unter franzöfiihem Einfluß und war der 
hohen Aufgabe des päpftlichen Amtes nicht gewachjen. Nach fünf 
Monaten legte er freiwillig die Tiara nieder und beichloß als 
Einfiedler in mildem Gewahrjam fein heiliges Leben. 

[Bonifaz VIII. 1294— 1303 und Philipp IV. der Schöne.] 
Bonifaz war ein hervorragender Nechtsgelehrter, von Achtung 
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gebietendem, jedoch wenig anziehendem Außern und von mafel- 
lojer Sittenreinheit, weltfundig und gejchäftsgewandt. Manche 
Schroffheiten jeines Charakters ftießen ab und bereiteten ihm 
viele Feinde und die jchimpflichiten Nachreden. Er beftieg den 
päpftlichen Stuhl im Alter von etwa 70 Jahren mit noch jugend- 
licher NRüftigfeit. Im Geifte großer Vorfahren wollte er kraft 
des Primates die fich befriegenden hriftlichen Reiche verjühnen 
und zur Rettung des heiligen Landes gewinnen, vermochte aber 
ob der Kürze feiner Regierung und dem Mangel gleichgefinnter 
Nachfolger Feine durchichlagenden Erfolge zu erzielen. Bei 
feinem Kampfe mit Philipp IV. galt e8, weſentliche Rechte 
der Kirche zu wahren und das ihr von Frankreich drohende 
Unheil aufzuhalten. 


Philipp IV., in einen Srieg mit Eduard I. von England 
verwidelt, z0g nah Willfür die Kirchengüter zur Beitreitung 
der Kriegsfoiten heran und wies den Papſt als herfümmlichen 
Friedensvermittler zurüd. Diefer fprach fi in einer Bulle 
vom Fahre 1296 energifch gegen eine derartige Belaftung des Kirchen- 
vermögens aus und verhängte über alle diejenigen, welche die 
Kirhengüter fernerhin ſchädigten, die Erfommunifation, 
wogegen Philipp aus Rache die Ausfuhr von Gold und Koft- 
barfeiten aus Franfreich verbot. — Um Schlimmeres zu verhindern, 
erwies ſich Bonifaz entgegenfommend, geftattete freiwillige 
Gaben aus dem Kicchenvermögen als Beifteuer zur Kriegsführung 
und in Notfällen; auch ſprach er Ludwig IX. Heilig. Als Privat- 
mann zum Schiedsrichter zwiſchen Frankreich und England ge- 
wählt, fällte er eine vollftändig unparteiische Enticheidung; Philipp 
aber anerkannte diejelbe nicht und trieb die Feindſeligkeiten dadurch 
auf die Spike, daß er fortfuhr, Kirchengüter einzuziehen, und den 
päpftlichen Legaten, der ihm darob Vorwürfe machte, als Hochver- 
räter gefangen nahm. — In einer zweiten Bulle vom Jahre 1301 
legte Bonifaz dem König mit warmen Worten den dem Papſt als 
Stellvertreter Ehrifti ſchuldigen Gehorfam ans Herz und 
{ud ihn auf das folgende Jahr zu einer Synode nach) Rom eit, 
auf welcher auch die Frage betreff3 der franzöfifchen Kicchengüter 
beiprochen werden follte. Dieſe Bulle brachte Philipp vollends in 
Wut. Sie wurde verbrannt umd eine mit den greulichiten Über- 
treibungen gefäljchte unter das Volk verbreitet. Die Aufflärungen 
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des Papſtes blieben in der allgemeinen Erregtheit unbeachtet. — 
Auf der angefündigten Synode in Nom erließ der Papſt 1302 eine 
dritte Bulle, die gleich den zwei frühern viel beiprochen worden 
ift, in welcher er die Lehre vom Verhältnifje der geiftlichen und der 
weltlichen Gewalt zueinander unter dem Bilde von zwei Schwertern 
und die Abhängigkeit der Fürften vom Papft in Fragen der 
Sünde entwidelte und die dogmatiſche Entfcheidung fällte, daß jeder 
Menſch mit Heilönotwendigfeit dem römifchen Papſt unterworfen 
jei. Sie Hatte die Gefangennahme und grobe Mißhandlung des 
Papftes durch den Füniglichen Kanzler Nogaret in Anagni zur Folge. 
Bonifaz wurde von den Bewohnern der Stadt befreit und fehrte 
nach Rom zurück, wo er gleich einem Märtyrer feſtlich empfangen 
wurde. Als er daran ging, Philipp abzufegen und über Frankreich 
das Interdikt zu verhängen, ftarb er gebrochenen Herzens. Im 
Sahre 1605 wurde fein Leichnam unverfehrt aufgefunden. Damit 
war die Berleumdung, der Bapit habe in wahnfinniger Verzweiflung 
vor dem Tode Sich ſelbſt zerfleiicht, aus der Welt gejchafft.') 

Um feinen Haß noch mehr zu befriedigen und fein Vorgehen 
in den Augen der chriftlichen Welt zu beſchönigen, drang Philipp 
in die zwei nachfolgenden Päpſte, daß Bonifaz auf einem allgemeinen 
Konzil als unvrechtmäßiger Papſt, Häretifer und Staatsfeind ver- 
urteilt werde. Das eingeleitete Zeugenverhör brachte großenteilß die 
twiderlichiten Verleumdungen und Tächerlichiten Anfchuldigungen zu— 
tage und wurde bis zu einem allgemeinen Konzil abgebrochen. 


$ 45. Das Avignoner Exil. — Konzil zu Vienne. 

[Papit Klemens V. 1305—1314.] Klemens V., früher 
Erzbiichof von Bordeaux, Tieß ſich zu jehr von Philipp beein- 
fluſſen; das macht die Hauptmafel feiner Regierung au. Daß 
die Überfiedelung nach Avignon eine geheime Bedingung feiner 
Wahl gemwejen, gehört in das Gebiet der Erfindungen. Tat— 
fächlich Tieß er fich jedoch zu Lyon krönen, blieb troß der drin- 
genden Abmahnungen und Bitten der Kardinäle in Frankreich 
und jchlug fchließlich, nachdem er mehrmals feinen Sit gewechjelt, 
1309 feine Refidenz in Avignon auf, wohin er die Kardinäle 


1) 1300 führte Bonifaz VII. den Jubiläumsablaß in der Kirche 
ein, der nach Verlauf je eines Jahrh. wiederfehren follte. Klemens VI. ſetzte 
dafür 50, Urban VI. 33, Paul II. endlich 25 Jahre feit. 
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aus Rom berief. Die Liebe zum Vaterlande, ftete Kränklichkeit, 
der Einfluß des Königs und die Furcht vor den Unruhen in 
Nom und Italien mögen ihn dazu bewogen haben. Noch jech® 
feiner Nachfolger refidierten in Avignon (big 1376) zum größten 
Nachteile für die Kirche. Man Heißt diefe Zeit, wenn auch 
mit Übertreibung, die 7Ojährige Gefangenjchaft oder das baby— 
lonifche Exil der Päpfte. 

Avignon ift eine Stadt im jüdlichen Frankreich, maleriſch 
ſchön an der Nhone gelegen, mit fruchtbarer Umgebung. Klemens VI. 
faufte die Stadt für den heiligen Stuhl und erbaute ein Schloß als 
Refidenz für fich und feine Nachfolger. — Auch die in Avignon 
gewählten blieben römische Biſchöfe und ſomit rechtmäßige Päpfte; 
fie hatten bloß zufällig ihren Siß nicht in Rom. 

[Konzil zu Vienne 1311—1312.] Um dem Täftigen 
Drängen Philipps ein Ende zu machen, berief Klemens V. eine 
allgemeine Kirhenverfammlung nach) Bienne (XV. öfum.), 
der eine dreifache Aufgabe zufiel: 1. Die Beranftaltung 
eines Kreuzzuges. — Ein ſolcher wurde wieder bejchlofjen, 
fam jedoch wegen der Teilnahmsloſigkeit Philipps, der ganz 
andere Pläne verfolgte, nicht zur Ausführung. 2. Kirchliche 
Reform, bezüglich welcher mehrere bemerkenswerte Entichei- 
dungen fielen. Auf das Betreiben des Königs fam auch der 
Prozeß gegen Bonifaz VII. zur Verhandlung. Diejer 
fand beredte Verteidiger und blieb auch in Frankreich als recht- 
mäßiger Bapft anerkannt. 3. Erhebungen über den Templer- 
orden, eine Herzensangelegenheit Philipps IV. Der Orden 
wurde zwar von dem Konzil nicht verurteilt, wohl aber von 
Klemens V. kraft päpftlicher Vollmacht aufgehoben. 1314 
endete der letzte Großmeiſter, Jakob von Molay, ein ſchwan— 
fender Charakter, fein Leben auf dem Scheiterhaufen und im 
gleichen Jahre noch folgten ihm Papſt und König in die Ewigfeit. 

Die Templer beſaßen um die Mitte de3 13. Zahrh. in Frank. 
reich einen bedeutenden Neichtum, große Macht und Unabhängigkeit. 
Die Folge davon war Stolz und Luxus und die Ausartung einzelner 
Mitgkieder ded Ordens. Schon Papſt Klemens IV. drohte ihm 
1265 mit der Aufhebung. Seinen größten Feind befaß der Orden 
an Philipp IV.; wie diefer 1305 auch die Juden zuerjt 
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plünderte, dann vertrieb, jo wollte er jetzt feine leere Kaſſe mit 
dem Vermögen des Ordens füllen, die Templer ihrer Ausnahme- 
ftellung entfleiden und fie auch deshalb beftrafen, weil jie für 
Bonifaz VIII. Partei ergriffen Hatten. Um feinem Vorhaben den 
Schein des Rechtes zu verleihen, erhob er die ſchwerſten Anklagen 
gegen den Drden und fprengte boshafte Gerüchte über denſelben 
aus: daß er feine Mitglieder nötige, ein Kruzifix anzufpeien, Chriſtum 
zu verleugnen, einen Gößen anzubeten, die gröbften Unfittlichfeiten 
zu begehen u. dgl. 1307 führte er einen wohlvorbereiteten, ver- 
wegenen Streich aus, indem er eigenmächtig alle Mitglieder des 
Ordens gefangen nahm und mittelft der Folter denjelben für die 
Genofjenschaft nachteilige Geſtändniſſe zu erpreffen fuchte. Klemens V. 
legte gegen dieſes unerhörte Vorgehen Proteft ein, da ja Die 
Templer als Mitglieder eines religiöfen Ordens dem Firchlichen 
Gerichte unterjtänden. Hierauf wurden dieſelben als Firchliche Ge— 
fangene unter Bewachung des Königs erklärt, der in der Folge 
Hunderte von ihnen, weil fie die unter unſagbaren Torturen ge- 
machten ſchändlichen Anschuldigungen gegen den Orden mwiderriefen, als 
Hartnädige demFeuertode überlieferte. Einepäpftlihe Kommifjion ward 
mit der Verwaltung der Ordensgüter betraut, die Philipp Später dennoch 
größtenteil8 an fich zu bringen verjtand. Der Papſt Hatte ſchon 
1308 in der fchiwierigen Frage einen Firchlichen Prozeß ange- 
ordnet, deſſen Akten von einer Kommiffion des Konzils unterfucht 
und demjelben öffentlich vorgelefen wurden. Ohne daß nun 
die Verteidigung des Ordens angehört oder ein vichterlicher Bejcheid 
über feine Schuld gefällt worden wäre, hob Klemens V. kraft feiner 
apoftolifchen Gewalt, Orden zu bejtätigen oder abzuschaffen, denjelben 
auf. Das Konzil jtimmte der Aufhebung in der vom Bapfte ge- 
wählten Form bei, weil der Orden nun einmal in ftarfen Verruf 
gefommen, für das heilige Land, dem er feiner Stiftung nad) dienen 
follte, überflüfjig geworden war und weil manche Mitglieder frei- 
twillige, den Orden arg belaſtende Ausſagen gemacht hatten. Nach den 
neueften Forschungen gilt die Unfchuld des Ordens als erwiejen. 
[Ludwig IV. d. Bayer und die Päpfte.] Die nächtfolgenden 
avignonefiichen Päpfte find am fich untadelig. Johann XXI. 
und zwei feiner Nachfolger Hatten mit dem deutichen König 
Ludwig dem Bayern ungeahnt heftige Kämpfe zu beftehen, 
welche da3 Unglüd der Verlegung des päpftlichen Stuhles von 
Nom grell beleuchteten. In diefem, von Frankreich geſchürten Streite” 
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zeigte ſich mit erſchreckender Klarheit, daß fi) das Papſttum 
nicht mehr auf der Höhe feines früheren Anſehens zu halten ver- 
mochte. Es war das lebte Mal vor der Reformation, dag 
die Bertreter der beiden höchſten Gewalten jchroff aufeinanderftießen. 

Ludwig der Bayer gebärdete ſich nach Befiegung des 
Gegenfönigs Friedrich von Dfterreich bei Mühldorf am Inn 
(1322) ohne Krönung als Kaifer und unterftüßte die Feinde des 
Bapftes in Italien. Darüber wurde er von Johann XXIL., der 
allerdings, vom fchlauen franzöfiihen Könige überredet, zweifelhaft 
berechtigte Forderungen (zeitweilige Reichsverweſung) auf Oberitalien 
ftellte, zuc Rechenſchaft berufen. Ludwig erjchien nicht, fondern 
ſchmähte auf den Papſt als den „Beichüger der Heer“ und zog 
dadurch fich felbjt den Kirchenbann und Deutfchland das Interdikt 
zu. Unbefimmert darum ging der ibelberatene König fo weit, daß 
er einen Gegenpapft aufjtellte (1328). Mit jchtverer Verlegung des 
firchlichen Eherecht3 vermählte er ferner (1342) feinen Sohn Ludwig 
den Brandenburger mit Margarete Maultafch, der Gemahlin 
de3 Prinzen Johann Heinrich von Böhmen und Erbin von Tirol. 
Als er 1346 zum zweiten Mal von der Erfommunifation getroffen 
wurde, wandten fich mehrere Hurfürften von ihm ab und wählten 
Karl IV. zum König. Ludwig ftarb 1347 jählings auf der Jagd 
im Banne. 1332 hatte er das Kloſter Ettal gegründet. — In 
den Jahren 1348 bis 1351 wütete über ganz Europa eine furchtbare 
Peſt (‚„das große Sterben“), die von Kaufleuten aus der Levante 
eingefchleppt worden war und den Ausbruch einer Judenverfolgung, 
da3 Auftreten zahlreicher Geißlerzüge (Flagellanten) und die Er- 
ſchlaffung der Ordenszucht zur Folge hatte. 

[&nde des Erild.] Urban V. überfiedelte 1367, dem Wunſche 
der beſten Geifter entiprechend, bejonders aber auf die beredten 
Worte des gelehrten Humaniften und Dichter Petrarca 
jowie auf die eindringlichen Vorftellungen des Kaijers Kart IV. 
und der Heiligen Brigitta von Schweden (8. Oktober) und 
Katharina von Siena (30. April) nah) Nom, fand jedoch 
dafelbft feine Lage jehr bedenklich und fehrte nach der ſchönen 
frangöfifhen Heimat zurüd, um dort bald zu fterben. — 
Gregor XI. machte dem Eril für immer ein Ende. Er verließ 
1376 Avignon und hielt im folgenden Jahr unter ftürmijchem 
Subel der Bevölkerung in Rom feinen Einzug. Die Stadt bot 
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einen überaug traurigen Anblid. Infolge der häufigen; 
blutigen Parteifämpfe, die während des Exils in Rom ftatt- 
gefunden, waren die meijten Monumente aus der alten, heid- 
nischen Zeit, die der Kunftfinn der Päpfte erhalten hatte, im 
Schutte begraben, die Kirchen verfallen, die beften Bürger der 
Stadt ausgewandert, Handel und Gewerbe ins Stoden geraten; 
auf den öffentlichen Plätzen und felbjt in den Kirchen wuchs 
Gras, die Stadtmauern waren durchlöchert. Gregor XI. legte zur 
Wiederherftellung der Stadt Hand an und machte ftatt des Laterans 
den Vatikan zur bleibenden Nefidenz der Päpſte. Doch zeigten 
fi) die Römer jo undankbar, daß auch er daran dachte, Frank— 
reich wieder aufzufuchen; der Tod verhinderte die Ausführung. 
Er jchied aus dem Leben mit der Ahnung, daß böfe Zeiten 
über feinem Grabe aufgehen werden. 
[Folgen des Exils.] Als 1. üble Folge machte fich zur 
Zeit des Aufenthaltes der Päpſte in Avignon eine allzugroße 
Abhängigkeit ihrer Negierung von der franzöfifhen 
Herrſchaft fühlbar. Auch ihren freien Entjcheidungen gegenüber 
wurde mwenigftens der Verdacht franzöfifcher Beeinfluffung bei den 
andern chriftlichen Völfern erregt. — Als 2. Übel ergab fich eine 
erhöhte, mitunter fehr drüdende Befteuerung der Kirchen— 
güter für die päpftliche Hofhaltung. E3 Tagen zwar von jeher 
einige Steuern auf den Firchlichen Pfründen, zu deren Einziehung 
der Papſt das unbeftrittene Recht Hatte; auch freiwillige Gaben 
(Beterspfennig) wurden dem Statthalter Chrifti geleiſtet. Zur 
Zeit des Exils war der Kirchenftaat vielfach in die Hände unrecht- 
mäßiger Befiger gefommen und floffen auch die freiwilligen Gaben 
Spärlicher, weswegen die Belaftung der Kirchengüter mit neuen 
Steuern um fo unerläßlicher wurde. Die Einbringung derfelben 
gab ferner zu mancherlei, mitunter auch berechtigten Klagen An- 
laß, ein Umftand, der für die Entftehung der abendländifchen 
Glaubensſpaltung von unermeßlihem Einfluß war, indem die 
Neformatoren diefe Unzufriedenheit mit dem heiligen Stuhl für ihre 
Zwecke ausbeuteten. — Eine 3. ſchlimme Folge des Exils zeigte fich 
in der fittfihen Verfommenheit der Umgebung des Papſtes. 
Wenn auch die Avignoner Päpfte für ihre Perſon al3 ehrenwerte 
Männer vor und ftehen, war doch das Leben in der üppigen 
Stadt Avignon und die Verbindung mit den franzöfifchen Hofe für 
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deren Umgebung von verderblicher Wirkung, worüber allerlei, zumeiſt 
übertriebene Gerüchte in die chriftliche Welt ausgeftreut wurden. — 
Eine 4. und zwar fehr bedenkliche und gefährliche Folge zeigte fich 
in der Herabminderung des päpftlihen Anfeheng. Übrigens 
entbehrt dieſe Periode nicht jeglicher Lichtfeite. Als Beweiſe, 
daß die Päpfte auch damals nicht ihrer weltumfpannenden Aufgabe 
vergaßen, haben wir großartige Schöpfungen, die fie zur Befehrung 
der hHeidnifchen Völfer in Indien, China, Ägypten u. f. w. ins 
Leben riefen und an die fich die fchönften Hoffnungen Enüpften. 

Seit der Noignoner Zeit nimmt die Auflöfung des 
mittelalterlihen Verhältniſſes zwiſchen Kirche und 
Staat einen erſchrecklich raſchen Fortgang; die Hochſchätzung 
der chriſtlichen Völferfamilie gegen den Papſt als Familien— 
vater hört mehr und mehr auf, ſichtlich wird der kirchlichen Revo— 
lution des 16. Jahrhunderts vorgearbeitet. 


8 46. Das abendländiſche Schisma. — Konzil zu Konſtanz. 
Eine weitere Stufe de3 Niederganges des päpftlichen 
Anfehens bezeichnet daS abendländijche Schigma, welches 1378 begann 
und 40 Jahre dauerte; während desjelben ftritten fich zuerſt zwei, 
dann drei Päpfte um den Stuhl Petri. E3 fteht in Berbindung 
mit dem Avignoner Exil und ift zum großen Teile eine Folge desjelben. 
[3wei, dann drei Päpfte.] Die Römer, des Einflufjes der 
frangöfifchen Partei müde, verlangten wenigjtens einen Italiener 
zum Bapfte. Die Kardinäle erhoben als jolchen durch unzweifel— 
haft rehtmäßige Wahl Urban VI. (1378), der feinen Sit in 
Rom nahm. Deswegen waren auc) feine Nachfolger, die in Nom 
Reſidenz hielten, die einzig rechtmäßigen Päpſte. — Auf An— 
ftiften der franzöfichen Kardinäle, die ob der Strenge des 
Bapftes erbittert waren und nach Ablauf von 3 Monaten defjen 
Wahl als unfrei, daher für ungültig erklärten, wurde Klemens VII. 
als Gegenpapft aufgeftellt, der fich unter die Fittiche des fran— 
zöfifchen Hofes nach Avignon begab und von mehreren weltlichen 
Fürften anerfannt wurde. Die Chriftenheit Hatte alſo zwei 
Päpfte und fo blieb es durch 30 Jahre, da die Kardinäle eines 
jeden nad) feinem Tode einen Nachfolger wählten. Der gegen- 
feitigen Täufchungen und Anfeindungen müde, jchrieben, bejon- 
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ders auf Betreiben der Parijer Univerfität, römijche Kardinäle 
ein Konzil nad) Piſa aus (1409), , das jelbjtverjtändlich fein 
rechtmäßiges und noch weniger ein allgemeine® war. Dasjelbe 
brachte jtatt einer Einigung eine Dreiheit des Schismas zu- 
Stande, indem die bisherigen Päpſte nicht abdanften und von 
weltlichen Fürften gehalten wurden, während das Konzil den 
feelenguten, freigebigen. Alexander V. als Firchliche8 Oberhaupt 
aufftellte, welcyer in der PBerfon Johannes XXI. einen un- 
"würdigen Nachfolger erhielt. !) 

Sohann XXIII. Hatte ein fehr beivegtes Leben hinter fich, 
war gelde und ehrjüchtig, ein guter Krieger und fchlauer Politiker, 
aber bar der nötigen Eigenjchaften, um an der Spite der Kirche 
zu ftehen. Dennoch wußte er fich die Anerkennung des Königs 
Sigismund und eines großen Teiles der Chriftenheit zu erwerben. 

[Politifhe Verhältnifje in Deutjchland.] Karl IV., der 
zweite Herrjcher aus dem Haufe Luxemburg, errichtete 1348 in 
Prag die erſte Univerfität auf dem Boden de3 damaligen deutfchen 
Reiches nach dem Mufter der Pariſer (Sorbonne) und erließ 1356 
die „goldene Bulle“ zur Regelung der deutichen Königswahl. Sein 
ältejter Sohn und Nachfolger Wenzel (1378—1400, bezw. 1410, 
7 1419) machte ſich verhaßt wegen feiner Grauſamkeit und Pflicht- 
vernachläſſigung. Der Gegenfönig Ruprecht von der Pfalz (1400 
big 1410) vermochte fich Fein Anjehen zu verichaffen. Dem König 
Sigismund (1410—1437) gegenüber ftellte eine Partei der Kur- 
fürften feinen Better Zoft von Mähren (f 1411) al3 Gegenfönig 
auf, jo daß alfo das deutjche Reich wie die Kirche gleichzeitig drei 
Häupter hatte. Sigismund griff mit Fräftiger Hand ordnend in die 
Berhältniffe der Gefamtfirche und feines Erblandes Böhmen ein. 

[Konzil zu Konftanz 1414—1418.] Auf den Vorjchlag 
des Königs Sigismund beftimmte Johann XXIL, obwohl ſehr 
‚ungern, al3 Ort eines Konzil zur Beilegung der Spaltung die 


1) Päpſte während des abendländifchen Schismas. 
Römiſche: Piſaner: Avignoner: 
Urban VI. 1378—1389 
Bonifaz IX. 1389 —1404 : Klemens VII. 1373—1394 
Innozenz VII. 1404—1406 Alerander V. 1409—1410 
Gregor XI. 1406—1415, Johann XXI. 1410-1415, Benedikt XIII. 1394—1417, 


dankt freiwillig ab (1415). wird abgejeht (1415). wird abgejegt (1417). 
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Reichsſtadt Konftanz. Bei 200 Fürften, 33 Kardinäle, 275 
Biſchöfe, 124 Abte, 5000 einfache Prieſter, die Abgeordneten 
von 37 Univerfitäten und manchmal bei 80000 Xaien er- 
ichienen bei diejer glänzenden Verfammlung. Es war die Ab- 
ftimmung nad) Nationen bejchloffen und ein dreifacher Gegen— 
ftand zur Behandlung vorgelegt: 1. Unterdrüdung von Kebereien, 
2. Bejeitigung des Schismas und 3. Neformation der Kirche. 
In einer der erjten Sibungen wurde der Höchjt verderbfiche 
Sat aufgeftellt, der zugleich eine freilinnige, gefährliche Strö- 
mung kennzeichnet, daß nämlich das Konzil über dem Papſt 
ftehe und deshalb zur Abjegung der drei Bäpfte fchreiten dürfe. 
Sodann wurde die Irrlehre Wiclifs von England und Die 
des Hus von Böhmen verdammt ($ 50.). 

Um da3 Schisma zu befeitigen, wurden Johann XXIII. 
und der Avignoner Papft, Benedift XIM., abgejegt, während 
der römiſche, Gregor XI., freiwillig abdanftee ALS neues 
Dberhaupt ftellte ein hiezu berufenes Konflave 1417 Mar— 
tin V. auf, welcher die Eigenfchaften eines Fürften und Biſchofs 
in fich vereinigte. Bezüglich) der Reform „an Haupt und 
Gliedern“ geſchah wenig, da die Nationen fich nicht einigen 
fonnten; dafür ſchloſſen einige von ihnen mit dem neuen 
Papft eigene Übereinfommen (Konfordate) ab. Martin V. 
fonnte erſt 1420 in Nom einziehen, fand aber alles in troſt— 
fofem Zuftande, nicht? als Schutt und Elend. Er ftarb 1431, 
gepriejen als Wiederherjteller der Eirchlichen Einheit und Roms. 

Das Konzil von Konstanz war bi 1415 fein recht— 
mäßiges. Erſt feit der 14. Sibung, in welcher der Gejandte 
des römischen Papftes Gregor8 XII. dazjelbe für eröffnet er— 
Härte, aber zugleich die Abdankung feines edlen Herrn meldete, 
zählte e8 zu den rechtmäßigen und fchließlich zu den all- 
gemeinen (XVI. öfum.). 

Sohann XXIIL, der um jeden Preis Papft bleiben wollte, 
war richt ohne Beforgnis zum Konzil gekommen, das er jelbft 
berufen. Auf dem Wege dahin Hatte er mit Herzog Friedrich 
von Öfterreich „mit der leeren Tafche”, dem Landesfüriten von 
Tirol, in Meran ein geheimes Schugbündnis gejchloffen, denfelben 
zum oberften Feldhauptmann der römischen Kirche (Gonfaloniere) mit 
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großem Gehalt ernannt und zu feinem Natgeber gemacht. Als jodann 
das Konzil feine Abdanfung verlangte, entfloh er mit Hülfe Friedrichs 
(der durch ein glänzendes Turnier die allgemeine Aufmerkfamfeit von 
Johann abzulenken verftand, fich jelbjt aber die Neichsacht zuz0g), 
ward jedoch auf der Flucht angehalten und nach Konftanz zurückge— 
bracht. Weinend Lieferte er die päpftlichen Infignien aus und ertrug 
bußfertig Abfegung und Haft. Später Schloß er fih in Florenz 
reumütig dem neugewählten Papſt an, der den gebrochenen, unglüc- 
lichen Mann edel behandelte. — Der eigenjinnige Benedikt XII. 
febte auf einem Felſenſchloß im nördlichen Spanien (Penniscola), 
das er die „Arche Noes“ nannte, fast gänzlich verlafjen, noch 7 Jahre 
fang al3 vermeintlicher Päpit. 

[Bolgen des Schismas.] 40 gefahrvolle Jahre hatte die 
Kirche ducchlebt; man kann fagen, wenn fie je bewiefen, daß fie 
unverwiüftlich und von Gott gegründet fei, dann hat fie es 
damals gezeigt. Das Schisma Hatte jedoch traurige Folgen für 
die Chriftenheit. Unter dieſe müfjen wir rechnen da3 weitere 
Sinfen der Autorität des Heiligen Stuhles, dadurch veran- 
laßt, daß die Päpfte fich gegenfeitig befämpften und mit dem Banır 
belegten; in ihrem Anſehen bei den Zeitgenoſſen tief gejchädigt, 
konnten fie feitdem nicht mehr mit dem nötigen Nachdrud gegen 
Mipftände bei Fürjten und Völkern auftreten; ferner die vermehrten, 
unter verjchiedenen Namen geforderten Beifteuern zur dreifachen 
Hofhaltung ; jodann die übergroße Anzahl von Gnadenermeifungen 
und Dispenserteilungen, die, von einem Papft verweigert, vorn 
einem andern um fo ficherer zu erhalten waren; endlich eine damals 
faft unglaublihe Verwirrung und Ungemwißheit darüber, 
welcher der rechtmäßige Nachfolger des hl. Petrus fei, indem felbit 
Heilige darin irre wurden (Vinzenz Ferreri). Eine der fchlimmiten 
Folgen jedoch, welche bejonders bei der Verbreitung des Protejtan- 
tismus ihre üblen Wirkungen zeigte, war das Entftehen freifinniger 
Theorien über das Verhältnis des Bapftes zum Konzil, nament- 
lich der Sab, daß das Konzil über dem Papſt ftehe. 
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5. Abſchnitt. 


Weitere Reformkonzilien und die Päpfte des aus 
gehenden Mittelalters (Renaijjancepäpfte). 
8 47. Konzil zu Baſel-Ferrara-Florenz. — Vereinigung mit den 
Griechen. — Folgen des Basler Konzils. 

[Konzil zu Bajel: Ferrara : Slorenz 1431 — 1439.] 
Martin V. hatte kurz vor feinem Hinſcheiden zur Durch— 
führung nötiger Reformen in der Kirche ein Konzil nach) Bafel 
berufen (1431). Weil jedoch die dort verfammelten Prälaten 
ihre Befugniffe weit überjchritten und fich den päpftlichen Wei- 
jungen nicht fügten, konnte Eugen IV. troß feiner Nachgiebig- 
feit und Friedensliebe erjt 1433 fich entjchließen, das Konzil 
zu bejtätigen. Sigismund, im nämlichen Jahre zum Kaiſer 
gekrönt, Hatte zur Ausſöhnung zwilchen Papſt und Konzil 
wejentlich beigetragen. Nun endlich begann die ernitliche Auf- 
gabe des Konzils und wurden einige wichtige Reformdefrete er- 
lafjen, jo bezüglich de8 Konfubinates des Klerus, der großen 
fichlihen Abgaben, verjchtedener Mißbräuche unter dem Volke 
(3. B. Narrenfefte, Schmaufereien und Jahrmärkte), bezüglich 
der regelmäßigen Abhaltung des Gottesdienstes und von Pro- 
vinzial- und Diözejanfynoden. Als jedoch das Konzil in die 
Nechte des Nachfolgers Petri zu jehr eingriff und verlangte, daß 
Eugen die Unterordnung des Papſtes unter ein Konzil anerfenne, 
verlegte er dasſelbe 1437 nach Ferrara. Hiezu bewog ihn auc) 
der Umftand, daß der byzantinische Kaifer Johann VII. Paläo— 
Yogu3 mit ihm wegen einer Wiedervereinigung in Verbindung 
getreten und Bafel für diefe Verhandlungen zu ungünftig gelegen 
war. Trotzdem führten einige widerjpenftige Prälaten das 
Konzil von Baſel noch ſechs Jahre fort und vergingen ſich fo 
weit, daß fie die Unterordnung des Papſtes unter ein allge- 
meines Konzil als Dogma aufftellten, Eugen als Häretifer 
verwarfen und einen Gegenpapft erwählten, nämlich Felix V. 
(1439—1449); er ift der letzte Gegenpapft in der Kirchen- 
geihichte big zur Stunde. Eugen Hingegen jeßte 1438 das 
rechtmäßige Konzil in Ferrara fort, mußte es jedoch ſchon im 
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folgenden Jahr wegen Ausbruches der Peſt nad) Florenz ver- 
legen (XVII. öfum.). 

[Bereinigung mit den Griechen.J Seit dem Beginne 
des 15. Jahrhunderts waren wiederholt griechijche Biſchöfe, 
Priefter und Laien nad) Italien gefommen, um eine Ausföhnung 
mit Rom berzuftellen. Kaifer Johann VII. Pal. verftand fich 
um fo lieber zu einer folchen, als das griechische Reich von dem 
türfischen Sultan immer mehr bedroht war. Der Kaifer wurde 
mit feinem glänzenden Gefolge in Venedig feftlich empfangen 
(1438) und in Ferrara von Eugen IV. herzlich begrüßt, wobei 
der Papſt auf die üblichen Ehrenbezeigungen verzichtete, weil 
die eitlen Griechen ihm diejelben nicht leiften wollten. Wegen 
Feinlicher Nangftreitigfeiten fchien jchon der erſte Verſuch 
einer Ausführung zu fcheitern. Erſt in Florenz fam es zu 
dogmatifchen Erörterungen und zu einer vollftändigen Ver— 
einigung. Der Papft forderte die chriftliche Welt auf, Danfes- 
fefte zu feiern und den bedrängten Griechen‘ Hülfe zu leiften. 

Doch fchon auf der Heimfahrt der Griechen und noch mehr 
nach ihrer Rückkunft verbreiteten fich allerlei Tügenhafte Gerüchte 
von Beitechungen, erzwungenen Unterfchriften u. |. f. Damit erlofch 
der letzte Hoffnungsftrahl; ein folches Bolt war zum Untergang 
reif. Sultan Mohammed II. rüftete zum Vernichtungsfampf und 
ftand 1453 vor Konftantinopel. Der Tebte griechifche Saifer, 
Konftantin XII, perſönlich fromm und tapfer, empfing vor dem 
entjcheidenden Sturm die Heiligen Saframente, Yegte den Purpur 
ab und fiel unerkannt im Kampfe. Mit ihm fanf die Kaijerjtadt 
und das morfche Neich; die Sophienfirche wurde zur Mofchee und 
die griechifche Kirche eine Magd des Islam. Die Türken blieben 
duch mehr al3 zwei Jahrh. die Geißel Europas. — Ein Teil der 
Armenier und die Jakobiten in Ägypten ſöhnten fich dagegen 
mit Nom aus. (Zu den unierten Armeniern gehören auch die 
Mehithariften mit der Negel des Hl. Benedikt; ihr Orden 
wurde am Beginne des 18. Jahrh. gegründet.) j 

[Folgen des Basler Konzils.] Für Frankreich war eine 
folche die pragmatifche Sanftion von Bourges in 23 Artikeln, 
welche 1438 von Karl VII. unterzeichnet wurde. Durch diejelbe 
follten mehrere unrechtmäßige Bejchlüffe des Basler Konzils Geltung 
erlangen und der Einfluß des Papſtes auf die franzöfiihe Kirche, 
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befonder3 bezüglich der Ernennung von Bischöfen und der Entfcheidung 
von Streitigkeiten, vermindert werden. Troß aller Protefte der 
Päpſte wurde fie erft durch das Konkordat zwifchen Franz I. und 
Leo X. (1516) bejeitigt, jedoch dem König die Beſetzung aller Bis- 
tümer und Abteien eingeräumt. — In Deutſchland, wo mit dem 
gemeinschaftlichen Nationalfinn auch das allgemeine kirchliche Intereſſe 
fehr gefunfen war, verjuchte man nicht minder aus Eigennuß dem 
Bapfte gewifje Freiheiten abzuzwingen. Ganz ungebührliche Forde- 
rungen ftellten Kaiſer Friedrich III. und die Kurfürften an Papſt 
Eugen IV., 3. B. daß dieſer alle Bullen, welche zum Nachteile 
Deutjchlands erlaffen worden feien, zurüdnehme und die Bejchlüffe 
de3 Konftanzer und Basler Konzils als gültig erkläre. Nach längeren 
Verhandlungen machte der bedrängte, ſchwerkranke Papſt kurz vor 
feinem Tod in vier befonderen Bullen, den fog. Fürftenfonfordaten 
(1447), wenn auch mit Vorbehalt, allzugroße Zugejtändniffe. Sein 
Nachfolger Nikolaus V. ſchloß mit Friedrich III, das Wiener 
Konfordat (1448), durch welches die Nechte des Papftes wieder an- 
erkannt und die kirchlichen Verhältniffe in Deutjchland geordnet wurden. 


8 48. Die Püpfte des ausgehenden Mittelalterd. — Das 5. Lateran- 
konzil. 

Nikolaus V., einer der größten Gelehrten ſeiner Zeit, war 
ein eifriger Beförderer von Kunſt und Wiſſenſchaft; er be— 
gründete die vatikaniſche Bibliothek. 1452 vollzog er die 
Krönung Friedrichs IM. zum Kaifer, die legte Saijerfrönung, 
welche in der ewigen Stadt vorgenommen wurde. Der Fall 
Konftantinopel3 in die Hände der Ungläubigen (1453) ver- 
düfterte feinen Lebensabend; feine lebten Anftrengungen galten 
der Wiedereroberung diefer Stadt. 

Die Türkengefahr machte fortan eine Hauptforge der Päpfte 
aus; ihre Macht und ihr Anfehen war jedoch nach der geiftlichen 
und infolgedefjen auch nach der politiichen Seite hin leider fo er- 
fchüttert, daß man ihren Aufforderungen zum Sampfe gegen Die 
Ungläubigen nicht mehr Folge Leiftete. — Kalixt III. führte 1456 
das Mittagläuten ein, damit die Kreuzfahrer gegen die Türken 
durch das Gebet der Gläubigen unterftüßt würden; auch ſandte er 
nach allen Seiten hin Kreuzprediger aus, fo den Franzisfaner- 
mönch Johann von Kapiſtran (23. Okt.), welcher dem ehr 
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bedrängten Johann Hunyadi von Ungarn eine anfehnlihe Schar 
Krieger zuführte, mit deren Hülfe derſelbe die große Schlacht bei 
Belgrad (1456) gewann. — Der als Dichter und Schriftiteller 
gefeierte Aneas Sylvius entfaltete nad) einem vielbewegten Leben 
als Pius IL. eine bewunderungswürdige Tätigkeit. Um den revo- 
lutionären Sat, daß ein Konzilüber dem Papſt ftehe, der immer 
wieder auftauchte, endgültig zu befeitigen, verhängte er über alle, 
welche es wagen follten, von der Entjcheidung des Papftes an ein 
allgemeines Konzil zu appellieren, den Kirchenbann. Er verfuchte 
ferner8 auf einem Kongreß der chriftlichen Fürsten zu Mantua 
(1459) einen Kreuzzug gegen die Türken anzuregen und den Sultan 
Mohammed IL. durch ein ausführliches Schreiben zu befehren. 
Als beides mißglüdte, ordnete er auf eigene Koften einen Türfen- 
frieg an und ftellte fich fogar in Ancona an die Spike des Heeres; 
doch fein Hingang bereitete fofort auch dem Unternehmen ein Ende. 

Es folgten hierauf einige Päpfte, welche leider in wichtigen 
Stüden ihre Aufgabe mißfannten und den Heiligen Stuhl teils 
durch weltliche Händel, teils ducch fittliche Vergehen, Prunkſucht und 
Nepotismus entehrten. 

Sirtus IV. war ein Gönner der Künſte und Wiffen- 
Schaften; er bereicherte die vatifanifche Bibliothek und erbaute die 
nach ihm benannte, berühmte firtinifche Kapelle in Rom. Auch 
er betrieb den Krieg gegen die Türfen, jah ficd aber von den chrijt- 
lichen Fürften verlaffen. — Innozenz VIII. wurde ob der Bei- 
legung heftiger Barteifämpfe in Rom als „Water des Baterlandes“ 
gepriefen; er fteuerte auch dem Zauber- und Hexenwefen, indent 
er die Unterfuchungen darüber den geistlichen Gerichten allein zuwies, 
unterftügte König Ferdinand und Iſabella in Spanien gegen 
die Mauren und erteilte ihnen den Titel „katholiſche Majeſtät“. 
Zur Abſchaffung der kirchlichen Mißbräuche jedoch, namentlich des 
Handels mit firchlichen Ämtern und gefälichten Bullen, gefchah zu 
wenig; auch begünftigte Innozenz zu jehr jeine Verwandten. 

Alerander VI. (1492—1503) iſt der übelft beleumundete 
Träger der päpftlichen Tiara. 

Er entjtammte der jpaniichen Familie Borgia. Sein Bor- 
leben war, auch nachdem er die heiligen Weihen erhalten hatte, höchit 
anftößig. Durch Geld und Berjprechungen beftochen, erhoben ihn 
die Kardinäle, unter denen er für einen der tüchtigften galt, zum 
Pontifikate; das Volk, durch feine Leutjeligkeit und Freigebigkeit 
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eingenommen, bejubelte die Wahl. Als Papft gab er durch fein 
toeltliches, zum Teil unfittliche8 Treiben ein fchlechtes Beispiel und 
forgte zum empfindlichiten Nachteil der Kirche allzufehr für feine 
Familie (Cäfar Borgia). Andere Beichuldigungen, die gegen diefen 
Papſt jo häufig vorgebracht werden, 3. B. verfuchte und verübte 
Mordtaten, Unmäßigfeit, gehören in das Gebiet der Lüge und gehäj- 
figer Berleumdung. Zur Hinrichtung des Dominifanermönches 
Savonarola in Florenz (1498) gab Alexander feine Zuftinnmung, 
weil derfelbe mit angeblichen Erjcheinungen und in Leidenschaftlicher 
Überreiztheit das Volk aufregte, die Wahl des Papſtes fiir ungültig 
erklärte und troß de3 Banned und Befehles zu ſchweigen vom 
Predigen nicht abließ. Alexander VI. ftarb nicht an Gift, fondern 
an einem bösartigen Fieber. 

Die äußere Kirchenregierung Alexanders VI. gibt zu 
feinem begründeten Tadel Anlaß; fie zeigt von feinem tiefen Scharf- 
bli und feiner unvermwüftlichen Arbeitskraft. Kunſt und Wiſſenſchaft 
wurden gehoben, Anftalten zur Bekämpfung der Türfen getroffen, 
manch nüßliche Verordnung zur Reinerhaltung des Glaubens er- 
laſſen, das Miſſionsweſen in der neuentdedten Welt geordnet 
und die Verehrung der Mutter Gottes gefördert, indem der 
Papſt den Englifchen Gruß zur Mittagszeit, der in Abnahme gefommen 
tar, überall wieder eingeführt willen wollte. — Der Umftand, daß 
die Makel am Bapft fo fehr auffallen und al3 etwas ganz. 
Unpafjendes hervorgehoben werden, zeigt, daß die päpftliche Würde 
auch in den Augen der Gegner etwas Großes ift, indem man. bei 
weltlichen Fürften ähnliche Vergehen faum erwähnenswert findet. 

In die Regierungszeit Aleranders VI. fällt die Ent- 
dedung Amerilas durch Chriftoph Kolumbus (1492), 
wodurch den chriftlichen Glaubensboten ein neues, großartiges 
Arbeitsfeld eröffnet wurde. Im Streite zwijchen den Spaniern 
und Portugiefen Hinfichtlich der zu entdedenden Ländereien in 
der neuen Welt wurde der Papſt 1493 als Schiedsrichter an- 
gerufen (Demarkationslinie). 


Julius II. (1503—1513) war mehr Feldherr als Bapft, 
doch auch al ſolcher nicht unbedeutend. Er legte den Grund 
zum Aufbau der Peterskirche und ftellte den Kirchen- 
ftaat, der in den lebten Jahrzehnten bedeutend gejchmälert 
worden war, wieder her in einem Umfang, in dem er big 1860 
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verblieb. Julius trat der Liga von Cambray bei (1508) 
und befriegte mit weltlichen und geiftlihen Waffen die räuberifche 
Republif Venedig, die fich, allfeit3 bedroht, vor ihm demütigte; 
im Vereine mit ihr befämpfte er dann die Übermadht Franf- 
reih8 in Oberitalien. Dem deutſchen König Mari- 
milian I. erlaubte er, den Titel „Erwählter Kaifer“ zu tragen, 
womit der Unterjchied zwilchen König und Kaiſer jchwindet. — 
1512 eröffnete Julius I. ein allgemeines Konzil im 
Zateran (XVIII. ökum., V. lateran.) mit der dreifachen Auf- 
gabe, die Hriftlichen Fürften zu verjühnen, einen Kreuzzug gegen 
die Türken zu bewerfftelligen und eine Reform der Kirche an 
Haupt und Gliedern vorzunehmen. Während der Feier desjelben 
tarb er. 
Bei einer Erfranfung Zulius’ II. (1511) dachte Kaiſer Mari- 
milian I. ernftlic) daran, die Tiara an fi) zu bringen, um fo 
beide hHöchften Würden in feiner Perfon zu vereinigen und Herr 
des Kirchenftantes zu werden. Die Wahl fiel auf Leo X. (1513 
bis 1521) aus der Familie der Funftfinnigen Medici in Florenz. 
Klaſſiſch gebildet, prachtliebend und freigebig, machte er Rom zur 
bleibenden Hauptjtadt der Kunſt und den Batifan zum 
Sammelplag von Künftlern und Gelehrten; unter ihm fchufen 
Michel Angelo und Raffael jene Meifterwerfe der Baukunſt, Bild- 
hauerei und Malerei, welche noch jet allgemeine Bewunderung er- 
regen. Darüber trat leider die Regierung der Kirche allzufehr in 
den Hintergrund. Zwar führte er dad Konzil weiter; eine durch- 
greifende Reform jedoch war außerordentlich fchwierig; es fehlte 
nicht an heilfamen Gejegen, wohl aber an der Durchführung 
und Beobachtung derfelben. — Nachdem Leo mit Franz I. von Franf- 
reich ein Konfordat vereinbart (1516) und das Konzil zu demfelben 
feine Zuftimmung gegeben, hielt er deſſen Aufgabe für vollendet 
und löſte es auf (1517). Vergebens wurde der nahe Sturm 
vorherverfündet, umſonſt beſchwor der Dominifanergeneral Kardinal 
Thomas de Bio aus Gasta die Väter beifammen zu bleiben, um 
demjelben zuvorzufommen und das Werk der Reformation zu vollenden. 
Das Auftreten der fog. Reformatoren furz darauf 
war eine Zulafjung Gottes, ein Strafgericht; ihr Werk jedoch, 
jo jehr auch die üblen Folgen zu betrauern find, brachte injofern 
feinen Nachteil für die Kirche, als dadurd) in ihr um die Mitte 
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des 16. Jahrh. ein neuer Geift gewedt und eine wahre Reform 
der Kirche von innen heraus veranlaßt wurde. 


6. Abſchnitt. 


Vene Orden. Irrlehren Siejes Heitraumes. 
Inquiſition. 
8 49. Neue Orden, 
Neben großen Päpften und den Konzilien haben feit dem 
11. Jahrh. die religiöfen Orden am meiſten zur fittlichen 
Hebung der Menjchheit beigetragen. Es entjtanden im 
Laufe des behandelten Zeitraums viele neue Orden und Kon— 
gregationen, welche die verichiedenften Zwede verfolgten 
und in herrlicher Weije den tiefreligiöfen Sinn des Mittelalters 
offenbaren. Weil in zahlreichen Benediktinerflöftern ob der 
Übergriffe der weltlichen Gewalt (Zaienäbte, 8 32.), aber aud) 
wegen Anhäufung von Reichtum und des daraus entitandenen 
Wohllebens die alte Difziplin vielfach verfallen war, erwuchjen 
aus der Negel des HI. Benedikt neue, ftrengere Orden; andere 
machten geradezu die Armut zur Grundlage Zur beſſeren 
Überficht fünnen wir die neuen Orden außer den Nitterorden 
($ 39.) in fünf Gruppen einteilen. 


— I Neue Mönchsorden auf Grundlage der reformierten 


Benediktinerregel. Dazu gehören: 1. Die Kartäuſer, noch jet 
der ftrengfte aller Orden. Stifter desjelben war der Hl. Bruno 
von Köln, Domherr in Rheims (f 1101, 6. Oft). Die Mönde 
diefes Ordens leben getrennt in Kleinen Häuschen, halten bejtändiges 
Stilljchweigen, treiben etwas Aderbau und genießen die dürftigſte 
Nahrung. — 2. Die Ziſterzienſer. Sie rief ind Leben der 
hl. Robert, Abt von Molesme (29. April), der, durch die mangel- 
hafte Mofterzucht vertrieben, ſich 1098 mit mehreren eifrigen Mit- 
brüdern in ein einſames Waldtal (Bifterz) zurüdzog. Abt Alberich 
(F 1109, 26. Zän.) vertaufchte das ſchwarze Ordenskleid mit einem 
weißen. Der gelehrte Hl. Stephan (16. Zuli), der 3. Abt, verfaßte 
die unter dem Namen Charta caritatis befannten Ordenzftatuten 
(1119). Seinen Aufſchwung verdankt diefer Orden dem hl. Bern- 
hard, der das berühmte Klofter von Clairvaux gründete. Sofort 
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entitanden auch Nonnenklöfter nach derſelben Regel. — 3. Die 
Schotten. Den Grund zu denjelben in Deutjchland legte Marian 
(Scotus), ein Srländer, 1076 durch die Errichtung eines Kloſters in 
Negensburg. Im 15. Jahrh. wurden mehrere Klöfter deutfchen 
Mönchen übergeben; im 16. Jahrh. bemächtigten fich des mißver- 
ftändlichen Namens wegen flüchtige Schottländer einiger Häufer. 
Die Schotten „zu unferer lieben Frau“ in Wien haben ihren 
Namen von den eriten Bewohnern des Stiftes, welche Herzog Heinrich 
Sajomirgott 1158 von Regensburg nach Wien berufen hatte. Die 
Bezeichnung blieb, auch nachdem 1418 deutfche Benediktiner in das 
Klofter eingezogen waren. 

I. Orden mit der ſog. Regel des HI. Auguftin. Als folche 
find zu rechnen: 1. Die Auguftiner Chorherren, die fich im 
11. Jahrh. in verfchiedenen Diözefen gebildet hatten und anfänglich 
unter fi in feinem Bujammenhang ftanden, von denen jedoch 
ipäter mehrere Häufer zu eigenen Kongregationen fich vereinigten. 
— 2. Die Prämonjtratenjer, die den Hl. Norbert (6. Juni, 
gejtorben 1134 als Erzbifchof von Magdeburg) zu ihrem Stifter 
haben. Ihr Ordenskleid ift von weißer Farbe. — 3. Die Serviten, 
1233 von Sieben heiligen Kaufleuten (11. Febr.) in 
Florenz geftiftet, mit fchwarzer Ordenstracht. Der 2. Ordensgeneral 
Philipp Benitius (23. Aug.) verbreitete den Drden in Stalien 
und beſonders in Deutjchland und wird als 2. Stifter desſelben 
angejehen. 

II. Die Mendifanten: oder Bettelorden. Sie gründen fich 
auf abjoluter Armut ſowohl der einzelnen Mitglieder al3 der 
Klöfter. In den andern Orden durften nämlich zwar die einzelnen 
Mitglieder fein Eigentum haben, wohl aber die Klöſter Beſitztum 
an fich bringen. Bei den Bettelorden bejaßen die Klöſter nur das 
Allernotwendigite und waren bezüglich ihres Unterhaltes auf die 
Wohltätigfeit der Gläubigen angemiejen, denen fie fich dafür durch 
Aushülfe in der Seelforge, duch Abhaltung von Miffionen und 
duch Sugendunterricht dankbar bezeigten. Sie erlangten einen 
gewaltigen Einfluß auf das Volf und große Bedeutung für die 
Kirche. ES gehören zu ihnen vorzüglich der Orden des Hl. Franzis- 
kus (Sranzisfaner oder Minderbrüder) und der des hl. Do- 
minikus (Dominilaner oder Predigerbrüder). 

Der Hi. Franziskus (4. DE.) wurde zu Aſſiſi 1182 als 
Sohn eines reichen Kaufmanns geboren. Aus Liebe zur Armut ver- 
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zichtete er auf das väterliche Vermögen, befleidete fich nach Art der 
Hirten mit einer braunen Kutte und durchzog Italien, Buße predigend, 
Kranke pflegend und die Armen mit dem gejfammelten Almojen 
unterjtüßend; er bejuchte auc Spanien, Ägypten und Paläftina, wo 
er feine Schüler als Wächter der heiligen Orte zurückließ. Er 
wurde bald der Liebling des Volkes und Taufende von Gleichge— 
finnten fchloffen fich ihm an. Für diefe verfaßte er eine eigene Regel, 
die er vorzüglich der Heiligen Schrift entnahm. Franziskus empfing 
die Wundmale des Herrn (17. Sept.), pflegte Liebevoll den Gebrauch 
der Weihnahtsfrippen in den Kirchen und übergab Gott feine 
edle Seele 1226 in „ſeiner“ Portiunfulafapelle, welcher der 
große Ablaß (2. Aug.) verliehen wurde. — Der zweite Drdens- 
general Elias wollte die ftrenge Armut etwas mildern, fand jedoch 
heftigen Widerftand. Nach langem, unerquidlichem Streite hinfichtlich 
der Beobadhtung der Armut entwidelten fich zwei Bmweige, die Kon- 
ventualen (Minoriten) und die Objervanten (Franziskaner, jet Min- 
derbrüder), und jpäter die Kapuziner. — Eine dem hl. Franziskus 
geiftesperwandte Jungfrau, die Hl. Klara von Aſſiſi (F 1253, 
12. Aug.), gründete nach defjen Regel einen weiblichen (2.) Orden, 
während Franziskus felbit für folche, die in der Welt Ieben, den 
Orden der Tertiarier (3. Orden) ftiftete. Als Bußprediger und 
Lehrer des Drdens ragt hervor der HI. Antonius von Padua (f 1231, 
13. Juni), der weltberühmte Wundertäter. 

Der HI. Dominikus (4. Aug.), 1170 zu Calaroga in Spanien 
geboren, war ein Mann voll Menfchenliebe und Seeleneifer. Sein 
Orden mit ftrenger Lebensweife und äußerjter Armut war von 
Gott berufen, die Albigenfer im füdlichen Frankreich zu befehren. 
Er ſelbſt predigte rvaftlos in Frankreich, Spanien und Oberitalien 
und beichloß 1221 zu Bologna feine irdische Laufbahn. Im Anſchluß 
an feinen Orden reiften gleichfall3 (wie noch bei mehrern anderen) 
ein zweiter für Frauen und ein dritter für Weltleute. 


IV. Orden zur Pflege der Humanität. 1. Die Antoniter 
und Hofpitaliter vom Heiligen Geift, um 1200 entitanden, wid⸗ 
meten fich vorzüglich der Kranfen- und Armenpflege. 2. Die Tri— 
nitarier, 1198 von den Heiligen Johannes von Matha (8. Febr.) 
und- Felir von Balois (20. Nov.) geftiftet, weihten fich der 
Befreiung hriftliher Sklaven aus farazenifcher Gefangenschaft. 
3. Zu demfelben Zwecke gründete der Hl. Petrus Nolascus 
(31. Jän.) unter Mitwirkung des Hl. Raimund von Bennaforte 
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(7. Zän.) und des Königs Jakob von Aragonien 1218 den Orden 
der Nolasker speziell für Spanien, deſſen Mitglieder ſich ſogar zur 
Hinopferung ihrer eigenen Freiheit für chriftliche Gefangene ver- 
pflichteten. 

V. Orden zur bejonderen Verehrung der Gottesmutter. 
Außer den Serviten und mehreren anderen religiöjen Genofjen- 
Schaften waren es befonders die Harmeliter, die Mönche vom Berge 
Karmel, welche fich die Verehrung der jeligiten Jungfrau zur wejent- 
fihen Aufgabe machten. Ihr Stifter war der Mönch und Kreuz- 
fahrer Bertold aus Calabrien (29. März), der 1156 mit 10 
Gefährten in der ehemaligen Eliaszelle auf dem Berge Karmel ein 
Einfiedlerleben begann. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun— 
dert3 erlangte der Karmeliterorden auch in Europa große Verbrei- 
tung. Der erjte General im Abendland, Simon Stod von Eng- 
fand (} 1265, 16. Mai), führte infolge einer Erfcheinung der Mutter 
Gottes das Sfapulier in der Kirche ein (Sfapulierfeft 16. Juli). 
Der Orden ſchied fich fpäter (1431) in einen ftrengern Zweig, den 
der „unbefchuhten”, und in einen mildern, den der „beichuhten“ 
Karmeliter. Die durchgreifendfte Neform der Karmeliter geſchah 
durch die Hl. Therefia (F 1582, 15. Dft.) aus Spanien. 


$ 50. Die Irrlehren von Wichf und Hus. 


Johann Wiclif, geboren zu Wichif in England (1324), war 
Priefter und galt als Mann von jtrengen Sitten und großem 
Scharfſinn. Er erging fich frühzeitig in maßlogen Schmähungen 
gegen die Mendikanten, weil er einem derjelben eine jehr ange- 
jehene Stelle hatte abtreten müffen, und gegen den Papſt, der 
feinen Wünfchen nicht willfahrte. Als Profeffor von Oxford (ſeit 
1372) lehrte er auch dogmatische ſowie fommuniftifche Irrtümer, 
die von Nom verworfen wurden. Dennoch genoß Wichif die Gunft 
de3 englifchen Hofes fo lange, bis feine revolutionären Grundſätze 
einen fürmlichen Bauernaufftand hHerborriefen. Er jtarb im 
Sahre 1384, ohne Widerruf geleiftet zu haben. 

Der Hauptinhalt feiner Irrlehren iſt folgender: 1. Der 
Chriſt ſchöpft die Glaubenslehre ohne die Kirche aus der Bibel 
als der einzigen Glaubensquelle. 2. Kein geiftlicher oder 
weltliher Oberer hat eine Gewalt über die Gläubigen, wenn 
er fie) in einer Todjünde befindet. 3. Die Klöfter find 
vom Teufel geftiftet und wer in einen Bettelorden eintritt, geht 
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verloren. 4. Die Geiftlihen müſſen arm fein und die 
Fürften Haben gewiſſe Pflichten, die Kirchengüter zum Wohle 
des Staates und „zur Ehre Gottes“ einzuziehen. (Wiclif jelbft 
hatte ein dreifaches, reiches Einfommen.) 5. Jeſus Chriftus 
ift im Altarsjfaframent nicht wirklich, fondern bloß bildlich 
und geiftigerweife gegenwärtig. 6. Alles gejchieht mit unbe- 
dingter Notwendigfeit; das ewige Los der einzelnen ift 
unabänderlich vorherbejtimmt. 7. „Alle Natur ift Gott und 
jedes Wejen ift Gott, auch der Eſel.“ (Pantheismus.) 
Johann Hus, geb. 1369 zu Hufinee in Böhmen, nahm 
Wiclif3 Irrtümer fflavifh auf und benüßte feine Stellung 
als Profeſſor und Prediger in Prag zur Verbreitung derjelben 
(um 1400). Er führte äußerlich eine ftrenge Lebensweiſe, war 
aber ungemein anmaßend und hielt bejonders gerne hochmütige 
Strafpredigten gegen die Geiftlichen, deren Gebrechen er in 
ſchonungsloſer und übertriebener Weiſe geißelte. Überdies lehrte 
er, daß Petrus nicht dag Oberhaupt der Kirche gewejen fei 
und diejer Vorrang auch dem Papſte nicht zufomme. Ein 
grimmiger Feind der Deutichen, verjtand er es, die nationale 
Spannung zwifchen den Deutjchen und Ticehechen für feine refor- 
matorijchen Pläne auszubeuten. — Hus wurde von Johann XXIU. 
zur Nechenjchaft vorgeladen und, als er nicht erjchien, mit dem 
Kirhenbann und Prag mit dem Interdift belegt (1411). Er 
fand bei König Wenzel, dem Mörder des Hl. Johannes von 
Nepomuk (16. Mai), Schuß und predigte mit großer Heftigfeit 
gegen eine päpftliche Ablaßbulle, weswegen Bann und Interdift 
erneuert wurden (1412). Zur Antwort darauf appellierte Hus 
an Chriſtus jowie an ein allgemeines Konzil, verließ jedoch auf 
Anraten des Königs Prag. — Durch feine Irrlehren und feine 
gehäffig nationale Gefinnung fügte Hus der Prager Univerfität 
einen jehr empfindlichen Schaden zu, da infolge ungerechter Ver- 
teilung des Stimmrechtes die deutjchen Profefjoren und Taufende 
von Studenten 1409 Prag verließen und die Univerfität Leipzig 
gründeten; fich felbft bereitete er ein traurige Ende (1415), 
feinem Vaterlande einen 17jährigen, verheerenden Krieg. 
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Als 1414 das Ronzil von Konſtanz zuftande gekommen 
war, forderte König Sigismund Hus auf, fich dahin zu begeben, 
um ſich vor demfelben zu verantworten; er verjprach ihm ficheres 
Geleite und einen Geleit3brief, der dem Srrlehrer in Konftanz 
eingehändigt wurde. Auf dem Konzil war Hus zuerjt frei; er 
wurde erſt in engere Haft genommen, al3 er troß ausdrücklichen Ver- 
bote3 öffentlich zu Lehren fortfugr. König Sigismund fagte ihm in 
aller Strenge: „Was Uns betrifft, jo werden Wir niemals deine ver- 
dedten Irrtümer in Schuß nehmen und Lieber mit eigener Hand 
das Feuer anſchüren al3 zugeben, daß du in deinem unnachgiebigen 
Trotze verharrſt.“ Allein Hus blieb unbeugfam; mehrmals zur 
Verantwortung vor das Konzil geladen, wollte er von einem Wider- 
rufe nichts wiffen. Daher wurde er ſchließlich als hartnäckiger Irr— 
lehrer dem weltlichen Gericht übergeben und von diefem (nach den 
Beitimmungen de3 Schwabenſpiegels) 1415 verbrannt. Dasjelbe 
Schickſal erlitt fein Freund Hieronymus von Prag (1416). — 
Durch die Verurteilung und Verbrennung des Hus wurde der Fünig- 
liche Geleitsbrief nicht verlegt. Diefer war nämlich nicht? an- 
deres als ein Reiſepaß in feierlicher Form, durch welchen Sigis- 
mund Hufen nur die Zuficherung gab, daß er auf der Reife nad) 
Konſtanz und auf der Rückreiſe vom Konzil (wenn er fich mit der 
Kirche ausgeföhnt) Feine Beläftigungen erleiden dürfe, ihn aber 
feineswegs der Gerichtsbarkeit des Konzils entziehen wollte oder 
fonnte. So hat Hus felbit, fo haben das Konzil und der König 
den Geleitsbrief aufgefaßt. Es ift eine grundlofe Berdächtigung, 
daß das Konzil den Sat aufgeftellt habe, einem Häretifer brauche 
man feine Treue zu halten, ebenfo ift es eine Tächerliche Behaup- 
tung, das Konzil habe die Lehre Huſens nicht verjtanden. Da 
Hus vor feinem Tode die Prophezeiung getan, aus feiner Ajche 
werde fich ein unfterblicher Schwan (Xuther) erheben, gehört in das 
Gebiet der Dichtung. 

Mit dem Tode des Hus und des Hieronymus waren wohl 
die Urheber der böhmifchen Unruhen, aber nicht dieje ſelbſt befeitigt. 
Das Feuer Ioderte in hellen Flammen auf, al3 die Kunde von der 
Hinrihtung eintraf und die Anhänger Huſens das Abendmahl unter 
beiden Geſtalten forderten (Utraquiften). Die Ungeſtümen fam- 
melten fich mit ihren Anführern Ziska und den beiden Prokop auf 
dem Berge Tabor und vollführten von 1419—1436 nad allen 
Seiten Hin Raubzüge. König Wenzel ftarb 1419 infolge großer 
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Aufregung. Seinem Nachfolger, Sigismund, vermeigerten die Hufiten 
ihre Anerkennung. Die faiferlichen Heere richteten gegen fie nichts 
aus. In den fog. Basler Kompaftaten (1433) wurde den 
gemäßigten Hufiten, die eine Ausföhnung mit der Kirche anftrebten, 
bei Wahrung der Firchlichen Lehre von der Gegenwart Chriſti unter 
einer jeden Geftalt der Laienfelch bewilligt (Kalirtiner). 1434 
kämpften Brüder gegen Brüder bei Lipan (öftlich von Prag) und 
hier wurden die fanatifchen Taboriten, die von diefem Vertrag nichts 
wiſſen wollten, endlich befiegt. Aus ihren Reſten entjtand jpäter 
die Sekte der Böhmischen Brüder, die fih auch über Polen, 
Mähren und Preußen ausbreitete. 


8 51. Die Inquiſition. 


Die Inquiſition als firchliche Einrichtung ift die pflicht- 
gemäße Wachſamkeit der Kirche für die Neinerhaltung der 
Glaubenslehre, verbunden mit der nötigen Unterfuhung gegen 
allenfallfige Srrtümer und dem hierauf gegründeten Berfahren gegen 
die Srrlehrer. Eine ſolche Inquiſition Hat in der Kirche immer 
beitanden und wird auch immer beitehen. Die als irrgläubig Be- 
fundenen werden ermahnt, gewarnt, Hartnädige auch bejtraft und 
zwar zunächſt ducch Entziehung der Firchlichen Onadenmittel und 
endlich durch Ausſchließung aus der Kirche. ALS der römiſche Staat 
Hriftlich geworden war, lieh auch die mweltlihe Macht ihren . 
Arm zur Bekämpfung und Unterdrüdung der Häretifer; dies lag 
auch im Intereſſe des Staates, der durch eine firchliche Spaltung 
jelbft beunruhigt und gejchädigt wird. Ganz befonder3 wurde im 
Mittelalter, two Kirche und Staat jo enge verbunden waren, der 
Angriff auf die wahre Heilslehre als Hochverrat gegen den Staat 
betrachtet und die von der Kirche Ausgeftoßenen auch von ihm als 
geächtet und rechtlos erklärt und nach der vollen Strenge des Ge— 
feßes behandelt. Doch fam die Todezitrafe (Feuertod) bis zum 
12. Zahrhundert nur ausnahmsweiſe vor. Seit dem Ausgang diejes 
Sahrhunderts war ein ftrengere® Berfahren gegen die Häretifer 
geboten, da infolge des Auftretens beſonders gefährlicher Härefien 
(Ratharer und Waldenfer) die ganze Gefellichaft erjchüttert und Glaube 
und Gittlichfeit ftarf bedroht waren. Daher die Aufforderung des 
3. Lateranfonzil3 (1179) an die weltliche Obrigfeit, mit aller Schärfe 
gegen dieſe Neuerer zu verfahren und einen Kreuzzug gegen ie zu 
unternehmen. } 


IV. $ 51. Die Inquiſition. Spaniſche Inquiſition. 189 


Die Inquiſition als ſtehendes Glaubensgericht wurde unter 
Papſt Gregor IX. auf der Synode von Toulouſe 1229 einge- 
führt zu dem Zwecke, das verborgen fchleichende Gift der Irrlehre 
gänzlich) auszurotten. Es war zunächlt die biſchöfliche In- 
quifition angeordnet in der Weife, daß die Biſchöfe in den ein- 
zelnen Pfarreien einen Priefter aufjtellten, der mit einigen recht- 
Ichaffenen Laien die Irrlehrer ausfindig machen und dem geift- 
lichen und weltlichen Gerichte zur Anzeige bringen follte. Keiner 
durfte beftraft werden, der nicht vom Biſchof als Häretiker 
erklärt worden war, und nur Unverbefjerliche wurden dem melt- 
lichen Gericht ausgeliefert. — Weil jedoch diefe Einrichtung nicht 
genügte, beftimmte Innozenz IV. die Dominikaner, welche 
ſchon von Gregor IX. beigezogen worden waren, ausjchließlich 
als Inquifitoren (1243). Überall, wo es nötig war, fonnten 
fie ihre Tribunale aufichlagen, ohne jedoch die Rechte der Bifchöfe 
zu beeinträchtigen, und durften beim Verhör auch die Folter 
und weitere verjchärfte Mittel in Anwendung bringen. 


Um die Strenge der Strafen richtig zu beurteilen, muß 
man den uns allerdings fremden Maßſtab der viel härteren mwelt- 
lihen Geſetzgebung des Mittelalterd vor Augen haben, der die 
kirchliche Gerichtsbarkeit angepaßt war. Was einzelne Fälle 
von Willfür und Öraufamfeit betrifft, jo fallen dieje nicht der 
Einrichtung als folcher zur Laft, fondern den Inquiſitoren, welche 
aber zumeift von den Häretifern felbft gereizt waren; nicht wenige 
Snquifitoren wurden nämlich von den Irrlehrern meuchlings er- 
mordet. Auch die Zahl der aus Anlaß der Firhlichen Inquifition 
Hingerichteten wird gewöhnlich weit übertrieben angegeben. Den 
Verurteilten wurde ftet3 der Rekurs an den Papſt offen gelafjen 
und das Prozeßverfahren der Inquiſitoren von der Kirche nad) 
Möglichkeit überwacht und durch verfchiedene Verordnungen gemil- 
dert. — Die Notwendigkeit und den Nugen der Inquiſition 
erkannten felbft die weltlichen Fürſten, unterftügten fie und 
führten fie in ihren Staaten ein, jo Ludwig IX. in Frankreich, 
König Jakob in Aragonien; ſelbſt der freifinnige Kaifer Friedrich II. 
empfahl die Dominikaner als Inquiſitoren. 


Bon der bisher gejchilderten, rein Firchlichen Einrichtung 
Haben wir die fog. ſpaniſche Inquifition zu unterjcheiden. Um 
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den Zweck derjelben befjer zu verftehen, wollen wir uns furz 
die Entwiclung der Berhältnifje auf der ſpaniſchen Halbinfel 
vor Augen führen. 

Spanien ftand feit dem 8. Jahrhundert größtenteil3 unter 
der Herrichaft der Mohammedaner und erfreute fich während der 
Negierung der Omejjaden einer hohen weltlichen Blüte; bejonders 
tagte Cordova, eine der ſchönſten mittelalterlichen Städte, durch 
prachtvolle, Yururiöfe Bauten und als Pflegeftätte namentlich der 
Poeſie, Philofophie und Arzneifunde hervor. Die Herrfchaft der 
Mauren wurde jedoch immer mehr von den im Norden erftarfenden 
Chriſten verdrängt, insbeſondere nach dem Erlöfchen der omejjadi- 
ſchen Dynaftie (1031). Durch glückliche Kriege fonderten fich in 
den nächſten Jahrhunderten drei voneinander unabhängige, chriftliche 
Reihe ab: Kaftilien, Aragonien und Portugal, deren Bewohner 
fi) durch ritterlihen Sinn, Glaubenseifer und Freiheitsliebe (Cid) 
anszeichneten. Nach der entjcheidenden Schlacht bei Toloja (1212) 
blieb nur mehr der äußerfte Süden (Granada) im Befig der Mauren, 
die dajelbft eine Epoche neuer politiicher und geiftiger Blüte ins 
Leben riefen. — 1469 vermählte fi Ferdinand, Thronfolger von 
Aragonien, mit Iſabella, der Erbin von Kaftilien; nun eröffneten 
beide Neiche vereint gegen die Mauren den VBernichtungsfampf, dem 
1492 Granada erlag. Damit war die hriftliche Herrfchaft über 
ganz Spanien wieder hergeftellt. Die unterjochten Mauren Grana- 
das erhielten zuerjt freie Religionsübung; man wollte fie nach und 
nach durch Unterricht und Belehrung dem wahren Glauben zuführen. 
AS fie aber aus Haß gegen die Miffionäre wiederholt Aufftände 
erregten, wurde ihnen nur mehr zwifchen Annahme des Chriftentums 
oder Auswanderung die Wahl gelafjen (1502). Die Mehrzahl wählte 
da3 eritere und fo entjtanden die fogenannten Morisfos, unter 
denen fich viele heimliche Mohammedaner befanden, die mit ihren 
Stammesgenofjen in Afrifa in geheimer Verbindung blieben. Im 
Sahre 1609 erfolgte deswegen ihre völlige Vertreibung aus Spanien. 

Seit den römiſchen Zeiten Hatten fich in Spanien auch zahl- 
reiche Juden niedergelafjen, die zu den Mauren in freundfchaftliche 
Beziehung traten, fich großen Neichtum und Hohe Ehrenftellen er- 
warben und arabifche Bildung annahmen. Nach der allmählichen 
Verdrängung der Mauren wurden auch die Juden mit Mißtrauen 
behandelt; nur der Papſt vermochte fie vor eigentlicher Verfolgung 
zu fchügen. Diejenigen aus ihnen, welche fich taufen ließen, er- 
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bielten den Namen Maranos; von diefen waren viele bloße Schein- 
chriſten; manche wußten ſich zu den höchiten Amtern, fogar auf 
Biichofsftühle emporzufchwingen. Wegen einer durch die Inquiſition 
entdedten Verſchwörung erhielten die Juden die Weiſung auszu- 
wandern oder fatholifch zu werden. 

Gegen die verfappten Juden (Maranos) ſowie jpäter 
gegen die heimlihen Mohammedaner (Moriskos) richtete 
fi) vorzüglich die Spanische Inquifition, die durch ein Breve 
Sixtus’ IV. vom Jahre 1478 auf Bitten Iſabellas ins Leben 
gerufen wurde. Der erjte Großinquifitor war der Dominikaner 
Torgquemada, welcher die Verſchwörung der Juden entdedte; 
al3 dritter waltete Kardinal Kimenes (F 1517), ein ausge— 
zeichneter Staatsmann, auf deſſen Betreiben König Ferdinand 
allen Mauren Annahme des Glaubens oder Auswanderung 
befahl (1502). — Unter der Regierung Philipps IL. (F 1598) 
verhinderte die Inquifition vorherrichend das Einſchmuggeln des 
Proteftantismus. Joſeph Bonaparte hob 1808 die fpanijche 
Inquifition auf, die feit dem 16. Jahrh. immermehr in einen 
politifhen Gerichtshof verwandelt und bejonder3 von den 
Freidenfern des 18. Jahrh. ($ 68.) gegen die katholiſche Kirche 
ausgenüßt worden war. 

Die fpanifche Inquiſition war fomit ein firhlich-ftaatliches 
Inſtitut. Der Papſt hat fie errichtet; er ernannte und bevollmächtigte 
Yange Zeit die Großinquifitoren, meist Geiftliche, überwachte das 
Prozeßverfahren und traf verjchiedene Maßregeln zur Hintanhaltung 
von Mißbräuchen. Die weltliche Regierung übte jedoch vom An- 
fang an einen großen Einfluß auf diefelbe aus, indem auch fie die In— 
quifitoren bevollmächtigte und mehrere davon ernannte, ferner die 
Smauifition auch bei gemijchten Berbrechen, wie Mord, Wucher, 
Aufruhr, in Anwendung bringen ließ. — Ausfchreitungen kamen 
von Seite diefer Inquifition mehrfach vor, find aber weder der 
Snftitution felbft noch viel weniger der Kicche zugufchreiben. übri- 
gens fehlt es auch hier nicht an grober Verleumdung und Fraffen 
übertreibungen. Es bedeuteten z. B. die fo verjchrienen Autos de F& 
häufig nicht3 anderes als eine Wiederaufnahme reuiger Verirrter, 
wobei diefe Kerzen in der Hand trugen, und der Sanbenito, ein 
Kleid von gelber Farbe und mit allerlei Zeichen bemalt, war nur 
die auch anderswo gebräuchliche Büßer- oder Sträflingsfleidung- 
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7. Abſchnitt. 


Innere Derbältnijje der Kirche. 
$ 52. Kirchliche Wiffenfchaft und Kunſt. 


[Univerfitäten. Scholaftit und Myſtik.) Mit der Erneuerung 
des kirchlichen Geiſtes durch Gregor VI, als Wirkung der 
Kreuzzüge ufw. machte fich ein wohltuender Aufſchwung des 
wifjenfchaftlichen Strebens bemerkbar. In der Förderung des- 
jelben nahmen die neugegründeten Orden hervorragenden Anteil. 
AS vorzüglichite Pflanzftätten der Wifjenichaft traten neben 
den Dom- und Klofterjchulen die Univerfitäten ins Leben. 
Als erſte entwicelten fi) im 12. Jahrh. die von Bologna und 
Paris. Tüchtige Lehrer mit erweiterten Kenntniffen und neuer 
Lehrmethode jchloffen fich zufammen und auch die ihnen zahlreich 
zuftrömende wißbegierige Jugend einigte fich nach mittelalterlicher 
Gepflogenheit zu einer Körperichaft. Ihrer Gründung, Erhaltung 
und Verfaflung nach waren es wejentlich katholiſche Inftitute 
mit ausgeſprochen Firchlichem Charakter. Anfangs wurden an 
den Univerfitäten nicht alle wifjenschaftlichen Difziplinen gelehrt, 
jondern nur die eine oder andere, fo au der in Bologna die 
Nechtswifjenichaft, in Salerno Medizin, in Paris (Sorbonne) 
Theologie und Philofophie. Die vier verjchiedenen Fakultäten 
bildeten fi) im 13. Jahrh. heraus. Die Päpfte namentlich 
wandten diejen Hochjchulen, deren e8 am Ende diejes Zeitraumes 
bei 70 gab, ‚ihre hefondere Gunft, reichliche Unterftüßung und 
mancherlei Privilegien zu, 3. B. daß fie an folche, die fich 
befonders auszeichneten, die Würde eines Doktors verleihen durften 
(Promotion). — Betreffs der eigentlichen Theologie entwidelten 
fich zwei Hauptrichtungen, die Scholaftif und die Myſtik, zwiſchen 
denen jedoch die innigſte Wechjelbeziehung befteht. Die Scholaftit 
nimmt die geoffenbarten Wahrheiten gläubig an, jucht diejelben 
mittels der menjchlichen Wiſſenſchaft zu beleuchten und zu befräftigen, 
fie in ein Syftem zu bringen, andere Wahrheiten daraus abzu— 
leiten und die Einwürfe zu widerlegen, ftüßt ſich aljo vorzüglich 
auf die Tätigkeit des Verftandes. Die Myſtik Hingegen ftrebt, 
mit dem Gemüte, durch Betrachten und Schauen, in dieſelben 
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einzudringen, fie in fich aufzunehmen und für das Leben praftifch zu 
verwerten. — Im 14. nnd 15. Jahrh. erhielt fic „Die Königin der 
Univerfitäten”, die Scholaftif, nicht mehr auf der früheren Höhe; 
doch ift der Vorwurf, fie habe fich nur noch mit Spigfindigfeiten 
beichäftigt, unbegründet. Erſt in unferer Zeit erlangt fie wieder 
die ihr gebührende Hohihägung und Pflege. (P. Kleutgen,) 
Der Bater der mittelalterlichen Scholaftif ijt der Hl. Anfelm, 
Erzbiſchof von Canterbury ($ 36.), von dem der Ausspruch ftammt, 
welcher das Prinzip der Scholaftif kennzeichnet: „Ich glaube, um 
zu verftehen.“ Ein Vertreter derfelben ift Betrug Lombardus 
(+ 1164), der „Meifter der Sentengen“, Rektor der Univerfität in 
Paris, dann Bifchof diefer Stadt; fein Hauptwerk „die vier Bücher 
der Sentenzen“ wurde das gebräuchliche Lehrbuch der Theologie 
im Mittelalter. — Die Blütezeit der Scholafti vertraten folgende 
große Leuchten der Wiſſenſchaft: 1. Der jelige Albertus Magnus 
(t 1280, 15. Nov.), der „zweite Aristoteles”; er war Dominifaner- 
mönd, ein ausgezeichneter Lehrer in Paris und Köln und eine 
Zeillang Biſchof von Regensburg. Er bejaß ein für feine Zeit all- 
umfafjendes Wiſſen, aus welchem Grunde er auch der „alljeitige 
Lehrer” „genannt wird; bejonders feine naturwifjenjchaftlichen Kennt- 
nifje erregten Staunen und Bewunderung. — 2. Noch berühmter 
wurde deſſen tüchtiger Schüler, der heilige Kirchenlehrer Thomas 
von Aquin (7. März), gleichfalls Dominikaner, der „englifche Lehrer”, 
auch der „Fürſt der Schule” geheißen, der größte Theologe und 
Denker des Mittelalterd. Bon ihm ftammen das umfafjende Werk 
„theologifche Summa”, mit beiwunderungswürdigem Scharffinn ge= 
jchrieben, eine Frucht tiefen Studiums und vielen Gebetes, ferner 
das Firchliche Offizium auf das Fronleichnamzfejt mit der Sequenz 
„Lauda Sion“ und herrlichen Hymnen. Thomas glänzte ala Lehrer 
und Prediger in Köln, Paris und in anderen Städten und hatte 
ein jehr twechjelvolleg Leben; er jtarb auf der Reife zum 2. Lyoner 
Konzil 1274. — 3. Neben Thomas leuchtete in Paris der heilige 
Kirchenlehrer Bonaventura (14. Zuli), der „ſeraphiſche Lehrer”, 
aus dem Franzisfanerorden; er wurde General feines Ordens, ſo— 
dann Kardinal und Biſchof von Albano und beichlo auf dem 
2. Konzil von yon 1274 das Leben. Durch feine ſcholaſtiſchen und 
myſtiſchen Schriften hat er fich unvergänglichen Ruhm erworben. 
Der Hauptvertreter der Myſtik iſt der heilige Kirchenlehrer 
Bernhard don Clairvaux (F 1153, 20. Auguft) aus dem Zilter- 
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ztenferorden, der „Honigfließende Lehrer” geheißen. Sein großer, 
in Abtötung und Betrachtung geübter Geift griff mächtig in das 
ganze firchliche wie ftaatliche Leben feiner Zeit ein. — Als Myſtiker 
find noch Hervorzuheben der durch feine tiefjinnigen Schriften be- 
fannte jelige Heinrih Sufo (f 1365 zu Ulm, 2. März) und der 
Verfaſſer des unjchäßbaren, nach der Heiligen Schrift wohl am 
meilten gelefenen Buches „die Nachfolge Christi”, als welcher 
gewöhnlich Thomas von Kempen (F 1471) angefehen wird. 
[Humanismus.] Humanismus bedeutet die Bildung auf Grund 
der altflaffiichen Literatur. Die klaſſiſchen Studien waren 
zwar dank der Fürjorge der Klöfter und einzelner Gelehrter 
nie vollends erlojchen, erhielten aber erjt im 15. Jahrh. von 
neuem aufmerfjame Pflege. Behufs Wiedervereinigung mit Rom 
und nad dem Falle von Konftantinopel (1453) wanderten 
viele griechifche Gelehrte nach Italien aus, übertrugen dorthin 
die wiljenfchaftlihen Schäße ihres Vaterlandes und erhielten in 
Nom von Seite der Päpfte und in Florenz bei den funft- 
fiebenden Medici freundliche Aufnahme und ausgiebige Unter- 
ftügung. Freunde der neuerwachten Eaffiihen Studien, Huma— 
niften genannt, fanden fich außerhalb Italien in Spanien, 
Frankreich) und Deutjchland,‘ inZbejondere unter dem höheren 
Klerus. Sie erwarben fich große Verdienfte um die Wieder- 
erwedung alles Wahren und Schönen, das fich in den edleren 
Denfern und Dichtern des Altertums findet, juchten die klaſſiſchen 
Formen mit chriftlihen Inhalte zu erfüllen und Tießen den 
Schriften der Kicchenväter und der Biblischen Wiffenfchaft Yiebe- 
volle Pflege angedeihen. Später allerdings griff ein allgemeines 
Haſchen nach ſchöner Form und klaſſiſch vollendeter Darftellung 
um fih und wurde der Inhalt Häufig defto feichter und ober- 
flächlicher, ganz im Gegenſatz zu der fcholaftiichen Richtung. 
Überdieß fchlich fih mit den heidnifchen Vorbildern auch heid— 
nijhe Gefinnungsweife, religiöje Gleichgültigkeit, ja ſelbſt 
Spott und Verachtung der Religion.-und fchlüpfrige Sinnlichkeit 
ein. Der fo entartete Humanismus zählt befonders in Deutjchland 
zu den Borläufern und Beförderern des Luthertums. 
[IChriſtliche Kunſt im Mittelalter.] Durch die Ausbildung 
der Künſte Hat fich die Kirche des Mittelalters unfterbliche Ber- 
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dienfte erworben, indem fie fämtliche zum Bau und zur Ausfchmüf- 
fung der Gotteshäufer und zur Verherrlihung des Gottesdienſtes 
herbeisog und mit wahrer Liebe und hHingebender Begeifterung 
pflegte. — In der Baufunjt fam feit der Mitte des 12. Jahr- 
Hundert3 im nördlichen Frankreich der gotifche oder Spigbogenftil 
in Verwendung, der fih raſch und immer vollendeter befonders über 
Deutfchland ausbreitete und im 13. und 14. Sahrhundert durch 
religiöſe Vereine feine höchſte Blüte erreichte (Bauhütten). Wir 
befigen aus der Zeit dieſes Bauftiles die erhabenen Dome von Wien, 
Prag, Kaſchau, Köln, Straßburg, Freiburg u. |. w. Im 15. Zahr- 
hundert begann, duch die humaniſtiſchen Studien angeregt, die Zeit 
der fogenannten Nenaiffance mit ihrer eigenen, prunfvollen Bau- 
weife. Im engeren Verein mit der Baufunft entwidelte fich die 
Plaſtik, namentlih die Bildhauerkunſt (Michel Angelo) und 
die Erzgießerei. 

Eine hohe Vollendung erreichte beim Übergang vom Mittel- 
alter in die Neuzeit bejonders die Malerei. Es organifierten ſich 
förmliche Malerjchulen, fo die flandrifche (Brüder van Eyf), die 
deutjche (Albrecht Dürer, Holbein), die florentinische (Fra Angelico 
da Fiefole, Leonardo da Vinci, Michel Angelo), die venetianische 
(Sorreggio, Tizian) und die umbrifche (Naffael). Daneben finden 
wir die zierlichjten Werfe der Miniaturmalerei (Snitialen) und 
die trefflihiten Erzeugniffe dev Glasmalerei an den gotijchen 
Benftern. 

Liturgiſcher Geſang blieb noch immer der gregorianifche 
Choral; feit ungefähr 1200 gejtaltete ſich nach dem einftimmigen 
der zwei- und mehrjtimmige Kicchengefang aus. Bedeutende Fort- 
fchritte machte der Orgelbau durch Verkleinerung der Taften ſo— 
wie dur Einführung der Obertaften und des Pedals. 

Was endlich die religiöfe Dichtkunſt anbelangt, feierte dieſelbe 
im 12. u. 13. Jahrhundert ihre edelften Triumphe. Jacopone da Todi 
ift der Verfaffer des „Stabat Mater* nud vielleicht des „Dies irae*, wenn 
nicht Thomas von Gelano. Bon deutfchen Dichtungen entjtanden Samm— 
lungen herrliher Kirchenlieder, beſonders zu Ehren der feligfien 
Jungfrau, die vom Volke gemeinschaftlich beim öffentlichen Gottes— 
dieuſt, bei Prozeffionen und Walfahrten gefungen wurden. Als 
deutſche Dichter find zu nennen: Walter v. d. Vogelweide, Gott 
fried von Straßburg und Wolfram von Cſchenbach; als italienische 
(neben Jacopone da Todi) Dante und Petrarca. Zur dbramatifhen 
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Poeſie zählen die geiſtlichen Schauſpiele, die Paſſions- und Weih— 
nachtsſpiele, welchen ſich ſeit dem 11. Jahrhundert ein Kreis von 
Dramen für die Feſte des Herrn und der Heiligen anreihte. 


8 53. Hierarchie. — Kultus. — Religiös-ſittliches Leben. 

IHierarchie.] Die Aufgabe des Primats, feine Bedeutung 
und glänzende Entfaltung in diefem Zeitraum jowie das Er: 
blafjen feines Glanzes gegen Ende desjelben wurde wiederholt 
betont. Die Bischöfe waren großenteil3 verweltlicht und ver- 
gaßen ihre Hirtenforgen. Der niedere Klerus war oft zu 
zahlreich und ohne Pfründen, daher zum Zeil jehr arm, fo 
daß manche BPriefter geradezu betteln gingen, während fid; 
andere auf den Betrieb eines Handwerfes oder auf andere weltliche 
Erwerbsarten, 3. B. Rechtsgeichäfte, Handel und Arzneifunde, 
verlegten. Daß dabei ihre Bildungsſtufe nicht jelten eine nie- 
drige war und manche fittlich werfamen, ift begreiflih. Wir 
treffen unreife Knaben und Jünglinge noch vor Empfang der 
heiligen Weihen mit geiftlihen Pfründen verjehen, manchmal 
fogar mehrere Bistiimer oder Kanonifate in einer Perſon ver- 
einigt. Auch in Klöftern lieferten beflagenswerte Vorkommniſſe 
den Beweis, daß die Dilziplin in Verfall geraten. 

Was fpeziel den Klerus Deutfchlands am Ausgang des 
Mittelalters betrifft, der nicht felten al Ausbund von Unmwifjen- 
heit und moralifcher Berfommenheit Hingeftellt wird, ift unleugbar, 
daß die bifchöflichen Stühle, allerdings neben unwürdigen Inhabern, 
Männer zierten, welche durch Leben und Lehre ein Leuchtendes Vor— 
bild für die ihmen amvertrauten Herden waren; auch unter dem 
niedern Klerus befand fich eine beträchtliche Anzahl wifjenschaftlich 
gebildeter, fittenreiner Mitglieder. 

[Kultus] Hinfichtlih de8 Altarsjatramentes diente 
feit dem 4. Zateranfonzil zur genauern Bezeichnung der Wejens- 
dveränderung allgemein der Ausdrud Transfubftantiation; Die 
Efevation in der Meſſe wurde im 12. Jahrh. eingeführt und 
bei derjelben mit der Schelle und der Glocke ein Zeichen gegeben; 
die Ausſpendung der heiligen Kommunion erfolgte faſt allgemein 
nur mehr unter der Brotögeftalt; die Kinderfommunion unmittel- 
bar nach der Taufe hörte feit dem 12. Jahrh. allmählich auf. 
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Die zartefte Sorgfalt verwendete man auf die Herftellung der 
heiligen Gefäße und Geräte; manche davon weijen fünft- 
leriihe Vollendung und überreihen Schmud auf. In den 
gotischen Kirchen dienten zur Aufbewahrung des Allerheiligften 
gewöhnlich eigene Saframentshäuschen, in Form eines Turmes 
an einen Pfeiler oder die Kirchenwand angelehnt oder in Die 
Mauer vertieft. Die öffentlihen Bußen wurden immer jeltener 
und fielen zulegt ganz weg. 

Bon neuen Velten begegnen uns in diefer Periode nament- 
(ich das Fronleichnamsfeſt und das Feſt der Allerheiligiten Drei- 
faltigfeit (1334). Erſteres wurde von der hl. Juliana von Lüttich 
(5. Apr.) infolge einer Bifion veranlaßt und vom Papſt Urban IV. 
1264 auf die ganze Kirche ausgedehnt. Johann XXI. fügte 
in Avignon die Theophorische Prozefiton Hinzu (1317.) — Bon 
der innigen, kindlichen Verehrung der jungfräulichen Gottes: 
mutter im Mittelalter geben Zeugnis die immer weitere Ver- 
breitung des Feſtes der Unbefleckten Empfängnis, neue 
Tefte, wie Mariä Opferung (21. Nov.) und dag der 7 Schmerzen 
Mariä (3. Sonntag im Sept.), die zuerft in einzelnen Diözeſen 
und fchrittweife in der ganzen Chriftenheit Eingang fanden. 
Davon zeugen die Entitehung und Verbreitung des Roſen— 
franzgebetes und des Gebetes „Der Engel des Herrn“, viele 
Hymnen und Gedichte zu ihrer Ehre und Hunderte von 
marianischen Wallfahrtsorten, darunter Loreto mit dem „heiligen 
Haufe“, wo das verborgene Leben Jeſu und feiner jungfräulichen 
Mutter bejonders verehrt wird; von ihm nahm die lauretanijche 
Litanei ihren Urſprung. 

Auch bezüglich der Verehrung und Anrufung der 
Heiligen blieben die Gläubigen der Sitte ihrer chriſtlichen 
Vorfahren treu. Um ihr Beiſpiel dem Volke zur Erbauung 
und Nachahmung lebhafter vor Augen zu ſtellen, wurden zahl- 
loſe, fünftlerijch vollendete Bilder angefertigt und Heiligenlegenden 
verfaßt nnd verbreitet; die „Goldene Legende“ des Dominifaners 
Jakob von Voragine, der 1298 als Erzbiichof von Genua ftarb, 
war die gelejenfte und wurde in alle Volksſprachen des Abend- 
landes überjegt. Pilger und Kreuzfahrer brachten viele koſt— 
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bare Reliquien in ihre Heimat und befchenften damit die 
Gotteshäufer und Friedhöfe. — Das Lejen der Heiligen Schrift 
ermöglichten nahezu 100 gedructe lateinijche Bibelausgaben mit 
mehreren (19) Überfegungen in die deutfche Sprache, jo daß eine 
genauere Befanntjchaft mit dem Buche der Bücher durchaus feine 
Seltenheit war. Beweiſe hiefür liefern die tiefjinnigen biblischen 
Darstellungen in Kirchen und Kreuzgängen, an Häufern, in den Holz= 
fhnitten der fogenannten Armenbibel ujw., die vom Bolfe gut 
verftanden wurden. — Die Erteilung des Fatechetifchen Unter- 
richtes hat die Kirche wiederholt den GSeelforgern, Eltern und 
Lehrern zur ftrengen Pflicht gemacht; er war Häufig mit dem 
Beichtunterricht verbunden. Vortreffliche Neligionshandbücher, 
zahlreiche Poftillen (Evangelienerflärungen) und bildliche Darftel- 
lungen dienten zur Belehrung der Gläubigen. 

[Meligiössfittliches Leben] Bon den erften Zeiten der 
Kirche abgejcehen, war das religidje Leben des Volkes niemals 
inniger, glaubensvoller, alljeitiger und großartiger als in der 
Blüteperiode des Mittelalters. Es fpiegelte fih ab in den 
Kreuzzügen, den Wallfahrten nach PBaläftina und anderen heiligen 
Drten, in der Gründung neuer Elöfterlicher Genofjenichaften, 
der Erbauung und Ausſchmückung unzähliger Kirchen, in den 
vielen Vermächtniſſen an Kirchen und Klöfter, zu Wohltätig- 
feitözweden und gemeinnüßigen Unternehmungen; in der Pflege 
ber Armen und Ausfäßigen, in den Zünften und Innungen der 
Handwerker, in der Zrömmigfeit und chriftlichen Zucht des Fami- 
Tienlebens, worüber ung 3. B. die durch die Erbauungsbücher 
diejer Zeit überlieferten „Hausordnungen“ und häuslichen Andachten 
Bericht geben; ferner in der ernten Feier der Bußzeiten und 
Subiläen, im Nitterweien, ja felbft in den Schaufpielen und 
Bolfsbeluftigungen. Auf welch Hohe Stufe chriftlicher Voll- 
fommenheit die Kirche ihre Mitglieder erhob, beweift die große 
Schar der Heiligen und Seligen des Mittelalters. 


Zu den Schattenjeiten des mittelalterlichen Lebens müffen 
gerechnet werden: die infolge des Sinkens der Firchlichen Autorität 
überhandnehmende Noheit, das Wiederauffeben des Fauftrechtes, die 
Entartung des Rittertums und der Femgerichte in Weftfalen, Wucher 
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und die faſt überall noch beitehenden drückenden Verhältniſſe der 
Leibeigenſchaft; ſodann fittliche Vergehen und ungeziemende Be- 
Iuftigungen an Sonn- und Feittagen, bei Jahrmärkten (Meffen) und 
bei den fpäter ausgearteten fogenannten Narren- und Ejelöfeiten 
(Nachäffungen Firchlicher Zeremonien, der Flucht nach Ägypten ufw., 
von denen der Karneval oder die Faftnacht ein Überreft ift) und über- 
mäßiger Puß und Frechheit in der Kleidung; endlich die in manchen 
Kreiſen eingeriffene Frivolität, religiöfe Unwiffenheit und Gleichgültigkeit 
fowie die von Humaniften verfaßte und verbreitete objzöne Literatur. 
Kirche und Staat vermochten durch ihre Gejege und Strafen diejen 
Ausfchreitungen und Mißbräuchen nicht genügend zu fteuern. — 
Ganz befonders hatten aber verfchiedene abergläubifche Gebräuche 
überhandgenommen, wie folche jedoch auch früher jchon beftanden 
und in den nächitfolgenden Sahrhunderten fich erhielten. Beifpiels- 
weiſe ſeien erwähnt: die Aftrologie (Sterndeuterei), welche von Hoch 
und Nieder gepflegt wurde, die Verwünfchungen und das fogenannte 
Totbeten, die Totenbeſchwörungen Gekromantie), die Alhimie, Magie, 
Bauberei und das Hexenweſen. 


Prozeffe gegen Zauberer und Heren wurden jchon im 
13. Jahrhundert und auch von weltlichen Nichtern geführt. Inno— 
zenz VIII. wies die Unterfuchung darüber den geiftlichen Gerichten 
zu, hat aljo nicht, wie fälſchlich manchmal behauptet wird, die 
Herenprozefje erſt eingeführt, fondern nur mehr Ordnung in das 
Prozekverfahren gebraht und mit der Leitung derjelben Domi- 
nifanermönche betraut, welche als Anweifung für die Richter ‚ein 
eigenes Werk, den „Herenhammer”, verfaßten (1487), deſſen Beſtä— 
tigung durch den Papſt dem Hexenwahne bedauerlicherweife Borjchub 
Teiftete. — Wenn auch die Möglichkeit und das wirkliche Vorkommen 
fündhafter Verbindungen mit dem böfen Feind und mancher Ver— 
brechen, von Heren und Bauberern begangen, nicht in Abrede geftellt 
werden fünnen, jo befanden fich gewiß auch damals unter der großen 
Anzahl von Opfern fehr viele Unfchuldige. Der Wahnglaube nahm 
Aufihwung unter dem Einfluß der Halegerichtsordnung Karla V. 
vom Sahre 1532 (Karolina) und der Lehre Luthers über die er- 
ſchreckliche Machtiphäre des Teufels. Noch im 17. Jahrhundert, 
wo die Hexenprozeſſe wieder an die weltlichen Gerichte übergegangen 
waren, wurden fie in katholiſchen wie proteftantifchen Gebieten 
Deutſchlands mit vieler Graufamfeit fortgejeßt; in letzteren währte 
ihr Unfug am längſten; im reformierten Glarus in der Schweiz 
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wurde 1783 die lebte Here verbrannt. — Unter den Männern, 
welche in erſter Reihe, ſelbſt mit Todesgefahr, gegen die Unver- 
nunft und die Unmenjchlichfeit jener Prozefje ihre Stimme er- 
hoben, ragen der proteftantiiche Arzt Johann Weyer (f 1588) 
und die Jeſuiten Adam Tanner (F 1632) und Friedrich von Spee 
(f 1635) hervor; die Aufklärung des 18. Jahrhunderts bewirkte das 
allmähliche Einftellen derjelben. (Rapp, Hexenprozeſſe und ihre 
Gegner in Tirol.) 


Fünfter Zeitraum. 


Vom kirchlichen Abfall in Deutichland (1517) bis anf unfere 
Tage. 


[Kurze Charakteriſtik diefes Zeitraumes.] Der 5. Zeitraum 
der Kirchengefchichte führt ung vor die Kämpfe der alten Kirche mit 
dem Glaubensabfall, der firhlichen Revolution, die zugleich 
auch eine ftaatliche war. Die Anhänger der verjchiedenen Glaubens- 
befenntniffe ftehen fich jogar mit den Waffen in der Hand 
gegenüber. Seit dem meitfälifchen Frieden Ieben Katholiken 
und Proteftanten in äußerlich geordneten Zuftänden nebeneinander, 
da3 religiöje Leben erfaltet und tritt Hinter das politifche zurüd. 
— Befondere Lichtpunfte dieſes Zeitraumes bieten das Konzil von 
Trient, die Gründung des Jeſuitenordens, große Heilige der 
Kirhe als Stifter neuer religiöfer Genofjenjchaften und die Aus- 
breitung de3 chriſtlichen Glaubens durch die Miſſionäre. — Kir— 
henfeindliche Beitftrömungen entjtehen, Unglaube und In— 
differentismug nehmen überhand, empöreriſche Grundſätze werden 
aufgeftellt und halten, durch die Werke der „Philoſophen“ geſtützt und 
verteidigt, ihren Einzug in die chriftlichen Länder. Die franzöſiſche 
Revolution führt einen allgemeinen Umſturz herbei. Mit dem 
Pontififate Ping’ IX. und dem vatifanischen Konzil ſehen wir die 
Kirche in wunderbarer Kraft fich erneuern. Ihre innere Erjtar- 
fung und äußere Verbreitung ſetzte fich fort unter der glorreichen 
Regierung Leo XI. Die Staunen erregende Tätigkeit Pius’ X. 
zielt auf allfeitige Erneuerung und Vertiefung des Firchlichen Lebens 
ab. Die Outgefinnten jchließen ſich eng an den Heiligen Stuhl an, 
während die fchlechten Elemente fih um fo lauter von Nom los— 
jagen und mit dem Chriftentum brechen. Scheidung der Geiſter 
ift die Signatur unferer Zeit. 
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1. Abjchnitt. 
Der große Glaubensabfall, 


8 54. Luther und fein erites Auftreten. 

[Enther8 Xorlcben.] Dr. Martin Luther wurde als Sohn 
eine Bergmannes 1483 zu Eisleben geboren. Seine Studien 
machte er in Magdeburg, Eiſenach und Erfurt und mußte fich 
während derfelben feiner Armut wegen den Lebensunterhalt meijt 
mit Singen verdienen. Durch den plößlichen Tod eines Freundes 
erichredt, trat er 1505, einem unüberlegten Gelübde folgend, ohne 
genauere Prüfung feines Berufes in den Auguftiner-Eremiten- 
orden, wo er troß abmahnender Stimmen ausharrte, mit Eifer und. 
unter guter Leitung Bufriedenheit erjtrebte und nach vollendeten . 
Probejahre die feierlichen Ordensgelübde ablegte. 1508 fam er als 
Profefjor an die Univerfität Wittenberg; fpäter befleidete er 
nebenbei wichtige klöſterliche Ämter und wurde 1510 in einer 
Ordensfrage nah Rom geichidt. 

[Gründe feines Abfalles. Sein Charakter] Wenn wir 
nad) den Gründen forjchen, welche Luther zum offenen Abfall von 
der fatholifchen Kirche drängten, jo wird ein folcher mit vollem 
Unrecht darin gefucht, daß Luther für die Freiheit der Vernunft 
gefochten habe, alſo ein Vorkämpfer der Aufklärung fei; denn gerade 
er befriegte die Vernunft und behauptete, fie befige in Glaubens— 
fachen gar fein Recht, man folle fie totjchlagen, fie fei eine Beſtie 
und eine Närrin. Ebenjowenig kann man fagen, daß e3 einzig die 
Sinnlichkeit gewefen, die den Stifter des Proteftantismus zum 
Bruche der Gelübde verleitete, wenn diefelbe auch in feinem ganzen 
Leben eine widerliche Rolle fpielt. 

Luthers Abfall von der Kirche ift zumeift pſychologiſch 
zu erflären und find die Urjachen davon hauptjächlich zu fuchen 
in feinem furchtjamen, ängftlichen und krankhaft aufgeregten 
Weſen, das fich fortwährend jteigerte, in feiner mangelhaften 
Kenntnis der Theologie der Vorzeit, in feinem unbändigen 
Stolz und in der daraus entjpringenden falſchen Aszeſe. Bei 
den Gewifjensängften, die ihm namentlich feine ftarfe Sinntichkeit 
bereitete, war er zu wenig demütig, um fich von feinen Obern 
leiten zu lafjen; er wollte vielmehr auf eigenen Wegen Frieden 
und Seligfeit erlangen und durch einfeitige Werkheiligfeit 
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das Gefühl der Verfühnung mit Gott erzwingen. Da ihm dies 
nicht gelang, verfiel er in da3 gerade Gegenteil, brach mit dem 
praftifchen ChHriftentum und den Standespflihten und fam zu 
dem Hauptjaß feiner Irrlehre: E3 ift dem Menschen überhaupt 
unmöglid, die Begierlichfeit zu überwinden und durch feine 
Kräfte etwas Gutes zu tun; gute Werke find auch gar nicht 
notwendig, wir werden einzig durch die Verdienfte Jeſu ChHrifti 
gerechtfertigt, wozu der Glaube allein genügt. — Dieſen häre- 
tiſchen Grundjaß brachte Luther bis ungefähr 1517 im fich zur 
Neife und hatte hiefür bald einen anjchnlichen Kreis von Freunden 
gewonnen. Sein Hochmut ließ ihn auf der einmal betretenen 
faljchen Bahn nicht mehr umfehren und wuchs mit dem Widerftand. 

überaus groß und mit einer göttlichen Sendung unvereinbarlich 
war der Hochmut Luthers. „Vor mir,“ fchreibt er, „Hat man nicht3 
gewußt, nicht was Evangelium fei, was Chriftus, was Taufe u. ſ. f.“ 
Er nannte fih den „Kicchenlehrer von Wittenberg“ und behauptete, 
feine Lehre unmittelbar von Gott empfangen zu haben; ftatt der 
Beweije follte einfach fein Wille gelten. Selbſt von feinen Freunden 
ertrug er nicht den leijeften Widerſpruch; gegen feine Feinde war 
er geradezu unverföhnlid. — Im übrigen befaß Luther eine 
fprudelnde Phantaſie, eine hervorragend volfstümliche Bered- 
famfeit und eine unermüdliche Arbeitskraft. Gründliches theo- 
logiſches Wiffen fehlte ihm, ebenjo Klarheit und Folgerichtigfeit 
im Denfen. Er ftellte Yeichtfertig feine Behauptungen auf, ver- 
wickelte fi oft in die ungeheuerlichiten Widerfprüche; wo ihm die 
Gründe fehlten, wurde er fo grob, gemein, voll unflätigen Wibes 
und Spottes, daß er darin alle feine Beitgenoffen übertraf. In 
Gefahren zeigte ſich Luther feig und ſchwach, er war abergläubifch; 
feine Gewifjengängfte erklärte er als Teufelsſpuk. 

[Der Ablaß und Tetzel.] Bekanntlich knüpft fich das Auf- 
treten Luthers an das Verfünden des Ablafjes, welchen 
Leo X. nach) ſchon länger üblichem Brauche behufs Erreichung 
einer Beifteuer zum Ausbau der Peterskirche 1514 bewilligt 
hatte. In Deutichland war der Erzbiſchof Albrecht von Mainz 
und von diefem der Dominifanermöndh Tegel, ein namhafter 
und beliebter Prediger, mit der Verkündigung desselben beauftragt. 

Tetzel predigte 1517 in Berlin, näherte fi) dann der Etudt 
Wittenberg. Hier. war e3, wo Luther mit einem Schlag in dejjen 
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Laufbahn eingriff und einen Widerftand erregte, der eine ungleich 
größere Bedeutung erlangen follte als die eines bloßen Augriffes 
auf den Ablaf. Die Mißbräuche, die da und dort mit der 
Verkündigung des Ablaſſes verbunden waren, dienten ihm zum mwill- 
fommenen Vorwand, fi als Eiferer für die Neinheit der Kirche 
mit einem &lorienfchein zu ungeben. Luther felbft fchrieb 1519 
anden mit Borwürfen überhäuften, ſchwer erkrankten Tegel nach Leiy- 
zig in einem Troftbrief: „Deinetwegen habe ich diefe Geſchichte nicht 
angefangen, das Kind hat einen viel andern Vater.” 

[Die Theſen.] Tetzel griff in feinen Ablaßpredigten auch 
einige irrige Lehren Luthers an, die diefer immer offener aus- 
geiprochen Hatte. Dadurch gereizt, verfaßte der Auguftinermönch 
95 Sätze (Thejen), in welchen er die zeitlichen Sündenftrafen 
und den Nuten des Ablafjes Teugnete, fich aber dabei fogar in 
Widerjprüche verwidelte. Dieje Sätze heftete er zur allgemeinen 
Kenntnisnahme (nad) damaliger Sitte der Brofefjoren) am Vor- 
abend des Allerheiligenfejtes 1517 an die Wittenberger Schloß- 
firche; außerdem ließ er diejelben, desgleichen eine Abhandlung 
über den Ablaß voll theologiſcher Irrtümer, im Druck erjcheinen 
und über ganz Deutjchland verbreiten. 


8 55. Widerftand gegen die neue Lehre. 

[Mapregeln Roms] Luthers Auftreten fand bei vielen 
ftürmifchen Beifall. Katholiihe Gelehrte, voran Tebel und 
Luthers bisheriger Freund Dr. Ed, Profefjor in Ingolftadt, 
erfannten die große Gefahr und ließen ſofort Gegenſchriften er- 
ſcheinen. — Auch Leo X. war frühzeitig über den Glaubens— 
ftreit in Deutfchland unterrichtet worden und traf ſchon anfangs 
Februar 1518 Vorkehrungen zur Beilegung desfelben. Er wandte 
fih zunädhft an den Generalvifar des Auguftinerordeng, 
daß er den irregegangenen Mitbruder zurechtweife und das ent- 
ftandene Feuer raſch unterdrüde; derjelbe ging jedoch leider 
nicht energijch genug gegen Luther vor. Hierauf befchied der 
Papft den Hartnäcdigen Drdensmann nach Nom zur Berant- 
wortung. Auf Vermittlung feines Landesheren, des Kurfürsten 
Sriedrih von Sachſen, den Zuther angerufen und der in 
der Bufunft der verhängnisvollſte Beſchützer feiner Härefie blieb, 
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wurde ihm jedoch geftattet, fich vor dem Legaten Kardinal Kajetan 
in Augsburg (Oftober 1518) zu verantworten. 


Kajetan, einer der gewiegteſten Theologen feiner Zeit, ver- 
langte von Luther, der ſchweren Herzens vor ihm erjchien, die 
MWiderrufung der zwei wichtigjten irrigen Säße vom Ablaß und 
von den Saframenten. Luther war hiezu vorläufig nicht zu ber 
wegen und fprah im Laufe der Verhandlungen noch weitere, 
grobe Srrtümer aus; jo behauptete er, man müſſe die Stimme 
des Papſtes wie die Stimme Petri Hören, doch nur dann, wenn 
der Papſt mit der Heiligen Schrift und den früheren Defreten der 
Päpfte übereinftimme; in Sachen des Glaubens ftehe nicht bloß ein 
allgemeines Konzil über dem Bapfte, fondern „jede Müllermagd, 
wenn fie befjern Nat und Einficht habe”; er leugnete alfo voll- 
ftändig das Prinzip der kirchlichen Autorität und ge 
währte der fubjektiven Willkür auch in Glaubensjadhen 
freien Spielraum. — Nachdem er fchließlich dennoch in allge- 
meinen Ausdrücden jchriftlich Widerruf geleiftet Hatte, entfloh er 
heimlich von Augsburg und Ließ durch) Maueranjchläge kundmachen, 
daß er an den „beſſer zu unterrichtenden Papſt“ appelliere; von 
diefem berief er fich bald auf ein allgemeines Konzil. — Leo X. 
wollte noch einmal den Weg der Güte verfuchen und ließ durch 
feinen gejchmeidigen Kammerheren von Miltitz, einen jächfiichen 
Edelmann, dem Kurfürſten von Sachſen, um diejen günstig zu ftinmen, 
die „goldene Roſe“ überbringen und überdies mit Luther neue Ver⸗ 
handlungen pflegen (1519). Dieſer erklärte, er werde ſchweigen, 
wenn auch ſeine Gegner ſchweigen, und verſicherte brieflich dem 
Papſte, daß er deſſen Autorität nie habe angreifen wollen und das 
Volk zur Ergebung und Ehrfurcht gegen den hl. Stuhl ermahnen 
werde. Doch kurz darauf ſchrieb er ſeinem Freunde Spalatin: „Ich 
weiß nicht, ob der Papſt der Antichriſt in Perſon oder fein Apoſtel iſt“. 

[Die Leipziger Disputation 1519.] Die Leipziger Dispu- 
tation ift ein wichtiges Ereignis in der Geſchichte des Beginnes 
der religiöfen Neuerungen; fie hat vor allem Klarheit über die 
Pläne und die Lehre Luther gebracht. Eine Verſöhnung der 
Gegenſätze war jedoch von einer Dieputation im vorhinein nicht 
zu hoffen; fie machte vielmehr die Kluft noch größer und diente 
nur zur weiteren Verbreitung der Irrlehre. — Die Dispu- 
tation wurde durch den Fatholiichen Gelehrten Dr. Ed veranlaßt 


206 V. $ 55. 2eipziger Disputation. Bann. 


und begann zwijchen diefem und Luthers Freund Karlftadt; da 
Ichterer aber wenig Schlagfertigfeit, dafür große Heftigfeit und 
noch größere Unfenntnig verriet, trat Luther perjönlich in die 
Schranfen, gab fich jedoch manche wiſſenſchaftliche Blöße. Eck 
errang den Sieg. Luther felbft fchrieb über den Ausgang an 
feinen Freund Melanchthon (Schwarzerde): „Wir find vollftändig 
befiegt worden“. Die falſchen Säße, welche von dem Neuerer 
aufgeftellt und verteidigt wurden, lauten: Der Menſch hat feinen 
freien Willen; der Papft Hat nur jene Gewalt, welche die 
Gläubigen ihm übertragen haben; auch allgemeine Konzilien 
fönnen im Glauben irren, jomit ift die Kirche nicht unfehlbar; 
Slaubenswahrheit ift nur, was aus der Heiligen Schrift nach— 
weisbar ift. 


[Der Dann 1520.] Nach der Leipziger Disputation ent- 
wickelte Luther eine rege Tätigkeit; in feiner gefährdeten Lage mußte 
er um Hülfe werben. Es erſchien eine Anzahl von Streitjchriften, 
welche das deutjche Volk bis in feine tiefjten Tiefen aufregten, wie 
die Schrift von der „babylonijchen Gefangenschaft”, „von der Frei- 
heit eines Chriftenmenjchen”, dann „an den Kaifer und Adel der 
deutjchen Nation“. Luther führte in diefen Büchern eine fehr ver- 
wegene Sprache; er griff die heiligiten Einrichtungen der Kicche an 
und lehrte Revolution auf allen Gebieten. Für jedermann Hatte er 
eine 2odfpeife: für den Kaifer den Kirchenftaat, für den Adel die 
reichen bifchöflihen Städte und die Kirchengüter, für die Reichs— 
ftädte freies Kirchenregiment, für fchlechte Priefter und Ordensleute 
die Abſchaffung des Zölibates und der Gelübde, für die Laien die 
Befreiung von den Kirchengeboten, vom Faften, Beichten und von 
den Abgaben. Dieſes Entgegenfommen Luthers bezüglich der Her- 
zenswünfche der einzelnen Stände, die Anpaffung feines „Evange— 
liums“ an die Schwächen der menjchlichen Natur, endlich die Aus- 
lieferung feiner Kirche an die Fürften machen neben anderen Ur- 
jachen den Verlauf der fogenannten Reformation, ſowie ihre Aus— 
Dehnung dem Naume und der Zeit nach erklärlich. 


Dr. Eck Hatte unterdeffen von Nom erwirkt, daß 41 Sätze 
Luther al3 irrig verdammt und diefer felbft, falls er nicht bin- 
nen 60 Tagen Widerruf leifte, jamt feinen Anhängern dem 
Danne verfallen erklärt wurden. In milden, väterlichen Worten 
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ermahnte der Papft den unglüclichen Mönch, daß er aufhüre, 
den Frieden und die Eintracht der Kirche zu ftören; allein fie 
prallten an dem Hochmut und Eigenfinn des Häretifers ab. 
Um den ungünftigen Eindrud, welchen der Kirchenbann hervor— 
brachte, zu verwijchen, verbreitete Luther eine Schrift „wider 
die Bulle des Antichrift”, in welcher er den Bann für ungültig 
binftellte; darauf verbrannte er „unter Gebet und Zittern”, 
wie er jelbft geftand, öffentlich in Gegenwart eines großen Volks— 
haufen dag firchliche Gejeßbuch und die Bannbulle vor dem 
Elftertor der Stadt Wittenberg mit den Worten: „Weil du 
die Wahrheit des Herrn angegriffen haft, jo greift er dich heute 
in diefem Feuer an“. (1520.) Damit hatte er die Brücke hinter 
ſich abgebrochen. 

[Die Acht zu Worms 1521.] Mit der Verhängung des 
Bannes war das Firchliche Urteil über Luther gefällt; nun trat 
an den Staat die Pflicht heran, dag Seinige zur Unterdrüdung 
der Keberei beizutragen. Diejer ftellte fich jedoch, im Gegen- 
jage zu den früheren Zeiten, nicht mehr auf den Boden des 
bereit3 erflofjenen Firchlichen Glaubensurteiles, ſondern ließ fi 
in Verhandlungen mit dem Irrlehrer ein, als ob es Sache des 
Staates wäre, erft das Urteil zu füllen. So war ein günftiger 
Erfolg ven vornherein ausgeichloffen. — Karl V. (1519—1556), 
periönlich fromm und dem Glauben feiner Vorgänger ergeben, 
wurde leider durch die politischen Verhältniffe in Deutichland 
und das Verhalten vieler Neichsftände ſowie Frankreichs allzu= 
fehr gehemmt. Auf dem Reichstag, den er 1521 nad) Worms 
ausſchrieb, durfte auch Luther erfcheinen und dag Wort ergreifen; 
feine Neife dahin unter Faiferlichem Geleitsbrief glich einem 
Triumphzug. Damals ſprach Luther: „Ich glaube weder dem Papſte 
noch den allgemeinen Konzilien allein, da es offenbar ift, daß fie oft 
geirrt und fich ſelbſt widerfprochen haben; wenn ich nicht durch 
die Schrift oder einen augenjcheinlichen Grund überführt werde, 
jo kann und will ich nichts widerrufen“. Da alle Bemühungen, 
ihn zur Umkehr zu bewegen, fcheiterten, wurde er entlafjen mit 
dem Verbot, öffentlich zu predigen. Ihm folgte auf dem Fuße 
die Reichsacht, durch welche jedermann zur Pflicht gemacht 
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ward, ihm als Häretifer weder Beistand noch Vorſchub zu leiſten, 
ihn vielmehr gefangen zu nehmen und dem Kaijer auszuliefern. 


[Luther auf der Wartburg.] Der Kaiſer war in ſchwere 
Kriege mit Franz I. von Frankreich vertidelt; zudem drohten von 
Dften her die Türfen. Sp mußte er neun Fahre von Deutjchland 
abwefend fein und konnte den Glaubenswirren, die unterdefjen un- 
gehemmt fortfchritten, wenig Aufmerkſamkeit ſchenken. — Luther 
wurde zur Sicherheit vom Kurfürſten von Sachſen nach der Wart— 
burg (bei Eiſenach) gebracht, lebte dort als Junker Georg und 
beſchäftigte ſich vorzüglich mit der Überfegung der Bibel ins 
Deutjche, die er keineswegs exit „unter der Banf hervorzuziehen“ 
brauchte und an der er nach feinem Gutdünken mehrfach Fälfchungen 
vornahm. Obwohl er die Wartburg gerne fein Patmos nannte, 
war fie für ihn doch nichts weniger al3 ein Ort der Ruhe und 
himmliſcher Erjcheinungen. Er felbjt läßt uns einen Blick in fein 
trauriges Seelenleben tun, wenn er fchreibt: „Es zappelt mein Herz 
vor Furcht und ftellt mir die Frage: Biſt du allein Elug und follten 
die anderen alle irren und fo lange geirrt Haben? ‚Wie nun, wenn 
du irrteft und fo viele in Irrtum führteft, welche alle ewig ver- 
dammt werden? Wer hat dir befohlen aufzutreten?“ Mit erjchref- 
fender Blindheit fuchte ex fich diefe Stimme Gottes in feinem 
Innern al3 Verſuchungen des Teufels auszureden, welcher die 
Welt um das reine Evangelium beneide, das er ihr als auserkorenes 
Werkzeug Gottes bringen müffe. Nach feinen eigenen Ausſagen 
möchte man faſt annehmen, daß ihm der Teufel fichtbar erjchienen 
fei. Sedenfalls hat Luther fich und Deutjchland zum Verderben den 
inneren Entſcheidungskampf ungünftig ausgefochten. — Bis zu 
feinem Lebensende verfolgten ihn jchredliche Gewiſſensbiſſe wie 
furchtbare Nachegeijter und war feine Beruhigung nur eine teilweije 
und gewaltfame. „Mit mir ift es alſo,“ jchrieb er fpäter, „wenn 
ich Nachts erwache, fo kommt der-Teufel und disputiert mit mir und 
macht mir allerlei ſeltſame Gedanken; er wirft mir vor, es ſei großes 
Ärgernis und viel Böſes aus meiner Lehre entjtanden, jeßt mix hart 
zu und macht mir hart und bange; aber durch das Evangelium 
wehre ich mich gegen ihn; doch fehlt es mir manchmal an Beweifen“. 

Während Luther auf der Wartburg weilte, feste fein ruhm- 
füchtiger, Leidenfchaftlich Heftiger Freund Andreas Karlſtadt die 
neue Lehre ſtürmiſch in die Praxis über, indem er Kirchen plünderte, 
Altäre und Bilder zerftörte, einen neuen Gottesdienft in deutjcher 
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Sprache einführte u. ſ. f. Das veranlaßte den ehrgeizigen Nefor- 
mator, feinen ficheren AufentHalt zu verlaffen und mit Hülfe des 
Rurfürften die Ordnung wiederherzuftellen. Karlſtadt befam Luthers 
Haß zu fühlen, mußte fich flüchten und durfte in Deutjchland weder 
predigen noch Bücher druden laſſen; er ftarb 1541 in Bafel an 
der Peft. 

8 56. Luthers Anhänger. — Weitere Greigniffe bis zum Nürnberger 

Religionsfrieden. 

[Euthers Anhänger] Als Grund, warum die Glaubens- 
neuerung in Deutjchland fo raſche Fortfchritte gemacht habe, pflegt 
man häufig den anzugeben, daß. damals in Deutjchland Klerus 
und Volk fo verdorben gewefen feien, daß ein Mann wie Luther 
auftreten und fein Werk von Erfolg begleitet fein mußte. Aller- 
dings war auf Fatholifcher Seite viel Verderbnis vorhanden; das« 
jelbe Tag aber nicht bloß beim Klerus, auch nicht im Mangel an 
Bolfsunterricht oder darin, daß die Kirche ihre Pflicht vergefjen 
hätte und von fich ſelbſt abgefallen wäre; das Übel murzelte 
vielmehr in Mißftänden, die fich in Höheren Kreifen der Gejell- 
ichaft verbreitet Hatten, in der verfonmenen Literatur, in der all- 
gemeinen Unzufriedenheit über die religiöfen, politifchen und 
fozialen Berhältniffe der damaligen Zeit, fpeziell in Deutjchland; 
endlich in dem Umftande, daß die kirchliche Autorität fo ſehr 
herabgedrüdt war. — Unftreitig den größten und unfeligften Ein- 
fluß zu Gunften des Werfes Luthers hatten 1. die fogenannten 
jungdeutjchen Humaniften. Die Humaniften der alten Schule 
waren im allgemeinen untadelhafte Männer, welche, auf dem Boden 
der Kirche ftehend, die altflaffiiche Wiſſenſchaft als Mittel zur Bil- 
dung und Erkenntnis der höheren Wahrheit pflegten. ($ 52.) Mit 
der Schönen Form fog man aber allmählich auch die heidniſche Denk- 
weiſe ein und kam in einen gewiffen Gegenſatz zum Chrijtentum. 
Zur Beit des Auftretens Luthers hatte fich ein ganzer Kreis folcher 
Männer gebildet, die mit der Fatholifchen Glaubens- und Gitten- 
Iehre bereit3 gebrochen - hatten und mit Jubel den offenen Abfall 
von der verhaßten Kirche begrüßten. Hiezu gehörte der berüchtigte, 
ausschweifende Ritter Ulrich von Hutten. — Für Luther nahmen 
2. die Naubritter Partei und Leute des niederen Adels, die, 
vom Wittenberger Umsturz für fich Vorteile Hofften und in ihrem 
Treiben durch den allgemeinen Landfrieden gejtört waren. Ein 
Typus des Yebteren ift Franz von Sidingen. — Auf Seite 
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Luther traten 3. die meiften Reichsſtädte und gewiſſe Fürften, 
welche mit dem Kaifer und den Bifchöfen zerfallen waren und nun 
mit einem Schlage fid) unabhängig machen und die reichen bijchöf- 
lichen Städte und geiftlichen Stifte für fich gewinnen wollten. Zu 
diefen gehörten der Kurfürft Friedrich von Sachſen, dann 
Albrecht von Brandenburg, Hochmeifter des Deutfchen Ordens, 
welcher 1525 auf Bureden Luthers jeine Gelübde brach, heiratete 
und dag geiftliche Herzogtum Preußen in ein weltliches verwandelte; 
ferner Philipp von Hefjen, dem es überdies um die Erwerbung 
von zwei Frauen nebeneinander zu tun war, wozu er von Quther 
eine Dispensurfunde ausgefertigt erhielt. — Ein ftarkes Kontingent 
su Luthers Anhängern lieferten 4. abgefallene Priefter und unzu- 
friedene Mönche und Nonnen, die er durch feine Schrift „wider 
die Kloſtergelübde“ gewonnen, über deren Nichtönußigfeit er fich 
aber fpäter jelbft zu beffagen hatte. Zahlreiche männliche und weibliche 
Ktöfter Leifteten jedoch heldenmütigen Widerftand und wollten Lieber 
die unmenjchlichite Graufamfeit, ſelbſt den Martertod erleiden, als 
ihre heiligften Gefübde brechen. — Was endlich 5. das Wolf be- 
trifft, fo fann man mit Grund jagen, daß es mehr verführt und 
um feinen Glauben betrogen wurde, namentlich durch den Vorwand, 
e3 handle fih nur um Abjchaffung von Mißbräuchen, nicht 
j aber um eine völlige Trennung von der römifch-Fatholiichen Kirche, 
= und duch Beibehaltung der äußeren Formen des Gottesdienites. 
[Meichstage zu Nürnberg.] 1522 berief Karl V. der 
Türfengefahr wegen einen Reichstag nach Nürnberg. Auf 
diefem ließ Papſt Hadrian VI, ein Niederländer, voll reli- 
giöſen Sinnes und vedlichen Willens, der Menjchheit zu Helfen, 
durch feinen Gefandten erklären, daß er die Mißftände am päpft- 
lichen Hofe einfehe und bereit fei, denſelben weiterhin abzuhelfen; 
dafür follten aber auch die Deutjchen ftrenger gegen Luther vor- 
gehen, fonft werde die jegige firchliche Empörung in eine politiiche 
umfchlagen. Die Gegner entiprachen feiner edlen Offenheit nicht 
mit einer gleich ehrlichen Gefinnung, jondern triumphierten, daß 
der Papft das Verderbnis der Kirche eingeftanden, und wurden 
noch frecher. Hadrian brach darüber dag Herz (1523). — 
Sein Nachfolger Klemens VII. wollte auf einem 2. Reichstage 
zu Nürnberg 1524 das Wormjer Edikt durchgeſetzt jehen und 
bemerkte (durch feinen Legaten) mit Recht, daß die Reichsſtände 
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mit dem faiferlichen Anfehen nur Spott trieben. Die vedlich 
gefinnten Fürften dachten an entjchiedene Maßregeln und jchlofjen 
zu Regensburg ein Bündnis zum Schuß des fatholijchen Glau— 
bens, während fich die Anhänger Luthers zu Torgau verbanden 
(1526). Damit war zur Spaltung Deutjchlands der Grund gelegt. 

[Neue Kirhenordnung. Bauernfriege.] Luther begann 
nun ernjtlich die Einführung der neuen Kirchenordnung, 
jegte die Bifchöfe und das ganze Prieftertum ab und führte eine 
demofratifche Kirchenverfaffung ein, indem er jeder Gemeinde das 
Necht zufprach, ihre Prediger ſelbſt zu wählen und wieder abzu- 
fegen. Als aber die Demokratie in den Bauernfriegen erlegen war, 
lieferte er die Kirche an die Fürften aus und ftellte den Grundſatz 
auf: Der Herr über das Land ijt auch der Herr über die 
Religion. Luther felbjt betrachtete fich zeit feines Lebens als 
Kirchliche Oberhaupt und die Duelle aller Ficchlichen Gewalt, fchrieb 
das Evangelium vor und nahm für fich allein die „chriftliche Frei- 
heit“ in Anſpruch. 

Sm Jahre 1524 begannen in Schwaben und Franken die 
Bauernfriege, welche von furchtbaren Greueln begleitet waren. 
Luther trug unleugbar große Schuld daran; er hatte ja das Volk auf- 
gefordert, da8 „Zoch der Tyrannen, die das Evangelium vertilgen“, 
abzufchütteln, und es durch feine Wühlereien und Brandjchriften 
dahin gebracht, alles Ehrwürdige und Hohe zu verachten; auch führte 
er fortwährend das verfängliche Wort von der evangelifchen Freiheit 
im Munde. Die Anführer der Bauern, welche fich in ihren 12 Ur- 
tifeln geradezu auf Zuther beriefen, waren Anhänger Luthers, zum 
großen Teil Prädifanten. Als der Kampf entbrannt war, fuchte diefer 
allerdings zu bejchtichtigen, jedoch in einer Weife, die nur DL ins 
Feuer goß. Er nannte die Bauern feine „Lieben Freunde”, forderte 
fie auf, fih auch der „ungerechten“ Obrigfeit zu unterwerfen, 
und fprach von „blinden Bilchöfen und tollen Pfaffen, die das 
Evangelium unterdrüden und den gemeinen Mann jchinden”. — 
Während fo die Verführten in mörderifchem Kampfe verbluteten und 
ihr doppeltes Heil verloren, herrſchte in Wittenberg Hochzeits- 
jubel; Luther vermählte fich mit der entfprungenen Nonne Katharina 
von Bora (1525), ein Schritt, den ſelbſt Melanchthon für einen 
Neformator überaus töricht und ärgerniserregend nannte. Mit der 
Vermählungsanzeige meldete er feinem Freund Spalatin, daß in 
Franfen 10.000, in Württemberg 6000, in Schwaben 10.000 und 
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in Elſaß 20.000 Bauern erfchlagen worden jeien. Erjt nachdem 
die Bewegung ducch das Heer des ſchwäbiſchen Bundes beinahe 
unterdrückt war, eiferte er gegen die „räuberijchen und mörderifchen 
Bauern” und forderte die Fürften auf, fie wie „tolle Hunde tot- 
zufchlagen“. Luther, der urſprünglich auf Eeite der Ritter geftanden, 
hörte nun auch auf, der Mann des Volkes zu fein; er wurde und 
blieb ein Knecht der Fürſten. 

In Thüringen Haufte der Wiedertäufer Thomas Münzer, 
Stadipfarrer von Mühlhaujen; er verfündete Abjchaffung der Obrig- 
feit, ein allgemeines Priejtertum und die Gleichheit aller; im Bauern- 
frieg wurde er vom Landgrafen Philipp von Hefjen 1525 bei Franfen- 
haufen gefchlagen und hingerichtet; vor dem Tode ſchwor er feine Jrr- 
tümer ab. — Sn den Sahren 1534 und 1535 erlangte die Gefte 
der MWiedertäufer zu Münfter in Weftfalen unumjchränfte Herr- 
ſchaft. Der Schneider Johann von Leyden gebärdete fich als 
König und führte Gütergemeinfchaft und Vielmweiberei ein, bis es 
nad achtmonatlichem Kampfe dem Landesheren (Bijchof) gelang, 
die Stadt zu erftürmen und dem wüften Treiben ein Ende zu machen. 


Meichstage zu Speier und Augsburg. Neligionsfriede 
von Nürnberg] Während der Aufitand der Bauern in grau- 
famfter Weife unterdrückt wurde, empörten fi) deutfche Fürſten 
ungejtraft unter dem Ccheine der Neligiongfreiheit gegen den ab- 
weſenden Kaiſer. Schon 1526 war auf dem NeichStage zu Speier 
den Ständen freigegeben worden, fich in Neligionsangelegenheiten 
bis zu einem Konzil derart zu verhalten, wie fie es vor Gott und 
dem Kaifer verantworten fünnten. So entwidelten ſich die Glau— 
bensneuerungen ungehindert weiter und organifierten fich eigene 
Landeskirchen. Als 1529 ebenfalls zu Epeier der billige Antrag 
vorgelegt wurde, daß jene Stände, welche das Wormfer Edikt bis— 
ber beobachtet hätten, ihm auch in Bufunft nachfommen dürften, 
die anderen aber, in deren Gebiet die neue Lehre bereit3 eingeführt 
toäre, bis zu einem allgemeinen Konzil weitere Neuerungen nad 
Kräften verhindern follten, proteftierten dagegen Luthers Anhänger 
und erhielten hievon bald darauf den Namen Proteftanten. 


1530 endlich kehrte Karl V. nach einem ehrenvollen 
Friedensſchluß mit Franfreih und dem Papſt, von dem er 
zu Bologna (als der legte) im gleichen Jahr zum Kaifer ge 
frönt worden war, nad) Deutjchland zurück, vol Hoffnung, jeßt 
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Frieden und Ordnung wiederherftellen zu fünnen. Auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1530 forderte er von den Neuerern ein 
ichriftliches Glaubensbefenntnis (Augsburger Konfeffion), 
das Luthers -fähigfter Freund, der verſchmitzte und heuchleriſche 
Melanchthon, verfaßte. Dieje Bekenntnis, jowie eine Gegen- 
ſchrift, welch leßtere zumeift Dr. Eck zum Verfaffer hatte, wurden 
vor dem Kaifer und den Fürften verlefen, die Lutheraner ala 
widerlegt erflärt und vom Kaijer aufgefordert, der Zwietracht zu 
entfagen und zur fatholiichen Kirche zurüdzufehren; andernfalls 
werde er handeln, wie er als Schirmvogt der Kirche im Gemifjen 
verpflichtet fei. Die lutherischen Neichsftände aber erhoben da— 
gegen Proteft und, weil- fie befürchteten, der Kaifer könnte fich 
zu einem ftrengen Vorgehen gegen fie beivegen Lafjen, fchlofjen 
fie zur bewaffneten Verteidigung ihrer Sache den Schmal- 
faldiihen Bund. Da Karl V. notwendigerweife auch ihrer 
jonft unerreichbaren Hülfe zur Bekämpfung der Türfen bedurfte, 
erflärte er auf dem Neichstage zu Nürnberg 1532, gegen die 
Neuerer nicht mit Waffengewalt vorzugehen, fondern die Drd- 
nung der Angelegenheit einem bald zu berufenden Konzil zu 
überlafjen. Damit gaben fich die proteftantischen Fürſten zufrieden. 


8 57. Luthers Lebensabend. — Die Grundirrtümer feiner Lehre, 


Luthers Lebensabend.] Man könnte meinen, daß Luther 
beim Rückblick auf den Erfolg feines veformatorischen Auftretens 
(wobei er Hinfichtlich der Mittel nicht jehr wählerifch war), mit 
jeinem Tagewerk zufrieden und der Abend feines Lebens wenigſtens 
ein jchöner gewejen jei. Dem war aber. nicht fo. Luther zeigte die 
größte Unzufriedenheit mit dem Stande feines Werkes, war ganz 
unglücklich, tief zerriffen und des Lebens überdrüſſig. Auf der 
einen Seite waren es die Berfahrenheit, allgemeine Auflehnung, 
Bolfsverwilderung und Sittenlofigfeit innerhalb des Gebietes, das er 
während eines Menfchenalters bebaut, auf der andern der Fortbeftand 
und das Wiederaufblühen der katholischen Kirche, welcher er den Tod 
prophezeit hatte, jowie die Entfaltung der Macht des Bapfttums, was 
ihn in einen Buftand der Verzweiflung brachte. — Die Früchte 
feines Werkes hätten fich befonders in Wittenberg zeigen follen; 
doch Luther jelbft nennt diefe Stadt ein Sodoma. „Die Bosheit 
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it bei uns fo gewachjen”, ſprach er einmal, „daß ich glaube, Die 
Welt werde nicht beſtehen Fünnen über fünf oder jech8 Jahre“. Die 
Nähe des Weltendes war nach eigenen Worten feine einzige Hoff- 
nung. Selbſt Neue über fein Werk ftellte ſich ein. „Sch laſſe 
den Gedanken nimmer fahren“, äußerte er fich, „daß ich wünfchte 
und wollte, daß ich diefe Sache nie angefangen hätte.” Es ift ihm 
unfchwer zu glauben, wenn er verfichert, daß er Enttäufchungen 
und Bitterfeiten in vollem Maß erfahren Habe, ja daß felbfi 
materielle Sorgen an den Neformator herantraten. Solche trübe 
Stimmungen fuchte der unglüdlihe Mann duch Wutausbrüche, 
die an Tobſucht grenzten, beſonders durch gräßliches Schelten über 
den Bapft, die Juristen und Juden, fowie durch unmäßiges Trinken 
niederzudrüden. Seine Schrift „das Papfttum zu Rom vom Teufel 
geftiftet” (1545) könne man nur begreifen, jagt Döllinger, wenn 
man annehme, daß er das Werk im Naufche gejchrieben. — Nach— 
dem Luther fchon früher einmal Wittenberg aus Überdruß verlaffen 
und fih von Weib und Kindern getrennt hatte, fam er im Jänner 
1546, um Streitigfeiten zu jchlichten, nah) Eisleben, feinem Ge— 
burtSort, wo ihn am 18. Februar ein raſcher Tod Hinwegraffte. 
[Die Grumdirrtümer feiner Lehre] Luther hat mehrere 
Srrlehren, die feit dem 12. Jahrhundert entjtanden waren, wieder 
aufgenommen, andere aus fich ſelbſt entwidelt, vor allem die 
Lehre, daß der Glaube allein felig mache, und beide zujammen 
in ein Syftem gebracht, das er fäljchlich mit dem Namen Evans 
gelium bezeichnete. Die Hauptirrtümer desfelben find folgende: 
1. Einzige Glaubensquelle ift die Heilige Schrift, Die 
jeder erforjchen und nach feinem Verftändnis (und Bedürfnis!) 
ſich jelbft auslegen darf. Ob ein bibliſches Buch echt fei, er- 
gibt fich aus feinem Inhalt. Mehrere Bücher, darunter der 
Brief des Hl. Jakobus („Strohepiftel“), wurden von Luther als 
unecht verworfen. — 2. Der paradiefijhe Zuftand der 
erften Eltern war ein natürlicher, der menschlichen Natur 
wefentlicher; die Erbfünde brachte alſo feinen Berluft von über- 
natürlichen Gaben mit fich, fondern bloß eine „greuliche 
Verderbnis“ der menfchlihen Natur, jo daß das Böſe ihr 
wejentlich und der gefallene Menjch ganz böfe ift, nur fündigen 
kann, auch feinen freien Willen mehr hat, weshalb alles 
menſchliche Tun reine Notwendigkeit, Gottestat ift. Die 
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Erfüllung der göttlichen Gebote ift unmöglich. Die Vernunft 
ift des Teufels, vermag nur irdiiche Dinge zu erkennen und hat 
in Glaubensſachen nichts mitzureden. — 3. Die Rechtfertigung 
de3 Menjchen, die ihm unfehlbar ſicher ift, erfolgt nur durch 
eine äußere Zurehnung der Verdienste Jeſu Chrifti, 
durch welche die Sünden des Menfchen zugedect, aber nicht 
getilgt werden. Um zu diefer Rechtfertigung zu gelangen, ift 
fefter Glaube und unbedingte® Vertrauen notwendig. Der 
Glaube allein aljo macht felig; nur der Unglaube ift Sünde 
und ſchließt von der Rechtfertigung aus. Die guten Werke 
gelten nicht viel oder gar nichts und find wenigftens zur Recht— 
fertigung durchaus nicht notwendig. — 4. Saframente gibt 
e3 nur drei, die Taufe, die Buße (allgemeine Beichte) und das 
Altarsjaframent; fie bewirken nicht die Rechtfertigung, jondern 
find nur äußere Zeichen, ein Unterpfand der Erlangung 
derfelben. Die heilige Meſſe ift vermwerflicher Gößendienft. 
Beim Abendmahle, das unter beiden Geftalten genommen 
werden muß, findet eine Wejensveränderung (Transjubitantiation) 
nicht ftatt, jondern der Leib Jeſu Chriſti ift vermöge feiner 
(von Luther Fäljchlid) angenommenen) Allgegenwart in, unter 
und mit dem Brote (Impanationslehre) und zwar nur im 
Augenblide des Empfanges gegenwärtig. Alle Gläubigen find 
Priefter und in ihrem Auftrag predigen geeignete „Diener am 
Wort“ (Paftoren, Prädifanten, Superintendenten).. — 5. Die 
wahre Kirche ift, etwa im 5. Jahrhundert, zu Grunde ge- 
gangen und erſt durch Luther wiederhergeftellt worden; fie ift 
eine Gejellichaft von Heiligen und unfichtbar. Als ihre Merk» 
male gelten die rechte Predigt und die richtige Spendung der 
Saframente. Die Hierarchie wird ganz verworfen; das Papſt— 
tum ift vom Teufel geftiftet, der Bapft ift der Antichrift. — 6. Es 
gibt fein Fegfeuer; darum find Gebete für Verftorbene unnüg. 
Chriſtus ift alleiniger Mittler; deswegen find die Anrufung 
und Verehrung der Mutter Gottes und der Heiligen eitler 
Götzendienſt. 

Die Häreſie des Wittenberger Reformators, gar bald in 
mehrere Sekten geſpalten, verbreitete ſich im Laufe der Zeit 
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außer Deutfchland noch über Schweden, Norwegen, Dänemarf, 
Island, Polen, Livland, Kurland, teilweife auch nach Siebenbürgen 
und Ungarn. In Siebenbürgen verfündeten fie zuerſt Kaufleute 
aus Hermannftadt, welche in Leipzig gewvefen waren. Nach Ungarn 
fam das Luthertum durch junge Männer, welche von der Univerfität 
Wittenberg heimfehrten; ſpäter wurde daſelbſt der Kalvinismus vor- 
berrichend. 
8 58. Zwingli. 

[Borleben, Charakter und erſtes Auftreten] Ulrich 
Bwingli wurde als der Sohn eine Bauern 1484 zu Wild- 
haus (Kt. St. Gallen) in der Schweiz geboren. Er pflegte ein- 
feitig Humaniftich-prachliche Studien, vernachläffigte das Studium 
der Theologie und war darum zu nicht8 weniger als zum Re— 
formator berufen. Überhaupt machen Flachheit und Mangel an 
geiftiger Tiefe einen Hauptcharafterzug feiner Perſon und feines 
Religionsſyſtems aus. Zwingli bejaß eine bedeutende Nednergäbe, 
aber wenig Gemüt; beſonders trat an ihm die Unfittlichkeit her— 
vor, die er unverfroren zugab. Er ift der freifinnigfte-der Re— 
formatoren. 


Zwingli war zuerft Pfarrer in Glarus, dann (feit 1516) in 
. Einfiedeln, wo er mit Eifer biblifche Studien betrieb und ſich als 
Prediger einen Namen erwarb, feinen fittlichen Ruf Hingegen ftarf 
befledte. — 1518 fam er al3 Leutpriefter nach Zürich. Hier nahm 
er im MWetteifer mit Luther ohne Grund von den Ablakpredigten 
Veranlaffung, gegen wirkliche oder vermeintliche Mißbräuche der 
Kirche aufzutreten, namentlich gegen Faftengebot, Heiligenverehrung, 
Kirchenſchmuck, Ehelofigfeit und Neislaufen (Kriegsdienft um Sold). 
Die Heilige Schrift erklärte er’ als einzige Glaubensquelle ohne Papſt, 
Konzil und Kirche. Es foftete ihm wenig Mühe, den Magiftrat 
von Zürich, nach Firchlicher Unabhängigkeit und den Kirchengütern 
Yüftern, auf feine Seite zu bringen. 1522 wandte er fich an feinen 
Biſchof in Konftanz mit der Bitte um Abjchaffung des Zölibates, 
da fein eigener Lebenswandel fo „unehrbar und fchändlich“ fei und 
er denfelben nicht halten fünne. Der Biichof und Papft Hadrian VI. 
richteten an ihn Tiebevolle Mahnungen und ernfte Drohungen — 
umfonft. Zwingli fchritt 1524 zur Heirat. Nicht mit Unrecht 
ſchrieb Erasmus: „ES endet das ganze Unternehmen der Neuerungen 
wie überall die Komödie mit einer Heirat”. 


V. 8 58. Irrlehre Zwinglis. 217 


[Einführung und Verbreitung feiner Lehre. — Bruderkrieg.] 
In die Jahre 1623— 1526 fällt die vollſtändige Einführung dieſer 
Glaubensneuerung in Züri. Die Einleitung gejchah dur - 
eine Diöputation mit ungeheurem äußeren Gepränge, nad) 
weicher der umfturzfüchtige Meagiftrat dem zungengewandten 
Zwingli unverdient den Sieg zuerfannte. Mit vandalifcher Roh— 
heit wurden Altäre und Drgeln aus den Kirchen geworfen 
und verbrannt und alle Bilder ohne Rüdjicht auf Kunft 
zerftört. In den Kirchen blieb nur mehr ein Tiſch mit der Bibel, 
einem Korb mit Brot und einem mit Wein gefüllten Becher. 
Mönche und Nonnen verließen großenteils ihre Klöfter: ein Be— 
weis für die vorausgegangene arge Zocderung der Ordenszucht. 


Der Magiftrat von Zürich betrachtete es als feine Pflicht, die 
religiöfen Neuerungen auch auf die anderen Kantone, über welche er 
fi) eine Vorherrſchaft anmaßte, auszudehnen. Dazu gab eine weitere 
Disputation in Baden 1526 willfommenen Anlaß; diejelbe hatte 
wenigſtens das Gute, daß neun Kantone der alten Lehre um fo ent- 
fchiedener treu blieben. In Bafel vermochte Zwinglis tüchtigjter 
Freund Okolampadius (Hauzfchein), 1527 den Widerftand des 
Magijtrates gegen die Neuerungen zu brechen und bald nachher daſelbſt 
den Swinglianismus durchzuführen; daran fchloffen ſich Bern und 
St. Gallen, wo 1529 die Herrliche Abtei in den Ruin Hinein- 
gezogen ward und die dort aufgehäuften Kunftfchäge und Hatıd- 
ichriften mit barbarifcher Wut vernichtet wurden; drei Jahre 
jpäter erfolgte die Wiederherftellung des Stiftes. — Wir befäßen 
vielleicht eine doppelte Anzahl von Bildern und allerlei Denfmälern, - 
wenn nicht im 16. Sahrhundert der Bilderfturm fich erneuert 
hätte. Überhaupt ift durch das Auftreten der fogenannten Refor- 
matoren die Kultur, jpeziell die deutjche, in der fich am Beginne 
de3 16. Sahrhundert3 eine Blüteperiode vorbereitete, um mehr als 
100 Jahre zurüdgejchlagen worden. 


AS die Fatholifchen Kantone, an deren Spibe Luzern, 
Schwyz, Uri und Unterwalden ftanden, von den Reformierten 
durch Abbrechen der Handelsbeziehungen und Abjchneidung der 
Lebensmittel zum Glaubensabfall gezwungen werden follten, griffen 
fie aus Not für ihren Glauben zum Schwerte. Gottes Hülfe 
war auf ihrer Seite. Sie erfochten bei Kappel (Kanton Zürich) 
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1531 einen enticheidenden Sieg; Zwingli, der jelbit hitzig mit- 
fämpfte, wurde niedergehauen. Auch Okolampadius ſtarb 
furz darauf an der Belt. 

[Inhalt feiner. Lehre] Im allgemeinen findet fich in der 
Lehre Zwinglis das Luthertum vor, nur in einer etivas 
verfeinerten und äußerlich glatteren Form. Im zwei Stüden 
zeigt fich ein bedeutender Unterfchied, indem Zwingli 1. bezüg— 
lih de8 Altarsjaframents die wirkliche Gegenwart Jeſu 
Ehrifti vollftändig.leugnete und ganz willfürlich Lehrte, daß Die 
Hoftie bloß ein Symbol des Leibes Chrifti jei und die Worte 
„Das ift mein Leib“ foviel heißen als: „Das bedeutet 
meinen Leib“; 2. indem er wie fein anderer Aeformator dem 
Staate eine unumſchränkte Machtvollfommenheit ein- 
räumte. Ihm falle, jagt Zwingli, das Recht zu, die Bijchöfe 
zu wählen, welche nur gewöhnliche Glieder der Kirche feien; 
die Welt müſſe dem Staate zurücdgeben, was ihm jo lange ent- 
zogen worden; die weltliche Obrigfeit allein fei im Beſitz aller 
Gewalt, darum müſſe fie gegen die Mißbräuche der Kirche ein- 
ichreiten: bedenkliche Samenförner, denen die Revolution auf 
allen Gebieten entipriegen mußte. 

Wegen der Berfchiedenheit der Lehre bezüglich des Altarz- 
faframentes entjtand zwijchen Luther und Zwingli der fogenannte 
Abendmahlsjtreit, welcher ſchon früher zwifchen Luther und 
Karlſtadt ausgebrochen war und letzteren, von jenem fchmählich 
verraten und verfolgt, auf die Seite Zwinglis brachte. Eine Un- 
terredung zwijchen beiden Reformatoren in Marburg (1529) ver- 
mochte den Streit nicht auszugleichen. 

8 59. Calvin. 

[Sein Vorleben und Charakter] Johann Calvin erblicte 
das Licht der Welt 1509 zu Noyon (Picardie, Frankreich) und 
ftudierte mit Eirchlicher Unterftübung Theologie, aber noch mehr 
Rechtswiſſenſchaft. Durch Schriften über die Neuerungen in 
Deutſchland angefteckt, trug er fi) mit dem Gedanken, zur Rekon— 
jtruierung de3 Evangeliums mitzuwirken. Calvin wird gejchildert 
als ein Mann von düfterem, ftrengem, unduldfamem Charakter, 
der fich auch feinem Religionsſyſtem mitteilte. Seine blaſſe, abge- 
magerte Geſtalt ftand in ſtarkem Gegenſatz zu feinen feurig funfelnden 
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Augen. Auf feinen Schultern trug er, mit glühendem Eifen ein- 
gebrannt, ein Schandmal wegen eines abjcheulichen Verbrechens 
gegen die Sittlichfeit, daS er begangen, noch ehe in ihm der Beruf 
zur Sirchenverbefjerung erwacht war. 

[Calvin in Genf.] 1536-1538 weilte Calvin zum erften 
Mal in Genf, dem hauptjächlichen Schauplaß feiner reforma— 
torischen Tätigfeit. Er trat dort als firdhlicher und poli- 
tifher Neuerer auf, wurde jedoch wegen feiner Strenge und 
Härte vertrieben. 1540 jchloß er in Straßburg ein Ehebündnis. 
Hierauf fehrte er nach Genf, dem. „proteftantiichen Rom“, zu= 
rück und herrichte dort mit graufamer Willfür als weltliches 
und geiftlicheg Oberhaupt big zu feinem Tode (1564). 

Calvin verfaßte eine neue Kirchenordnung und febte ein 
äußerjt ftrenge8 Sittengericht ein. Jede freie Negung wurde 
unterdrüct, ein unerträgliches Spionierfyftem eingeführt; Schaufpiele, 
Tänze, ſelbſt die unſchuldigſten Unterhaltungen wurden verboten, die 
Widerjpenjtigen mit dem Kirchenbann belegt, ja jogar mit dem Tode 
beitraft. Unter anderm ließ Calvin den fpanischen Arzt Michael 
Servede, der fich bezüglich der heiligſten Dreifaltigkeit einer ab- 
tweichenden, allerdings auch häretifchen Anficht zu fein erlaubte, zum 
Tode verurteilen und öffentlich durch Feuer langſam verbrennen (1553). 

[Seine Irrlehre.] Calvins Lehre ift wie die Zwinglis 
Lutheranismus, jedoch bis zu feinen äußerften Konſequenzen 
durchgeführt. Eine ſolche ift vor allem 1. feine Lehre von der 
ewigen, unabänderlichen Vorherbeftimmung Gottes (Brädefti- 
nation). Nach Calvin hat nämlich Gott einen Teil der Menjchen 
in unausweichlihem Gejege zur VBerherrlichung feiner Gerech— 
tigkeit für die Hölle vorherbeitimmt und, würden dieje aud) heilig 
feben, feine Weisheit und Allmacht verfteht e3, fie in die ewige 
Verdammnis zu bringen; ebenjo hat Gott den anderen Teil der 
Menjchen für den Himmel prädeftiniert und dieje fünnen gleich- 
falls, mögen fie noch jo viel fündigen, ihr Los nicht verlieren: 
fürwahr, eine entjeliche Zehre, die ihren Anhängern den Charakter 
von Düfterheit und fanatischer Strenge aufdrüdt. Calvin ſelbſt 
fonnte ſich trauriger und verzweifelnder Gedanken nicht erwehren. 
Eine weitere, wichtige Konfequenz aus dem Luthertum z0g Cal- 
vin 2. in Bezug auf die Abendmahlslehre. Jeſus Chrijtus 
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ift nah ihm im Altarsfaframent nicht wirklich zugegen. Der 
Empfang desjelben bewirkt, jedoch nur in den Gläubigen (Prä- 
deitinierten), eine Vereinigung mit Chriſtus und eine göttliche 
Kraft, welche von Chriftus, der im Himmel wohnt, auf fie 
herniederftrömt. 

Die Calviniften nennen fich mit Einjchluß der Zwinglianer die 
Neformierten im Gegenfaß zu den Anhängern der Augsburger 
Konfeffion (Protejtanten oder Evangelifche). Beide Lager vereinigten 
fih 1536 in Württemberg durch ein möglichit dehnbares Glauben3- 
befenntnis; doch jchon 1543 trat eine vollftändige Trennung ein. 
Luther verdammte die Lehre der Neformierten als „Lügenhafte Keerei“, 
die nicht zur Seligfeit führe. Als gefährlichiter Feind des Luther— 
tums entjtand der Kryptocalvinismug in Kurhefien. 1557 ließ 
Calvin durch Beza in Worms ein Glaubensbefenntnis mit lutherifcher 
Abendmahlslehre überreichen; doch aus der EintrachtS- wurde nur 
eine Ziwietrachtsformel. Es ift überhaupt das größte Unding, von 
einer Einheit der Kirchen zu jprechen, welche Luther, Zwingli und 
Calvin geftiftet haben, fei es untereinander, jei es in ich; und meil 
ihnen die Einheit fehlt, mangelt ihnen der Stempel der Wahr- 
heit oder vielmehr das erjte Erfordernis zum Beweis ihrer über- 
natürlichen Autorität. Die Neformierten erhielten in Deutfchland 
erſt durch den weitfälifchen Frieden (1648) die politische Aner- 
fennung als Religionsgenofjenschaft. 

Der Calvinismus fand außer der Schweiz noch in Frankreich, 
den Niederlanden, in England, Schottland, Deutfchland, Ungarn 
und Polen Aufnahme und Verbreitung. 


2. Abſchnitt. 


Katholifche Reformation. Neue Orden. Mifjions- 
tätigkeit der Kirche, 
8 60. Das Konzil von Trient 1545—1563. — Drei große Päpite. 
In der fatholijchen Kirche vollzog fich feit der Mitte des 
16. Jahrhunderts eine Reformation im echten Sinn des 
Wortes. Dieje ftellt fih dar: in der Kirchenverjammlung 
von Trient, in den nachfolgenden tüchtigen Päpften, in 
zahlreichen Heiligen, in der Gründung neuer klöſterlicher 
Genoſſenſchaften und im Auffhwung der Miſſionen. 
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Der Schaden, den die Kirche durch den Glaubensabfall in Eu— 
ropa erlitt, wurde ihr einerjeit$ durch die innere Erneuerung, 
anderjeitS durch den großartigen Gewinn an Seelen in den 
neuentdecten Ländern erjeßt. 


[Außere Geſchichte des Konzils.] Daß trotz des allgemeinen 
Wunſches nach einem Konzil das Zuftandefommen eines folchen fich 
fo lange verzögerte, hatte feinen Grund in der ungünftigen politi« 
ſchen Lage, namentlich in den Kriegen Karls V. mit Franz L, in 
welche auch der Papſt (Klemens VII.) verwidelt war, dann in der 
Schwierigkeit der Wahl eines pafjenden Drtes. Frankreich bemühte 
fih, das Konzil Hintanzuhalten, damit Deutschland durch die reli- 
giöfen Wirren immer mehr gejchwächt werde. Paul III. fchrieb 
endlich nach mehrjährigen Verhandlungen 1542 eine Kirchenver- 
fammlung nach Trient aus; die erfte öffentliche Sitzung dafelbit 
fonnte jedoch erft im Dezember 1545 abgehalten werden. Diejes 
allgemeine Konzil von Trient (XIX. ökum.) währte mit 
zweimaliger Unterbrehung 18 Jahre, tagte jedoch nur 6 Jahre und 
zählte 25 feierliche Sitzungen. — Unter den Teilnehmern befanden 
fi) Gefandte des Kaiſers und der Könige von Spanien und 
Frankreich. Die proteftantifhen Fürften Deutjchlands Lehnten 
ihr Erfcheinen auf demfelben über Anraten Luthers beharrlich ab. 
Mit der 25. Sitzung wurde das Konzil feierlich beendet und Die 
von 255 Vätern unterzeichneten Beichlüffe durch Pius IV. beftätigt. 

[Innerer Verlauf und Beſchlüſſe desjelben.] Das Konzil 
ſelbſt bezeichnete in der erſten Sitzung als feine Aufgabe: 
Wachstum und Erhöhung des Glaubens und der chriftlichen 
Neligion, Ausrottung der Irrlehren, Friede und Einigfeit der 
Kirche, Verbefferung des Klerus und des chriftlichen Volkes und 
Niederwerfung der Feinde des Chriftentums. — Der Gang der 
Berhandlungen war der, daß zuerft gewiegte Theologen die 
Gegenftände der Beratung eingehend durcharbeiteten und ihre 
Beichlüffe der Generalfongregation der Biſchöfe vorlegten; die 
von dieſer feftgefeßten Defrete wurden dann in den öffentlichen 
Situngen vorgelefen und zwar in jeder Sitzung zwei, eines über 
den Glauben und eines über die Verbefferung (Reformation). 
Die Abftimmung hierüber erfolgte dem alten Gebrauche gemäß 
nach Köpfen. i 
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Die Glaubensdefrete beziehen fih auf die Firchliche 
Lehre von der Heiligen Schrift und deren Auslegung, von der 
Erbjünde und Rechtfertigung, von den heiligen Saframenten im 
allgemeinen und im bejonderen, vorzüglich von der Euchariftie 
und dem Meßopfer, von den Abläffen, den legten Dingen, be- 
fonders vom Fegfeuer, endlich) von der Anrufung und Ver— 
ehrung der Mutter Gottes, der Heiligen und von den Neliquien. 
In dem jogenannten tridentinifchen Glaubensbefenntnis 
find alle dieſe Entjcheidungen des Konzil kurz zufammengefaßt. 
— Die Neformdefrete behandeln im wejentlichen folgende 
Gegenſtände: Predigt, Erfordernifje zum Empfange der Weihen, 
Heranbildung des Klerus, Lebenswandel der Priefter und 
Biſchöfe, Verleihung von Pfründen, Veränderung und Entziehung 
derjelben, Prozekverfahren gegen Geiftliche und in Cheangelegen- 
heiten, Abhaltung von Synoden, Exkommunikation, Zweifampf, 
Falten, Verzeichnis verbotener Schriften, liturgiſche Bücher. 

Die Veröffentlichung der Befchlüffe des Trienter Konzils, 
da3 in dogmatifcher und dilziplinärer Hinficht das inhalts- und 
wirkungsreichſte aller Konzilien war, erfolgte in den meiften Ländern 
ziemlich vajch, entweder durch die Fatholiichen Fürften oder durch 
Provinzialfynoden. Um die Durchführung der Neformdefrete ‚des 
Tridentinums zu überwachen, ſetzte Pius IV. eine eigene Kardinal- 
fongregation ein. 

[Drei große Päpfte.] Zum Vollzug der wahren Firchlichen 
Erneuerung und zur Hebung des päpftlichen Anſehens haben die 
drei nächitfolgenden Päpfte wefentlich beigetragen. Pius V. d. Hl. 
(5. Mai), früher General des Dominifanerordens und Großinqui- 
fitor, drang beſonders auf Errichtung von Priefter- und 
Knabenjeminarien und ließ den herrlichen „römiſchen Kate- 
chismus“, jowie das verbefjferte Brevier und Meßbuch ericheinen. Er 
tar es auch, der mehrere abendländiche Mächte zu einer großen 
Kraftanſtrengung gegen die Türfen einigte, welche den glänzenden, von 
ihm im Geiſte geſchauten Seefieg des chriftlichen Heeres bei Lepanto 
(1571) zur Folge hatte. Zur danfbaren Erinnerung wurde die 
Anrufung „Hilfe der Chriſten“ in die, lauretanifche Litanei 
aufgenommen. 

Gregor XIIT. wandte fein Hauptaugenmerk den Miffionen 
zu, unterjtügte tatkräftig das Wirken der Glaubensboten in den 
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fernen Weltteilen und errichtete Anftalten zum Einfammeln vor 
Beiträgen für diefelben. Zur wifjenjchaftlichen Heranbildung von 
Prieftern gründete oder verjorgte er zahlreiche Kollegien oder 
Seminarien, 5. B. in Wien, Prag, Graz, Olmütz, felbjt in Japan; 
in Rom brachte er neben mehreren Neufchöpfungen das römische 
Kollegium der Jeſuiten zu hoher Blüte und verjah das „deutjche” (Ger- 
manifum) mit hinreichenden Einkünften. Weitere Berdienfte erwarb er 
ſich durch die vollendete Ausgabe des Firchlichen Nehtsbuches. Um 
die vom Konzil von Trient angeregte Verbejjerung des Ka— 
lenders durchzuführen, Forrigierte er den bisherigen, jufianijchen " 
Kalender dahin, daß er 1582 auf den 4. Oft. unmittelbar den 15. 
folgen ließ, alſo 10 Tage ausschaltete, um welche derjelbe vom wirf- 
lichen Stande der Zeit abwich, und durch Einfügung des Schalttages- 
in jedem 4. Jahre für die Zukunft einer abermaligen Abweichung vor- 
beugte; von je 100 Fahren (Säfularjahren) jollte nur jedes vierte, 
bei dem die Zahl des Jahrhunderts durch vier teilbar ift, ein Schalt- 
jahr fein (Gregorianiſcher Kalender). Gregor errichtete auch mehrere 
jtändige Nuntiaturen, 3. B. in Wien (1581) und Köln. 

Sixtus V. ift einer der popufärften Bärfte. Seine Charafter- 
größe erhob ihn vom Hirtenfnaben zum General der Franzisfaner 
und endlich zur höchiten Würde in der Kirche. Unter ihm erjchien 
eine verbejjerte Auflage der Vulgata. Er ſetzte die Zahl der 
Kardinäle auf 70 feit (1586), organifierte die päpftlichen Behörden, 
errichtete 15 Kardinalfongregationen zur Beratung der mannig- 
faltigen Angelegenheiten der Geſamtkirche und des Kirchenftaates und 
erließ ftrenge Difziplinarvorfchriften. ALS weltlicher Fürft entfaltete 
Sixtus V. ein feltenes Herrfchertalent. Er rottete die Banditen 
aus und führte eine ftrenge Rechtspflege durch; er verjchönerte die 
ewige Stadt (Petersfuppel, Obelisk, Wafferleitung), vergrößerte die 
vatifanische Bibliothek und ließ zu kirchlichen Zweden eine neue, 
großartige Druderei anlegen; auch beförderte er Ackerbau, Handel und 
Gewerbe und machte in den Finanzen bedeutende Erjparungen. 
Bon feiner Nächitenliebe zeugt die Gründung eines umfangreichen 
Hoſpitals. Die Römer Liebten und fürchteten ihn. 


$ 61. Heilige als Reformatoren. — Neue Höfterliche Genofjenfchaften. — 
Der Jeſuitenorden. 

[Heilige als Reformatoren.] Gin Hauptverdienit um die 

religiög-fittliche Wiedergeburt im 16. u. 17. Jahrh. gebührt den 
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vielen, durch Gelehrjamkeit und Tugend gleich hervorragenden Per— 
fonen jener Zeit aus dem geiftlichen und Laienftande. Als Mittel 
hiezu erblidten fie im grellen Gegenjag zu den fog. Reformatoren 
die religiös-wiffenichaftliche Ausbildung des Klerus, die Errichtung 
Elöjterlicher Genofjenjchaften, gründlichen Unterricht des Volkes und 
die Pflege eines echt chriftlichen Lebens bei hoch und niedrig, ins— 
bejondere den häufigen Empfang der heiligen Saframente. 

Für die Reformation in Italien wirkte der heilige Kardi- 
. nal Karl Borromäus (F 1584, 4. Nov). Erſt 22 Jahre alt 
wurde er an den päpftlichen Hof gezogen und verbreitete fchon 
durch fein Beiſpiel das Streben nad) Tugend. Auf das ftauneng- 
wertefte wirkte er al8 Erzbijchof von Mailand, wo er dem 
Konzil von Trient gemäß die Diözefe reformierte, jo daß die 
Biſchöfe des Erdfreifes mit Bewunderung auf die günftige Um— 
gejtaltung feines Sprengel blidten und ihn nachzuahmen fuchten. 
Bei einer furchtbaren Peft, welche 1576 in Mailand wiütete, 
fannte feine Aufopferung und Nächitenliebe feine Grenzen. — 
Der Hl. Franz von Sale (F 1622, 29. Jän.), Biſchof von 
Senf, war von Gott auserwählt, fi) dem Calvinis mus ent- 
gegenzuftellen und viele Abgeirrte (bei 70.000) in den Schoß 
der alleinjeligmachenden Kirche zurücdzuführen. Durch den Geift 
feiner Milde wurde er ein VBorkämpfer gegen den Janſenismus 
und defjen faljche Strenge. Er ift mit der hl. Joh. Franz. v. Chantal 
(r 1641, 21. Aug.) der Stifter de Drdens von der Heim- 
fuchung U. 2. Frau (Salefianerinnen). Bon feinen Schriften 
ift das unfchägbare Buch „Philothea“ das verbreitetite. Pins XI 
ernannte diefen Kirchenlehrer 1923 zum Patron der fathol. Schrift- 
fteller. — Um der Welt zu zeigen, was die Kirche, ungehenmt, 
auf fozialem Gebiet zu leiften vermag, erwecte Gott den 
hl. Vinzenz von Paul (F 1660, 19. Julı). Er ift das Vorbild 
aller, welche für das leibliche und zugleich geiftliche Wohl der 
Menfchheit arbeiten. In feine Hände floffen aus Frankreich Mil- 
lionen von Geldern, die er auf den Galeeren, in den Findel- 
häuſern, Gefängniffen, Spitälern ufw. verteilte. Er ift der Stifter 
der Kongregation dee Miffionspriefter (Lazarijten) mit dem 
Zwecke, das Landvolk zu unterrichten, und der Barmherzigen 
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Schweftern, die, weithin auggebreitet, bis heute in feinem 
Geiſte ſegensreich fortwirfen. Leo XII. erhob ihn 1885 zum 
bejondern Beichüger aller charitativen Vereine. 


[Rene klöſterliche Genoſſenſchaften.J An den großen Kämpfen 
gegen Härefie und Sittenverfall beteiligten fich in den vorderften 
Reihen auch die neugegründeten Orden und Kongregationen, deren 
Mitglieder auf der Kanzel, im Beichtſtuhl, durch werktätige Nächiten- 
liebe, Erziehung der Jugend und wiſſenſchaftliches Streben in 
allen Ständen ein neues Glaubensleben entzindeten und den zum 
Irdiſchen gewandten Herzen eine höhere Richtung gaben. — Unter 
jene neuen Elöfterlichen Genoffenfchaften, welche fich den Miſſionen 
und der Eeelforge widmeten, gehören außer den erwähnten Laza- 
riften die Kapuziner, welche 1528 als frischer Zweig des Fran- 
ziskanerordens ind Leben traten und deren eifrigem feelforglichen 
Wirken, befonder3 unter den niederen Volksklaſſen ein großer Teil 
Deutjchlands die Erhaltung, bezw. Wiederherjtellung des wahren 
Glaubens verdankt; fie waren und find auch auf Miffionen (in 
Afrika, Amerifa und neueſtens in Afien) tätig. Bejondere Er- 
wähnung verdient der Hl. Drdensgeneral Laurentiuß von 
Brindifi (F 1619, 7. Zuli), welcher die Kapuziner nach Deutjch- 
Iand verpflanzte und Kirche und Staat als Sreuzprediger und 
Oberfeldpater der Faiferlihen Truppen in den Türfenfriegen (1601) 
unſchätzbare Dienjte Leiftete. Ferner die Oratorianer, gegründet 
vom Hl. Philippus Neri (F 1595, 26. Mai), und die Bafjio- 
niften, denen der Hl. Paul vom Kreuz (j 1775, 28. April) die 
Negel gab. — Mit der Erziehung der Jugend befaßten fich neben 
den obengenannten Salefianerinnen die Biarijten, vom hl. Joſeph 
von Calafanza (f 1648, 27. Aug.) geftiftet, und die Schul- 
brüder, gegründet vom Hl. Joh. Bapt. de la Salle, Kanonifus 
in Rheims (f 1719, 15. Mai); ferner die Urfulinen, deren 
Gründerin die Hl. Angela Merici von Brescia (f 1540, 31. Mai) 
war; ſodann die Englifchen Fräulein, zu deren fegensreichem 
Beitehen die Fromme Engländerin Maria Ward (f 1645) den 
Grund Iegte; endlich die Chorfrauen (Schuljchweitern) von U. 
2. Fr., die der Hl. Petrus Fourier (f 1640, 9. Dez.) ins Dafein rief. 
— Den Werken leiblider Barmherzigkeit widmeten fich mit be- 
wunderungsiwürdigem Opfermut außer den barmh. Schweitern die 
barmherzigen Brüder, die der hl. Johannes von Gott (F 1550, 
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8 März) ftiftete, ferner die Borromäerinnen, 1652 zu Nancy 
entjtanden, und mehrere andere. 

[Der Sejnitenorden.] Der Jejuitenorden oder die Gejell- 
ſchaft Jeſu Hat bei der ftraffen Organifation, der anerkannten 
Tüchtigkeit zahllofer Mitglieder und feiner Ausbreitung über faft 
fäntliche Länder der Erde Außerordentliches geleiftet, ift aber 
auch wie fein anderer Drden jederzeit angegriffen und verfolgt 
worden. Sein Stifter ift der Hl. Ignatius (31. Juli). 

Ignatius wurde 1492 zu Loyola in Spanien geboren. Nach— 
dem er al3 Ritter in der Schladht bei Pampelona gegen die Fran- 
zofen ſchwer verwundet worden war, faßte er, durch das Lejen des 
Lebens Jeſu und der Heiligen angetrieben, den Entſchluß, fich 
gänzlich der Befehrung der Ungläubigen zu weihen. Er vertaufchte 
vor einem Bilde der Mutter Gottes feine Waffenrüftung mit einen 
Bettlerkleid und zog ſich in eine Feljenhöhle bei Manreja zurüd, 
too er fich ftrengen Bußübungen und der Betrachtung der ewigen 
Wahrheiten Hingab. Damals fchrieb er auch fein hochberühmtes 
Werk „die geiftlichen Exrerzitien“, das unberechenbar viel Gutes 
geftiftet hat. 1523 machte er eine beſchwerliche Reife nach Palä- 
ftina. Zurückgekehrt, fuchte er fich durch eifriges Studium in Bar- 
celona und fpäter an den Univerfitäten in Salamanca und Baris 
(1528) die notwendigen Kenntniffe zu verfchaffen. Hier verband er 
fich mit mehreren gleichgefinnten Männern (darunter Peter Faber, 
Franz Zaver und Jakob dv. Lainez) und gründete die „Sejellichaft 
Jeſu“, die vom Papſt Paul II. 1540 beftätigt wurde und 
deren Mitglieder neben den drei gewöhnlichen Gelübden, nanıentlich 
dem de3 unbedingten Gehorſams, noch ein viertes ablegen, nämlich 
fi) ohne Widerrede und Berzug dem Bapfte für die Miffionen 
zur Verfügung zu ftellen (Profeffen). Der Wahlfpruch des Ordens, 
durch welchen der Geiſt und der Zweck desfelben trefflich gekenn— 
zeichnet werden, lautet: „Alles zur größeren Ehre Gottes.” Beim 
Tode des Hi. Stifter (1556) zählte die Geſellſchaft Jeſu bereits 
über 1000 Mitglieder und war über einen großen Teil der da- 
mals befannten Welt verbreitet. 

Sn Deutfchland wirkte großartig der felige Petrus Kanifius 
(+ 1597, 21. Dez.), der Verfaſſer eines vielverbreiteten Katechismus. 
Als Patrone und Vorbilder für die Jugend gingen im 16. Jahrh. 
aus dem Orden hervor der Hl. Aloiſius von Gonzaga (f 1591, 
21. Juni) und der hl. Stanislaus Koſtka (f 1568, 13. Nov.), 
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fpäter der Hl. Joh. Berhmans (F 1621, 13. Aug.). Von der 
vorübergehenden Aufhebung des Ordens und jeinen weiteren 
Schickſalen wird fpäter die Nede fein ($ 68.). 


s 62. Mifjionstätigfeit der Fatholifchen Kirche, befonders in den neu— 
entdedten Ländern. 


Die fatholiiche Kirche ift von jeher dem Auftrag unjeres 
Erlöjers, allen Bölfern die Heilsbotichaft zu bringen, gewifjen- 
haft nachgefommen. Es iſt eine beherzigengwerte Erjcheinung, 
daß gerade dann, wann die Kirche durch) den Abfall vieler 
ihrer Kinder herbe Verluſte erleidet, ihre Miſſionstätigkeit 
in andern Zändern um fo gejegneter ift. So erhielt fie auch 
für den großen Abfall in Deutfchland und andern Staaten 
Europas reichen Erja durch Zuwachs von Mitgliedern in 
Amerika, Afrika, Afien und Auftralien. — 


Bei den eingebornen Indianern in Amerifa waren sofort 
nach feiner Entdeckung Miffionäre aus verfchiedenen Orden tätig; doc) 
wurde ihr Wirken durch die Habfucht, Grauſamkeit und Lafterhaftigfeit 
eingewanderter Europäer und durch die Wildheit und den un- 
jteten Lebenswandel ſowie die geringen ©eiftesfähigfeiten der Ein- 
heimiſchen bedeutend erſchwert. Nichtsdeftomweniger Feimte die chriftliche 
Saat in Mexiko, Peru, Ehile und Brasilien, in welchen 
Ländern fie vorzüglih von Franzisfanern, Dominifanern und 
Sefuiten gepflegt wurde. Die armen Indianer fanden an dem 
ipanifchen Biſchoff Las Cajas (f 1566) ihren wärmften Anwalt. 
Eine eigenartige, Liebliche Erjcheinung bot die chriftliche Republik in 
Paraguay (1610), welcher nach der überaus fchwierigen Befehrung 
der rohen Indianer mit Genehmigung des Königs von Spanien die 
Jeſuiten als geiftliche und politiche Obrigkeit vorftanden und die zu 
jolcher Blüte gelangte, daß fie mit den erjten Chriftengemeinden in 
PBaläftina verglichen werden konnte. Der zwijchen Spanien und ‘Por- 
tugal abgejchlofjene Taufchhandel jedoch und die Aufhebung des Sefuiten- 
ordens führten nach 1750 ihren Verfall herbei. In Neugranada 
(Kolumbien) wirkten um 1570 Dominifanermönche und jpäter der 
hl. Petr. Elaver (f 1654, 9. Sept.) aus dem Sefuitenorden, 
der fich befonders der unglücklichen Neger annahm. — In Nord- 
amerifa fam wegen des heftigen Widerjtandes der Bewohner und 
zahlreicher Bejchwerden des Klimas die Kirche erſt nach längerer 


15* 


228 V. 8 62. Miffionen in Afrika und Afien. 


Zeit zu größerem Wachstum. ine der blühendften Miffionen dort- 
felbft ward die der Jeſuiten in Canada (ſeit 1611). Mehrere 
Drdensmitglieder wurden aufs grauſamſte gemartert; doch dag Mär- 
tyrerblut trug feit der Mitte des 17. Jahrh. Herrliche Früchte. 


In Afrika wirkten feit dem Ende des 16. Jahrhunderts beinahe 
ausschließlich Miffionäre aus dem Kapuzinerorden und zivar 
faft nur in den portugiefifchen Beſitzungen an dem weftlichen 
und dftlichen Küftenländern und auf mehreren Snfeln. ! 

Glänzende Erfolge erzielten die Fatholifchen Glaubensboten in 
Aſien. Der Apoftel von Andien und Japan ift der hl. Franz 
Kaver (3. Dez.), einer der Mitbegründer des Sejuitenordens. 
König Johann II. von Portugal Hatte vom Papſte Miſſionäre für 
DOftindien erbeten. Franz Xaver landete in Goa, der Hauptitadt 
der portugiefiichen Beligungen in Oftindien, wirkte zuerſt unter den 
eingetwanderten, fittlich verfommenen Portugiefen, dann, durch die 
Gabe der Wunder und der Sprachen unterftüßt, an der Küſte von 
Malabar, auf Ceylon und den Moluffen und befehrte unzählige 
Heiden und Mohammedaner. 1549 unternahm er die befchwerfiche 
Bekehrungsreife nach) dem Inſelreiche Japan mit großem Erfolg. 
Im Begriff, auch den Chinefen das Licht des Glaubens zu 
bringen, ftarb er 1552 einſam und verlafjen in der Nähe des Feft- 
landes China auf der Inſel Sancian. 30 Jahre nad) feinem Tode 
befanden fih) in Japan fchon bei 200000 Satholifen und an 300 
Gotteshäufer; doch wurde durch eine mehrmalige, Heftige Verfolgung, 
welche die Kirche mit Märtyrern bereicherte, das Ehriftentum da- 
ſelbſt fast vollftändig wieder ausgerottet. Die Gewinnfucht und der 
Krämergeiſt europäifcher Handelsvölfer, namentlich der Holländer, 
trugen viele Schuld daran. 

In Indien fonnten Kaverd Nachfolger wegen des ftrengen 
Kaftenwejens nicht viel ausrichten, bis der italienifche Jeſuit 
Nobert Nobili (F 1656), der „zweite Apoftel Indiens“, die 
Tracht der oberjten Kaffe (Brahminen) annahm und fi) mit 
heroiſchem Opfermut der unglaublich ftrengen Lebensweife der 
indiichen Büßer anbequemte und fo viele von diefen und den Brah- 
minen und damit Taufende aus den übrigen Kajten für den wahren 
Glauben gewann. Mehrere Mitbrüder fuchten ihm darin fowie in 
den jogenannten malabarifhen Gebräuchen nachzufolgen; doch 
waren die Mifjionäre anderer Orden und jelbjt einige Jeſuiten 
mit diefen und der Anbequemungsmethode vielfach nicht einver- 
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ftanden, verurſachten dem von Seeleneifer glühenden P. Nobili 
bittere Leidensjahre und riefen Tangivierige Zwiftigfeiten hervor, 
die von Rom aus beigelegt wurden. — Seit dem Beginn des 
17. Sahrhunderts gründeten die Sefuiten auch in Codhindina, 
Tongfing, Siam und auf den philippinifchen Inſeln teil- 
weiſe blühende chriftliche Gemeinden. Selbſt in das große, von 
allen Ländern abgefchloffene China, wo bereit® im 13. und 
14. Jahrhundert FSranzisfanermiffionäre gewirkt hatten (Erzbistum 
Kambalu oder Peking), vernichten fie feit 1582 vorzudringen, voran 
der Italiener P. Ricci (F 1610), der fich als Mechaniker und 
Aſtronom das größte Anfehen erwarb; fpäter P. Adam Schalt 
(f 1666), ein Deutjcher, der das Evangelium weithin verbreitete. 
Höchſt nachteilig für das Gedeihen der Miffionen war hernach der 
Streit, welcher über die fogenannten hinefijhen Gebräuche 
entjtand. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts brach eine unge» 
ftüme, langanhaltende Berfolgung aus, die viele Opfer forderte. — 
Auch auf den neuentdeckten Inſeln Auftraliend wurde durch 
Miffionäre aus Portugal, Spanien und Frankreich das Kreuz auf- 
gepflanzt. 

Gregor XV. gründete 1622 die Kongregation der 
Slaubensverbreitung (Propaganda), welcher das ganze 
Miffionsweien unterfteht. Urban VIM. ftiftete in Rom ein 
große Seminar, in welchem junge Leute aller Nationen zu 
Miſſionären herangebildet werden. Die Propaganda befißt eine 
umfangreiche Druckerei, welche in ungefähr 70 Sprachen Bücher 
für die Miffionen liefert. (Sprachenfeft.) In Paris wurde 1663 
das Seminar für auswärtige Miffionen ins Leben gerufen; 
außer diefen bedeutenden Anftalten erhoben fich noch zahlreiche 
kleinere Miſſionsſeminarien. 


3. Abſchnitt. 


Fernere Gefchichte der Glanbensnenuerungen in 
Europa. Religionskriege. 
8 63. Proteftantismus in England, Schottland und Irland. — Abfall 
der ffandinavifchen Reiche. 
Innerhalb kurzer Zeit machten die religiöfen Neuerungen, welche 
von Deutjchland aus ihren Anfang genommen, duch fait ganz 
Europa die Nunde. Die Urfachen davon liegen nicht in der All— 
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macht de3 „Evangeliums“, fondern vielmehr in der Armfeligfeit 
der Menfchen, fpeziell 1. in. den Zeitumftänden, 2. in der Be— 
ichaffenheit der neuen Lehre, 3. in der Art und Weije des Vor— 
gehen der Neformatoren und 4. in der Unterftühung von Geite 
der Staatsgewalt. (Bergl. 88 55. und 56.) 

[PBroteitantismus in England. ] Die fog. Reformation 
weift nirgends einen derart häßlichen Urjprung auf wie in Eng- 
land; ihre Geſchichte in dieſem Neiche ift jo voll von graufamen 
Blutizenen, daß fie, wie der Gottesleugner Voltaire meinte, am 
beiten von einem Scharfrichter dargeftellt werden fünnte. 
Heinrih VIII. (1509—1547), ein tyranniicher, wanfelmütiger 
und wollüftiger Fürft, war zuerft ftreng rechtgläubig und ver- 
teidigte gegen Luther die Siebenzahl der Saframente, wofür er 
von Leo X. den Ehrentitel „Verteidiger des Glaubens“ 
erhielt. Als er aber vom Bapft Klemens VII. erfolglos die 
Ungültigfeiterflärung feiner erften Che mit Kath. v. Aragonien 
verlangte, um das Hoffräulein Anna Boleyn heiraten zu fünnen, 
brach Heinrich im Jahre 1532 mit Nom, ohne ſich an Luther 
anzufchliegen; er machte ji) zum Oberhaupt der englischen 
Kirche, Tegte fich perjönliche Unfehlbarfeit bei und forderte von 
feinen Untertanen den Suprematzeid. Sein böjer Ratgeber 
und willenfojes Werkzeug war Cranmer, der heimlich ver- 
heiratete Erzbifchof von Canterbury. Mit ſchaudervollen Gemwalt- 
taten reformierte der blutdürftige Tyrann die Kirche, hob die Klöfter 
auf, ließ die den Eid verweigernden Katholiken als Hochverräter 
hängen oder vierteilen und die Lutheraner als Ketzer verbrennen. 
Bei 600 Briefter ımd Biſchöfe ftarben für ihren Glauben; als 
die edeljten Opfer mußten 1535 der ausgezeichnete jelige Biſchof 
Sohn Fiiher (22. Juni), der Erzieher des Königs, und der tiefgläu- 
bige jelige Kanzler Thomas Morus (6. Juli), ein Gelehrter 
von europäijcher Berühmtheit, das Schafott befteigen; auch zwei 
feiner jech8 Gemahlinnen ließ Heinrich hinrichten, darunter Anna 
Boleyn, der zulich er die neue Religion ausgehedt. 

Unter Heinrich VIII. Sohne Eduard VI. vollzog fich die 
Einführung einer mehr calvinifhen Kirchenverfaſſung. 
Die Mejje wurde abgejchafft, der Zölibat aufgehoben, für den 
Gottesdienſt das „allgemeine Gebetbuch” in der Landesiprache vor- 
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gejchrieben und ein Glaubensbefenntnis in 42 Artikeln abgefaßt. 
Die widerftrebenden Bijchöfe wurden abgejeßt, ihre Güter einge- 
zogen. — Maria die Katholifche ftellte die Verbindung mit 
Rom wieder her; eine Verſchwörung von Protejtanten (1555) nötigte 
fie zu einem ftrengen Einfchreiten gegen die Häretifer als Hoch— 
verräter. — Bruch und Abfall erneuerten fi) dauernd unter der 
eitlen und herrfchfüchtigen Königin Elifabeth (1558—1603). Sie 
war im Proteftantismus erzogen tworden, hatte aber bei ihrer nach 
Eatholifchem Ritus erfolgten Krönung die Aufrechthaltung der 
römischen Kirche bejchworen; allein ſchon 1559 führte fie den Supre- 
matseid wieder ein und behandelte die Verweigerung desjelben als 
Hochverrat. Im Fahre 1562 wurde das Glaubensbefenntnis der 
englifhen Hochkirche in 39 Artikeln genau formuliert. Die Grau— 
ſamkeit der Königin erreichte ihren Höhepunkt, al3 Pius V. über 
fie die Erfommunifation und Abſetzung ausſprach (1570). Taufende 
von Ratholifen ftarben im Gefängnis oder auf dem Schafott; die 
gräßlichiten Todesarten, wie das Aufichligen des Bauches, waren 
an der Tagesordnung. Selbſt nachdem in Kriege gegen 
Philipp I. (1588) die Katholifen ihre Untertanentrene rühmlichſt 
bewiefen hatten, dauerte da3 graufame Wüten gegen fie fort; zu 
ihrer Auffuhung wurde fogar eine eigene Inquifition und ein 
beionderes Korps von Spähern organifiert. Als Strafe für Nicht- 
befuch des anglifanifchen Gottesdienstes kamen körperliche Züchti- 
gungen, Einterferung und fich fteigernde Geldbußen zur Anwendung. 
Alle Zatholifchen Priefter mußten unter Todesftrafe das Land ver- 
laſſen. MS Opfer der Herrſchſucht und des Neligionshafjes Elifa- 
beths endete auch die unglücdliche Königin Maria Stuart nad) 
20jähriger Kerkerhaft auf dem Blutgerüft ihr Leben (8. Febr. 1587). 
Der Beiftand eines Katholischen Prieſters war diefer Märtyrin für 
den wahren Glauben beharrlich verweigert worden. 

Neben der engliichen Hoch- oder Epijfopalficche entjtand in 
England die Sekte der Puritaner, welche alles „Bapiftifche, 
aljo auch die bijchöfliche Würde, augrotten und Die ganz reine 
calvinifhe Lehre einführen wollten (Presbyterialfirche). Dazu 
kam fpäter die Partei der Independenten, religiöjfe und poli- 
- tische Fanatiker, welche in Kirche und Staat Freiheit und Gleichheit 
und die Republik als Biel anftrebten. 

Jakob I. aus dem Haufe Stuart, der die Kronen von Schott- 
fand und England vereinigte, war im anglifanifchen Glauben auf- 
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gewachſen. Er haßte die Puritaner aus politifchen Gründen und 
fagte mit Recht: „Wo fein Bifchof ift, da wird fich auch Fein 
König Halten fünnen.” Seine große Härte in der Durchführung 
der Geſetze gegen die Katholiken führte zu einer Verſchwörung von 
13 Ffatholifchen Edelleuten (Bulververfhmwörung 1605), nad) 
deren Entdeckung (fall3 fie nicht ein infames Machwerk der Kirchen- 
feinde war) fich ihre Lage noch trauriger geftaltete. Der Zenit 
Garnett war durch das Beichtgeheimnis gehindert, die Verſchwörung 
zu offenbaren, wurde aber dennoch hingerichtet. — Karl I. (1625 
big 1649) lebte in beftändigem Kampfe mit dem Parlament, das 
fi feiner Willfürherrichaft widerfegte, fowie mit den Puritanern 
und den Independenten; an der Spibe der letzteren ſtand Dliver 
Eromwell. Auf die Veranlaffung desjelben wurde der befiegte 
König abgefebt, vom fogenannten Numpfparlament verurteilt und 
enthauptet: der erſte Königsmord auf Grund gerichtlichen Ver— 
fahrens in einem chriftlichen Staate. Cromwell herrjchte al3 Präfi- 
dent der nun folgenden Republik dejpotijcher al3 jeder König und 
gewährte allen Sekten Duldung, nur nicht den „Papiſten“. Karl II. 
gab die Teſtakte Heraus, welche beſtimmte, daß jeder, der ein 
Amt befleide, den Suprentatzeid Leiften und das Abendmahl nad) 
englifchem Ritus empfangen müffe; damit waren die Katholifen 
von jedem öffentlichen Berufe ausgefchloffen. — Mit Jakob II. 
leuchtete für die Nechtgläubigen ein Hoffnungsftrahl, indem der König 
allen Untertanen volle Gewiffensfreiheit und unbeſchränkte Religions- 
übung geſtattete. ALS er fogar den Katholizismus wieder zur 
Staatsreligion erheben wollte, wurde er 1688 durch feinen Schwieger- 
fohn Wilhelm von Dranien entthront. Die Leiden der Katho- 
tifen begannen damit aufs neue. Die Verfolgungen dauerten unter 
den Königen aus dem Haufe Hannover (feit 1714) bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts mit geringen Unterbrechungen fort. 
Der amerifanifche Freiheitsfrieg (1775—1783) hatte Die 
Aufhebung der drücdendften Strafgefege zur Folge. 
[Proteftantismns in Schottland.] In Schottland nahm die 
“reformatorifche Bewegung wegen des fittlichen Berfalles des Klerus, 
der LZändergier des rohen Adels und der Unmifjenheit des Volkes 
fofort- einen furchtbaren Charakter an. Der rohe Calviner John 
Knor, ein abgefallener Priefter, erregte feit 1555 einen fürmlichen 
Krieg gegen Kirche und Krone und wurde dabei von England unter- 
ftüßt. Obwohl gejchlagen, erlangte er freie Neligionsübung und erzwang 
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während der Regentschaft der Maria Guife, Mutter der Maria Stuart, 
die Annahme feiner Gottesdienjtordnung. 1560 begann eine 
fanatifche Verfolgung der Katholiken, von der auch die Königin 
nicht verfchont blieb. Die Kicchenverfafjung wurde in der folgenden 
Zeit puritanifch; doch ging die Fatholifche Körche nicht vollends unter. 

[Die Katholifen in Irland.] Tief erjchütternd find die 
Schickſale der Katholiken in Irland feit dem 16. Jahrhundert. 
Den Firchlichen Neuerungen unter Heinrich VII. Teifteten fie 
beharrlichen Widerftand, ebenſo als Eduard VI. ihnen die 
englifche Liturgie aufdrängen wollte. Eine namenlos traurige 
Zeit brach über das Land unter Elifabeth und ihren Nach— 
folgern herein. 1603 war nad) langen und blutigen Kämpfen 
die ganze Inſel unterjocht; aber troß Folter und Blutgerüft, 
troß der ungerechtejten Knechtung und der Entziehung von Hab 
und Gut, jo daß fie Fremdlinge in der Heimat und Pächter 
ihres Eigentums wurden, ließen fich die Irländer den Schab 
der Wahrheit nicht rauben und bewiejen eine Standhaftig- 
feit, wie fie nur in den erjten Zeiten der Kirche zu finden war. 

[Abfall der jkandinavischen Neiche.] Schweden wurde durch 
Guftad Wafa, den nach den reichen Kicchengütern lüfternen König, 
welcher das Land 1524 von den Dänen unabhängig gemacht Hatte, 
dem Luthertum in die Arme geworfen (1527). Wittenberger Stu- 
denten, darunter Olof und Lorenz Beterfon, predigten die Neuerungen 
dem Bolfe, das davon wenig willen wollte, jedoch durch Beibehal- 
tung alter firchlicher Gewohnheiten über den wahren Charakter 
derjelben getäufcht wurde. — Chriftian II. wollte in Dänemark 
die Lehre Luthers einführen, verlor aber darüber den Thron. Sein 
Nachfolger Friedrich I. mußte bei feiner Wahl die Aufrechterhal- 
tung der Fatholifchen Religion beſchwören, fiel trogdem fürmlich zum 
2uthertum ab und feßte auf dem Neichstage zu Ddenfe (1527) die 
Gleichberechtigung der Lutheraner mit den Katholiken durch. 
Ehriftian ILI. proteftantifierte das Land vollftändig, fchaffte auf 
dem Neichstag zu Kopenhagen die bijchöfliche Würde ab, zwang 
die gefangenen Bifchöfe zur Abdanfung und teilte fich mit dem Adel 
in die Kirchengüter. Den fatholifchen PBrieftern wurde da3 Betreten 
des Landes verboten, die Katholiken auf immer aller Ämter für 
unfähig und des Erbrechts verluftig erklärt. Evangeliſche Frei- 
heit! — Die Katholifen Norwegens, das mit Dänemark vereinigt 
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war, hielten mit bewunderungswürdiger Entfchiedenheit am wahren 
Glauben feſt. Erzbiichof Olof von Drontheim juchte das Luther- 
tum zu verbreiten, ward aber zur Flucht genötigt (1537). Die 
Gewalttätigfeit Chriftians III. Hingegen riß das Land von der 
alleinfeligmacjenden Kirche los. — Auch die Fatholifchen Bewohner 
Islands widerftanden lange Zeit der verführerifchen neuen Lehre; 
e3 mußte zuerjt der eifrige Biſchof Areſen hingerichtet werden, 
bevor fich die Wölfe feiner Herde bemächtigen Fonnten (1550). 


8 64. Die Glaubenstrennung in den Niederlanden und in Franfreid). 


In den Niederlanden (Belgien und Holland) konnten bei Leb- 
zeiten Karls V. die religiöjen Ummälzungen feine größere Ver— 
breitung erlangen, da der Kaifer ihnen durch ftrenge Verordnungen 
entgegentrat. Unter Philipp II. (1556—1598) traf die Neforma- 
tion mit politifchen Unruhen zufammen. Wegen der Unnachgiebig- 
feit und mehrerer Mißgriffe des Königs ſammelte ſich eine der 
Mehrzahl nach calviniſch geſinnte, unzufriedene Partei, Die 
Wilhelm von Oranien, den Statthalter von Holland, an ihrer 
Spite Hatte. Bon Frankreich und England begünstigt, fuchte 
Wilhelm die nördlichen Provinzen zu einer von Spanien Yosge- 
trennten Nepublif zu machen. Die Willfür und Strenge des zur 
Unterdrückung des Aufftandes abgefandten fpanifchen Herzogs Alba 
reizte zu noch heftigerem Widerftande. Die Unabhängigkeit der 
nördlihen Provinzen wurde 1648 endgültig anerfannt und in 
denfelben die öffentliche Ausübung der Fatholifchen Neligion ver- 
boten. Dennoch erhielt fih eine bedeutende Anzahl von Katholiken 
auch in Holland, während die ſüdlichen Provinzen (Belgien) 
dem Katholizismus und der Krone Spaniens treu blieben. 

In Frankreich war infolge der Lockerung des Verhältniſſes 
zum heiligen Stuhle durch die pragmatische Sanftion und das 
Konfordat (1516) der Boden für die Neuerungen nicht ungünftig 
vorbereitet. Franz I. (1515—1547) aus dem Haufe Valois 
ließ denjelben anfangs freien Lauf. Nachdem er aber die Ver- 
heerungen in Deutjchland wahrgenommen, trat er im eigenen 
Neich aus politischen Gründen äußerft ftrenge gegen die Nefor- 
matoren auf, während er den Broteftanten in Deutichland hinter- 
liſtig Vorſchub leiftete und fich mit den Türken in Verbindung 
feßte. — Heinrich II. (1547—1559) verfolgte die gleiche Politik 
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und unterftüßte zur Schädigung Deutſchlands und des Hanfes 
Habsburg die deutjchen proteftantiichen Fürſten (Morig von 
Sachen), wofür er Met, Toul und, Verdun gewann. Troß 
der ftrengften Verbote entftanden in den größeren Städten 
Frankreichs Gemeinden von Protejtanten, welche ſich 1559 auf 
dem erften Nationalfonzil in Paris für das calvinifche 
Slaubensbefenntnis einigten und jpäterhin allgemein den Namen 
Hugenotten erhielten. Aus Ärger über den Einfluß, welchen 
die mächtigen Guifen (bejonders Franz, Herzog, und Karl, 
Kardinal von Lothringen) bei Hof ausübten, ſchloſſen fich die 
Prinzen von Bourbon (Anton, König von Navarra, und 
Ludwig von Conde) den Seftierern an. Zum Unglüd für das 
Neich folgten auf Heinrich II. feine drei Söhne Franz I, 
Karl IX. und Heinrich III., jugendliche Schwächlinge, unter 
denen fich die Hugenotten mit Waffengewalt die größten Vor— 
teile, freie Neligionsübung und ſchließlich nahezu volle 
politiſche Gleihberechtigung zu erringen wußten. 


Die ränfefüchtige Königin-Mutter Katharina von Medici 
erlangte gewichtigen Einfluß auf die Regierung, während fich neben 
und mit ihr die Fatholifchen Guiſen und die Hugenottenfreund- 
tihen Bourbonen unter dert Dedmantel der Religion um die 
politifche Herrſchaft ftritten. 1560 reifte eine Verſchwörung der 
Hugenotten zu Amboife, um den Stönig, feine Mutter und 
die Öuifen zu ftürzen. AS darauf die Fönigliche Mutter beide 
Parteien zu vereinigen fuchte und den Hugenotten größere Duldung 
einräumte, zerwarf fie fich mit beiden. Leßtere wurden noch frecher, 
töteten Prieſter und Mönche, zerjtörten Kirchen, Bilder und 
Reliquien, traten die Hl. Hoftien mit Füßen oder warfen fie ins 
Feuer und trieben die Leute mit Gewalt in ihre Predigten. Es fam 
zu den fogenannten Hugenottentriegen (1562—1598), die hervor- 
ragend politifchen Charakter trugen, mit unglaublicher Oraujamfeit 
und Erbitterung (namentlich von Seite der Glaubensneuerer) geführt, 
wiederholt durch Waffenjtillftände unterbrochen wurden und fchließlich 
mit der Befiegung der Hugenotten auf dem Schlachtfeld endeten. 
Dennoch erhielten diefe immer größere Begünftigungen und endlich 
faſt freie Religionsübung (Paris mit Umgebung und alle bijchöf- 
fihen und erzbiichöflichen Städte ausgenommen), den Zutritt zu 
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allen politifchen Amtern und fogar vier Sicherheitspläge, darunter 
La Rocelle, eingeräumt (Edift von Nantes 1598). — Dazwiſchen 
(1572) fällt die Bartholomäusnacht oder die Pariſer Bluthochzeit. 
Um nämlich) eine Berföhnung herzustellen, Hatte Karl IX. den 
Admiral Eoligny, eines der Häupter der Hugenotten, zum größten 
Berdruß der Katholiken an den Hof gezogen und die (wegen eines 
firchlichen Ehehindernifjes jedod) ungültige) Heirat zwiſchen dem 
calvinischen Bourbonen Heinrich von Navarra und der Prinzeſſin 
Margareta von Balois, feiner Schwefter, zuftande gebracht 
(18. Aug.). Den verhaßten Gegner Coligny zu befeitigen und die 
überwiegende Macht der proteftantischen Partei zu brechen, führte 
die Königin-Mutter bei Gelegenheit diefer Hochzeitsfeier mit Ein- 
tilligung Karla einen Hauptichlag gegen die Hugenotten. In der 
Nacht vom 23. auf den 24. Auguft (1572) wurde Coligny getötet 
und mit der Sturmglode in Paris das Zeichen zur allgemeinen 
Ermordung der Hugenotten in ganz Frankreich gegeben. Unge- 
fähr 4000 derjelben famen dabei ums Leben. Bei der Nachricht 
davon hielt Papft Gregor XIIL ein feierliches Tedeum, weil ihm 
nämlich fäljchlich berichtet worden war, daß e3 fi um die Ent- 
dedung einer Verſchwörung und um die Befreiung des Königs aus 
Lebensgefahr gehandelt habe, ferner weil er die Härejie für aus- 
gerottet hielt. — In der legten Periode der Hugenottenfriege, auch 
„Krieg der drei Heinriche” genannt, handelte e3 fich vorzüglich um 
das Recht der Nachfolge auf den Königsthron, weil das Haus 
Valois dem Ausfterben nahe war. Heinrih von Navarra 
unterlag zwar anfangs im Kampfe, erbte jedoch 1589 die Krone von 
Sranfreich. 

Heinrich IV. (aus dem Haufe Bourbon) beendete die Neli- 
gionskriege durch feinen Übertritt zum Katholizismus und das 
Edift von Nantes (1598), demzufolge die Hugenotten eine 
gefährliche, Firchlich-politiiche und bewaffnete Partei im Staate 
bfieben. — Ludwig XIII. ftand unter dem Einfluß des Kar- 
dinals NRichelieu, welcher die Macht des Adels brach, die 
Krone vom Parlament unabhängig machte und die VBorherrichaft 
Frankreich in Europa begründete. Er machte auch der poli= 
tiichen Sonderftellung der Hugenotten, welche 1621 wieder 
zu den Waffen gegriffen Hatten, durch Wegnahme ihres Haupt— 
neftes, der Feftung La Nochelle, ein Ende, jo daß fie zu einer 
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nur mehr geduldeten Sefte herabfanfen (1628). Die Hei- 
figen Zranz von Sales und Vinzenz von Paul ($ 61.) 
führten durch freundliche Belehrung Unzählige derfelben zur 
Mutterfirche zurück. — Ludwig XIV. (1643—1715) hob 1685 
— ganze Städte und Dörfer Hatten bis dahin der Härefie ent- 
jagt — das Edift von Nantes auf und verordnete, daß alle 
Hugenotten fich befehren und ihre Kinder katholiſch erzogen 
werden müßten; niemand dürfe auswandern. Dennoch entflohen 
wegen Gewaltafte (Dragonaden) bei 50000 Familien in? Aus- 
fand und erhielten fich viele Calviniften in Frankreich, welche der 
Regierung bis zur Zeit der Revolution viel zu jchaffen machten. 
Ludwig XVI. jtellte fie 1787 den Katholiken rechtlich gleich. 


Ludwig XIV. war auch in mancherlei Streitigfeiten mit 
den Päpſten verwidelt, namentlih mit Innozenz XL,!) der fich 
entjchieden gegen die zwangsweiſe Befehrung der Srrgläubigen er- 
flärte und meinte, man folle die Menjchen bei der Hand in die 
Kirche führen und nicht bei den Haaren Hineinfchleifen. Den haupt- 
jählichften Streitanlaß boten die gallifanifchhen "Freiheiten, 
welche 1594 vom romfeindlichen Parlament aufgeftellt worden waren. 
Ludwig unterdrüdte zuerſt die antifirchlichen Beftrebungen, die fic) 
in denjelben fundgaben; erſt 1681, als fein Verhältnis zum Heiligen 
Stuhl ein Höchft geſpanntes war, ließ er in den jog. gallifa- 
niſchen Artikeln, welhe das Syſtem des Gallifanigmus am 
beiten Fennzeichnen, den Umfang der päpftlichen Gewalt in Franf- 
reich feititellen. Diefelben lauten: a) Der Papſt Hat nur eine geift- 
liche Gewalt, auch feine indirefte über das Zeitliche und über den 
König; b) der Papſt ift durch ein allgemeines Konzil bejchränft; 

4) Innozenz XI. unterftüßte den Kaifer Leopold I. und den Polen- 
könig Johann Sobiesky gegen die Türken, die vom franzöfiichen König zu 
einem Einfall in Oſterreich aufgereizt worden waren, durch große “Geld- 
jummen (über 4 Mill. Kronen) und forderte Die deutjchen Fürften wärm— 
ftens auf, dem Kaiſer und ihrem bedrängten Vaterland zu Hülfe zu eilen; 
er ermunterte auch die Gläubigen durch ein Jubiläum zu Gebet, Faſten 
und Geldbeiträgen. Durch den glänzenden Sieg vor Wien 1683 über 
dag türkische Heer, das vom Großvezier Kara Muftapha befehligt war, 
wurde der Macht der Türken ein Damm gefeßt. Bei der Verteidigung 
Wiens zeichneten fich Graf Rüdiger von Starhemberg und Leopold von 
Kollonitich, Biichof von Wiener-Neuftadt ſowie der römijche Kapuziner 
Marco d' Aviano bejonders aus. Großartig war die Giegesfeier in Nom. 
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e) die päpftliche Gewalt ift geregelt nach dem firchlichen Geſetzbuche; 
die Gewohnheiten und Grundſätze der gallifanifchen Kirche müfjen 
in Kraft bleiben; d) die Ausfprüche des Papftes, auch in Glaubens— 
fachen, find nicht irrefornabel (unabänderlich), wenn nicht das An— 
fehen der ganzen Kirche dazufommt. Seit 1682 wurden dieſe 
Artifel dem Klerus aufgedrängt und in allen Schulen gelehrt. Die 
Päpſte protejtierten aufs Tautefte dagegen und erflärten fie für null 
und nichtig. Innozenz XII. vermochte (1693) zwar den König zur 
Burüdnahme derjelben zu bewegen; fie wurden jedoch in der Praris 
beibehalten und von Napoleon I. unter dem Protefte Pius’ VII. 
wieder al3 allgemeines Geſetz vorgefchrieben. Die lebte Verurtei— 
fung erfuhr der Gallikanismus auf dem allgemeinen Konzil im 
Batifan 1870. 


8 65. Neligionskfriege in Deutſchland. 


[Der Schmalkaldiſche Krieg. Reichstag zu Augsburg 1555. ] 
Der Schmalfaldifche Bund war 1531 von proteftantifchen Fürjten 
in der vielfagenden Abſicht gejchloffen worden, allenfall3 mit 
den Waffen in der Hand die religiöfen Nenerungen gegen den 
Kaiſer zu ſchützen. Troß des zu Nürnberg getroffenen Religions— 
friedens ($ 56.) drängte alles zu einem gewaltfamen Entſcheide. 
1546 entbrannte der ſog. Schmalfaldijche Krieg, der mit der 
Niederlage und Auflöjung des Bundes bei Miühlberg endete (1547). 
Auf dem Reichstag zu Augsburg wurde darauf eine Kicchenordnung, 
das fog. Augsburger Interim, vereinbart, das in feinen Haupt- 
punkten Fatholifch war, aber auch) den Protejtanten mehrere Zuge- 
ftändniffe machte. Bier Jahre fpäter fiel der bisherige Bundes- 
genoffe des Kaiſers, Kurfürſt Morik von Sadfen, ehrlos 
und undanfbar von dieſem ab, Tieferte die deutfchen Bistiimer 
Metz, Toul und Berdun gegen Hülfsgelder dem franzöfischen 
König Heinrich IL. aus und ging daran, Karl V. in Jnnsbruck 
gefangen zu nehmen (1552). Mit Not entrann der überrajchte, an 
Gicht leidende Kaifer nad) Kärnten. Es folgte alsbald der Vertrag 
von Paſſau, welcher den Protejtanten bis zum Bufammentreten 
eines neuen Reichstages volljtändige Religionsfreiheit gewährleiftete. 

Auf dem Reichstag zu Augsburg (1555) wurde dem großen 
Glaubensabfall das Siegel aufgedrüdt, indem nach 38jährigem 
Zwiſte ein definitiver Religionsfriede zuftande ‚fam, den 
die Proteftanten dem Kaiſer in feiner Notlage abtroßten. Die 
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Beitimmungen desfelben Tauteten: 1. Die fatholifchen Stände 
und die Stände der Augsburger Konfelfion ſollen gleiche Freiheit 
und gegenfeitig Frieden Haben, „in guter Sicherheit gegen 
und bei einander fien und bleiben“; 2. die Proteftanten behalten 
die Kirchengüter, welche fie bisher eingezogen haben; 3. die 
einzelnen Landesherren dürfen den Glauben ihrer Unter- 
gebenen beftimmen (eine empörende Geiviffenstyrannei; fo 
mußte 3. B. die Stadt Oppenheim (Kurpfalz, jet Heffen-Darmftadt} 
innerhalb 100 Jahren zehnmal den Glauben wechjeln); 4.ein geift- 
licher Reichsfürſt verliert, wenn er protejtantijch wird, fein 
Amt und fein Benefizium („©eiftliher Vorbehalt“). Die 
Billigung des Papftes hat diejer verhängnisvolle Religionsfriede, 
jeit welchem eine Härefie zum erftenmal frei herrſchen 
durfte, nie erlangt. 


[Der dreifigjährige Krieg 1618—1648.] Der dreißig- 
jährige Krieg hat einen vorwiegend politiichen Charakter; wenn 
auch, namentlich in der erften Zeit, die religiöſen Verhältniſſe 
in den Vordergrund gejtellt werden, fo ift er in der Hauptjache 
dennoch nichts anderes als ein Ringen zwiſchen den Häufern 
Habsburg und Bourbon um den Vorrang in Europa. 


Kaiſer Ferdinand I. geftattete in Böhmen die Kommunion 
unter beiden Geftalten. Maximilian IL ficherte den Herren und 
Nittern das Recht zu, Schulen zu errichten und Kirchen zu erbauen, 
was die Seftierer auch auf die königlichen Städte ausgedehnt wiſſen 
wollten. Sie troßten endlih Rudolf I. den Majeftätsbrief ab, 
in welchem ihre Forderungen erfüllt wurden (1609). Durch einen 
von Rudolf II. anerkannten Vergleich zwiſchen den Fatholifchen 
und proteftantifchen Ständen Böhmens wurden die genannten Vor- 
rechte weiters auf die füniglichen Güter ausgedehnt, zu denen man 
damals auch die Kirchengüter zählte. — Im Jahre 1608 verban- 
den fich proteftantiiche Fürften zur ſog. Union, der fich das Jahr 
darauf die Liga Fatholifcher Fürften entgegenftellte. — Unter Kaiſer 
Matthias brach der böhmiſche Aufftand aus, weil die Kirchen, 
welche die Neuerer auf dem Gebiete geiftlicher Grundherren mit 
Verletzung des Majeftätsbriefes erbaut hatten, geſchloſſen, beziehungs- 
weiſe niedergerifjen werden follten. Die Rebellen bemächtigten fich 
1618 unter Anführung des ehrgeizigen Grafen Thurn des fünig- 
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lichen Schlofjes in Prag, führten eine neue Regierung ein und 
rücten felbjt bis Wien vor. 

Ferdinand II. (1619— 1637), der bereits in feinen Erb- 
Yanden die Gegenreformation durchgeführt hatte ($ 66.), befand fich 
bei feinem Negierungsantritt in der größten Bedrängnis. Mit 
Hülfe der Liga unter Anführung des tapfern und fittenreinen Tilly 
befiegte er in der Schlacht am weißen Berge (1620) den „Winter- 
könig“ Friedrich V., worauf fih Prag ergab und die Stände 
von Böhmen ihm Huldigten; den Majeſtätsbrief vernichtete er. — 
Ferdinand, dejfen Truppen von Wallenftein befehligt wurden, 
ging infolge des Beiftandes der Liga unter Tilly Anführung auch 
aus der Schlacht bei Zutter am Barenberge (Braunfchtveig) gegen 
König Chriftian IV. von Dänemark als Sieger hervor (1626) 
und fchloß mit Tebterem den Frieden von Lübeck (1629). Im 
gleichen Jahr erließ er das vollberechtigte Reſtitutionsedikt des 
Inhaltes, daß die feit dem Paſſauer Vertrag eingezogenen geiftlichen 
Güter (2 Erzbistümer, 12 Bistümer, viele Stifter und Klöſter) zu- 
rücgegeben werden und nur die Anhänger der Augsburger Konfeffion, 
nicht auch die Calviniſten, freie Neligionsübung Haben follten. — 
Den darüber erbitterten proteftantiichen Fürften fam unter dem 
Vorwand der Neligion, in Wirklichkeit aber, um die Dftfeefüfte 
Deutjchlands zu gewinnen und fchließlich fich ſelbſt die Kaiſerkrone 
zu holen, Guſtav Adolf von Schweden zu Hülfe und erfocht 1631 
bei Breitenfeld einen Sieg über Tilly (f 1632), der furz vorher 
Magdeburg erobert hatte. Die Franzojen (Kardinal Richelieu) hatten 
den Schwedenfönig zum Einfall aufgeftachelt und Leifteten aus Eifer- 
fucht gegen das mächtig daftehende Haus Habsburg bereitwillige Bei- 
steuer zum erneuerten Kriege. Nachdem Guſtav Adolf in der Schlacht 
bei Lüben (1632) gefallen und die Macht der Schweden in Süd— 
deutjchland durch die Schlacht bei Nördlingen (1634) gebrochen 
war, ſchloſſen der Kurfürft von Sachjen und einige proteftantifche 
Stände mit dem Kaifer den Frieden von Prag (1635). — Fer- 
dinand III. (1637—1657) führte den Kampf in feiner Yebten 
Periode mit twechjelndem Glück fort und ftrebte mit Aufbietung 
aller Kräfte dahin, dem zerriffenen und durch die Greuel de3 langen 
Krieges ar; verwüjteten und entvölferten deutfchen Reiche wieder 
Frieden zu geben. 

1648 fam endlich der weftfäliiche Friede zuſtande, welcher 
Deutſchland um einige Gebiete ärmer machte, fremden Staaten 
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großen Einfluß auf defjen innere Angelegenheiten einräumte und 
das fog. Neformationsrecht der unmittelbaren Reichsſtände 
(jedoch mit Berücfichtigung des Normaljahres 1624) fanftionierte. 
Bezüglich der ſäkulariſierten (in weltliche Gebiete umgewandelten) 
Kirhengüter wurde das Jahr 1624 als Norm aufgeftellt, 
d. h. die nach diefem Jahr eingezogenen geiftlichen Güter muß— 
ten den Katholiken zurücgegeben werden. Der Augsburger 
Religionsfriede von 1555 wurde nunmehr auch auf die Refor— 
mierten ausgedehnt (F 59.). Der Proteft des Papſtes (Inno— 
zenz X.) gegen die in diejen Friedengbedingungen enthaltenen, 
fchreienden Berlegungen der katholiſchen Kirche an Recht und 
Beſitz blieb unbeachtet. 


$ 66. Der Proteftantismus in den öſterreichiſchen Erblanden. 

Während das mittlere und nördliche Deutjchland größten 
teild der Häreſie verfiel, blieb neben dem Haufe Wittelsbach 
(Bayern) in erfter Reihe das Haus Habsburg der fatholijchen 
Kirche treu. Allein trog aller Bemühungen war e8 Karl V. nicht 
möglich, das frühzeitige Eindringen der neuen Irrlehren auch in 
die öfterreichifchen Erblande zu verhindern. Schon 1520 zeigten 
fih) in Wien unter den Studenten Anhänger Luthers, welche 
das Anſchlagen der päpftlichen Bannbulle verhindern wollten. 1522 
durfte e8 Paul Speratus, ein abgefallener, verheirateter 
Priefter, jogar wagen, öffentlich in der Stephanskirche lutheriſch 
zu predigen, mußte fich jedoch bald darauf flüchten. — Wegen 
der ungeheuren Ausdehnung feines Neiches, in welchem die 
Sonne nicht unterging, und der demfjelben von innen und außer 
drohenden Gefahren übertrug Karl 1522 die Regierung der 
Öfterreichiichen Erblande feinem Bruder Ferdinand I., welcher 
mit Strenge gegen die Neuerungen verfuhr und die Verbreitung 
häretifher Schriften fowie die Abhaltung Lutherifcher Predigten 
verbot. 

Nichtsdeftoweniger ergriff die Lehre Luthers immer weitere 
Kreiſe. Schuld daran trugen 1. der entartete Adel, den e3 nach 
den reichen Kirchengütern gelüftete, und deſſen Söhne, die von 
Wittenberg proteftantiiche Prediger mitbrachten, welche auf ihren 
Schlöſſern Anftellung fanden; 2. die Verkommenheit vieler Prie- 
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fter und Ordensleute; 3. die Landftände, welche dem von den 
Türken bedrängten Landesherrn ausgedehnte Religionsfreiheiten .ab- 
nötigten. — Ferdinand I. glaubte ſchließlich, durch Zugeftänd- 
nifje an die Neuerer den religiöfen Frieden herſtellen zu können, 
fah aber fpäter ein, daß jede Gewährung nur neue Forderungen 
nach fich ziehe, welche auf politiiche Unabhängigkeit und Unter- 
drüdung der katholiſchen Kirche abzielten. 

Sm Sahre 1525 finden wir den Bauernfrieg au in Salz- 
burg und Steiermarf. Dort wurde der Erzbifchof, der zugleich 
Landesherr war, in feinem Schloffe belagert, hier der Landeshaupt- 
mann Dietrichjtein, der mit 5000 Mann gegen die Aufftändifchen 
gezogen war, gejchlagen und gefangen. Zwar ward die Empörung 
bald unterdrüdt, aber die Härefie wucherte fort; jo finden wir ſchon 
vor 1530 Lutherifche Prediger in Steiermark (befonders zu 
Graz), ebenfo in Kärnten und Krain. — 1529 hatten die Türken 
unter Soliman II. Wien erfolglos belagert, und verwüſteten auf 
dem Rückzug Öfterreich und Steiermark fürchterlih. Die Prote- 
ftanten müßten diefe Türkennot aus, zerjtörten Kirchen und er- 
mordeten Priefter, fo daß e3 für die [utherifchen Prediger ein Leichtes 
war, fich der verlafjenen Herde zu bemächtigen. — Ferdinand I. 
teilte vor feinem Tode (1564) die Länder Ofterreich® unter feine drei 
Söhne. Maximilian (al3 Kaifer IL.) erhielt Böhmen, Ungarn und 
das Erzherzogtum Öfterreih; Ferdinand, mit Philippine Welſer 
vermählt, Tirol und die Vorlande; Karl Inneröſterreich (Steiermarf, 
Kärnten, Krain und den damaligen Anteil am Küftenland). 

Marimilian (II) übte eine weitgehende religiöfe Duld- 
ſamkeit und gewährte ſowohl den Herren, Rittern und füniglichen 
Städten in Böhmen als auch dem Adel von Nieder- und Ober- 
öfterreich freie Neligionsübung. — Zu ähnlichen Zugeftändnifjen 
fah fih Karl 1578 in Inneröfterreich genötigt. Er bereute 
jedoch bald feine Nachgiebigfeit und begann eine zielbewußte, 
rücjtauende Tätigkeit, 3. B. durch Stiftung der Univerfität zu 
Graz. Sein Sohn Ferdinand (als Kaifer II.) machte dem 
Proteftantismus in Inneröfterreich binnen fürzefter Zeit ein 
Ende. Indem er fich auf den Entjcheid des Augsburger Reli- 
giongfriedend: „Der Herr des Landes ift auch Herr der Religion“ 
berief, den die proteftantifchen Fürften bisher als für fich allein 
geltend betrachtet Hatten, begann er im Vertrauen auf Gott die 
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fcheinbar unmöglihe Gegenreformation. Er erließ 1598 ein 
Edikt, daß ſämtliche Prädifanten innerhalb 14 Tage Graz und 
alle Städte feiner Länder zu verlafjen hätten. Die protejtan- 
tiihen Stände machten Gegenvorftellungen und die Prädifanten 
entfernten fich nur mit Widerftreben. Mehrere Störrijche wur- 
den aufgegriffen, aber fein Todesurteil vollzogen. Nachdem jo 
die Verführer befeitigt waren, konnten die Verführten unfchwer 
in die wahre Kirche zurücdgebracht werden. Die ſich nicht be= 
fehren wollten (wenige Hunderte), mußten auswandern. 


[Glaubensneuerungen in Tirol] Im Tirol fanden die 
irrigen Grundſätze der NReformatoren durch eingejchlichene Prädi- 
kanten, darunter Luthers ehemaligen Freund Andreas Karlitadt 
(in laufen 1526), Eingang und Verbreitung. Als die erſten und 
eifrigiten Anhänger der neuen Lehre traten die Bergfnappen 
zu Schwaz auf, welche mit ihren ſächſiſchen Genofjen in Verbindung 
ftanden. Ein abgefallener deutjcheer Mönch, Dr. Jakob Strauß, 
predigte in Hall unter großem Zulauf. das neue Evangelium; ihn 
folgte Urban Regius aus Ingolſtadt. Nach Bintichgau kamen 
Geiftliche aus der Schweiz und wollten den deutjchen Gottesdienit 
einführen, wurden aber alsbald aus dem Lande gejagt. — Als 
Anhänger der Wiedertäufer tat fich befonders der Hirt Wolf- 
gang aus Sarntal hervor, der die nochmalige Taufe, Güter- 
und MWeibergemeinschaft, Befeitigung jeglicher Obrigfeit und 
Abjchaffung der Heiligen Mefje forderte. Ihn und ähnliche Ver- 
führer des Volkes erreichte die gebührende Strafe. — 1525 finden 
wir unter den Bauern, die über die Vertreibung der Freiheits- 
prediger erbittert waren, al3 Nachklang der Bauernfriege in Deutjch- 
land eine aufrührerifche Bewegung, an deren Spike Peter 
Paßler aus Taufers und der Hauptbauernführer Michael Gaif- 
mair, Knappenſohn aus Sterzing, ftanden. Der allgemeine Sturm 
richtete fich vorzüglich gegen die wohlhabende Geiftlichkeit in Briren 
und die verjchiedenen Stifter und Klöfter des Landes. Ferdinand (I.), 
der 1523 zum erftenmal nach Innsbruck gekommen war, nahm den 
Biſchöfen von Briren und Trient auf ihre Bitten die weltliche 
Verwaltung des Fürftentums ab und fuchte die Bauern dadurch zu 
beſchwichtigen, daß er 1525 einen offenen Landtag nach Inns— 
bruck einberief, auf welchem fie alle ihre Anliegen vorbringen durften. 
Die einen forderten, daß die Geiftlichen nur das reine Evangelium 
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predigen und Feine Stolgebühren mehr annehmen dürfen; andere, 
daß aller Ständeunterfchied aufhöre, Jagd und Fifcherei freigegeben, 
fein welſcher Wein mehr durchs Land geführt, die „wucheriſchen“ 
fremden Kaufleute (Fugger und Welfer) draußen bleiben, der Firch- 
liche Zehnte abgefchafft, die Klofterpfarreien mit Weltgeiftlichen 
befegt werden follen u. f. f. Ferdinand verſprach, nach Kräften 
Abhülfe zu Leiften, und befchtwichtigte die Bauern einigermaßen. Es 
fam das fog. Zöjährige Landlibell zuftande, welches 1532 als 
reformierte Landesordnung erjchien. Damit war die größte 
Gefahr vorüber; an geheimen Anhängern Luthers jedoch fehlte es 
auch fpäter nicht, beſonders unter den ſog. ©ebildeten. 

Im Sahre 1546 erfolgte der Einfall des ſchmalkaldiſchen 
Heeres, da3 duch den Landfturm zurücgedrängt wurde; im Jahre 
1552 der des neuen Kurfürften Mori von Sachſen, deſſen 
Truppen auf dem Rüdzug greuliche Berwüftungen anrichteten. Eine 
weitere Gefahr drohte dem Lande durch den Nebellen Balthafar 
Dofjer, Müller in Lüfen, der im geheimen aus religiöfen und 
politifchen Gründen einen weitverzweigten Volksaufſtand vorbereitet 
hatte, jedoch rechtzeitig gefangen genommen und 1562 in Innsbruck 
Yingerichtet wurde. — Neben Ferdinand (J. verdankt Tirol die 
Erhaltung des wahren Glaubens dem Konzil von Trient und 
der Errichtung mehrerer Klöfter. So famen Franzisfaner 1563 
nah Sunsbrud, die Jeſuiten 1562 ebendorthin und 1569 nad 
Hal und zwar hieher vorzüglich durch die Bemühungen der (1905) 
ehrwürdig erklärten Erzherzogin Magdalena (f 1590), die zu 
Hall mit ihren zwei Schweitern in dem von ihr gegründeten Damen- 
ftift Elöfterlich Lebte; fie führten die Ausjegung des Allerheiligiten 
während der Faſchingszeit ein. Die Kapuziner famen 1593 nach 
Innsbruck, um 1600 nach Bozen, Briren und Feldficch, aus welch’ 
letzterem Kloſter der heilige Fidelis von Sigmaringen (1622, 
24. April) von den Kalviniften bei Seewis in Graubünden erjchlagen 
wurde; die Serviten 1615 nah Innsbruck. Was allen diejen 
nicht vollftändig gelang, das vermochten die Heimfuchungen Gottes 
de3 Herrn, der 1564 die Peſt, 1572 gewaltige Erdbeben, dann 
Mißwachs, Hungersnot und Krieg, endlich 1630 bis 1637 neuer- 
dings die Pet über das ganze Land ſchickte. — Kaiſer Leopold 1. 
gründete al3 Landesfürft von Tirol zum Schuß der katholiſchen Kirche 
1677 die Univerfität in Innsbruck. Sie war jchon von Ferdinand (I.) 
und deſſen Nachfolgern geplant und vorbereitet. 
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4. Abſchuitt. 


Kirchenfeinsliche Zeitftrömungen. Die franzsfijche 
Revolution. 


8 67. Der Janſenismus. 

[Charakteriftif desjelben.] Der Janſenismus ftellt Haupt- 
fächlich einen Verjuch dar, den Broteftantismus auf fatho- 
liſchem Boden heimiſch zu machen. Er wurde für Die 
Kirche um fo gefährlicher, weil feine Vertreter, die Janſeniſten, 
fein offene3 Syſtem aufftellten, vielmehr behaupteten, daß 
fie gar feine neue Kirche gründen wollten, und fich, felbft wenn 
fie erfommuniziert waren, noch für die beften Katholifen aus— 
gaben. — Die Hauptirrtümer dieſes Syſtems bezogen fich 
auf die Lehre von der Gnade und auf das dhriftliche 
Leben. Denn 1. lehrten die Janſeniſten, der Menjch fei in» 
folge der Erbfünde fo verdorben worden, daß er aus ſich nur 
mehr fündigen fünne und das Gute nur tue, gezwungen von 
der Gnade; die Freiheit des Willen bejteht nach ihnen aljo 
bloß im Freifein von äußerm Zwang; 2. festen fie den Haupt— 
wert de3 chriftlichen Lebens auf übertrieben ftrenge Außer— 
lichkeiten, fprachen viel vom myſtiſchen Leben oder „Leben 
der Liebe”, das aber im Grunde bloß innerer Hochmut war, 
und wandten fic) von den einfachen bisherigen Übungen des 
Glaubens, die dem Volke lieb und teuer waren, mit Verachtung 
und Spott ab; fo war 3. B. der häufige Empfang des Altars- 
jaframentes in ihren Augen ein Greuel. — Mit Nüdficht auf 
das Gefagte kann man den Janſenismus als eine gewaltige 
Revolution bezeichnen, die von Frankreich aus der Kirche eine 
der größten Gefahren bereitete, die fie je” zu beftehen hatte. 
Er Hat Hauptfächlic) den modernen Unglauben großgezogen; 
Sanfeniften waren die Lehrer eine Voltaire und Rouſſeau; 
der Janſenismus Hat die Patenschaft der franzöfiichen Revolution 
übernommen. Der heilige Kicchenlehrer Alfons von Liguori 
verjeßte ihm die empfindlichjten Schläge, das Batifanijche 
Konzil (1870) den Todesſtoß. 
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[Bertreter des Janjenismus.] Der Vorläufer des Janjenis- 
mus war Michael Bajus, feit 1551 Profeffor in Löwen. Der 
Scholaſtik jehr abgeneigt, glaubte er in feinem geiſtigen Hochmute, 
eine neue Theologie [ehren zu follen, die von allen menfchlichen 
Zutaten und allen Sleinlichkeiten (nach) feinem Dafürhalten) frei ' 
ſei. Irrige Grundſätze ftellte er auf bezüglich des Zuftandes des 
erjten Menfchen vor und nach dem Sündenfalle, über die Folgen 
dieſes leßteren, über die Gnade und Willenzfreiheit und über die 
guten Werke. Um diefe neue Lehre entjpann fich ein heftiger Streit. 
Pins V. verurteilte 79 Süße derjelben (1567). Bajus felbjt trieb 
ein ſehr ziweideutiges Spiel; 7—8mal erklärte er ſich zu unter- 
werfen und ließ dennoch nur zögernd von feinen Behauptungen ab. 
Die Kirche übte die äußerjte Langmut; Bajus ftarb (1589), mit 
ihr ausgeföhnt, ohne je erfommuniziert worden zu fein. — Der 
Irrlehre des Bajus gab den Namen und neue Verbreitung fein 
begeifterter Anhänger Kornelius Janſenius, der gleichfall3 Pro- 
feffor in Löwen war und 1638 al3 Bifchof von Vpern ftarb. 
Während er in der Lehre von der Gnade feinem Lieblingzjchrift- 
fteller, dem Hl. Auguftin, zu folgen wähnte, lenkte ex direkt von 
der Kirche ab zum Calvinismus hin. Gemäß Janſens Anordnung 
erjchien zwei Jahre nad) feinem Tode das Hauptwerk „Auguſtinus“ 
(1640), welches das größte Aufjehen machte und trog päpftlichen 
Verbotes (Urban VIIL.) viel verbreitet wurde. Im Jahre 1653 
verwarf Innozenz X. nach veiflicher Unterfuhung aus demfelben 
fünf Säße als falſch und Häretiih. Was taten nun die Sanfe- 
nijten? Sie gaben mit Widerftreben zu, daß diefe fünf Sätze häretiſch 
feien, ftellten aber in Abrede, daß fie in dem verwerflichen Sinn im 
Buche ſelbſt vorfimen und daß überhaupt der Papſt über Iebtere 
Trage unfehlbar entjcheiden könne. Solche Spitzfindigkeiten in 
der Unterfcheidung neben der übermäßigen äußerlichen Strenge 
charakterifieren den Sanfenismus am beiten. — Die janfeniftifchen 
Streitigfeiten hatten fich befonders raſch nach Frankreich verpflanzt 
und fanden dort Nahrung in den „Provinzial-Briefen“, welche 
Blafius Pascal (F 1662) vorzüglich gegen die Jeſuiten fchrieb. 
Ein neued Haupt erhielt die Sekte in dem Dratorianer Paſchaſius 
Quesnel, der 1671 ein janſeniſtiſches Erbauungsbuch „Moralifche 
Reflexionen” veröffentlichte, das von einigen Bijchöfen zuerjt emp- 
fohlen, von anderen dagegen verboten und 1708 vom Papſte 
Klemens XI. felbft vertworfen wurde. Erſt die Revolution machte‘ 
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den verderblichen Umtrieben, nicht aber all den irrigen Grundfägen 
in Frankreich ein Ende. Von diefem Modeland aus wurde die 
fathofifche Welt, namentlich Deutjchland, mit Andachtsbüchern und 
Bildwerfen überſchwemmt, in denen fich der füßlich-Frömmelnde, 
übertrieben ftrenge Geiſt des Janſenismus breit machte und kerniges 
Chriftentum und guten Geſchmack verdarb. 

[Schisma von Utrecht.] Dauerndes Unheil hat der Janjenis- 
mus, von der Regierung begünftigt, in den Niederlanden geftiftet. 
In Utrecht, wo derfelbe feinen Hauptſitz hatte, entitand 1723 
ein förmliches Schisma, indem der zum Erzbifchof gewählte Kor- 
nelius Steenhoven ſich im fafrilegifcher Weife von einem ſus— 
pendierten franzöfiichen Biſchof weihen ließ und troßdem von Rom 
feine Unerfennung forderte; ftatt dieſer traf der Bannftrahl ein, 
Auch die nachfolgenden Erzbiichöfe von Utrecht, von denen die drei 
erjten wie Steenhoven ſelbſt jchnell dahinftarben, waren vom Papſte 
niemal3 anerkannt. Um das Schigma zu erhalten, wurden in Har- 
lem und Deventer janjeniftiiche Suffraganbifchöfe aufgeftellt. Den- 
noch erfchienen die Anhänger desjelben nie bejonders zahlreich; in 
neuefter Zeit verbrüderten fie fih mit den ſog. Altfatholifen. 


8 68. Febronianismus. — Joſefinismus. — Nationalismus und 
moderner Unglaube. — Aufhebung des Jejuitenordens. 

Durch die Neligiongumwälzungen des 16. Jahrhunderts 
hat die Stellung der fatholiihen Staaten zum Heiligen 
Stuhl eine nicht unbedeutende Veränderung erfahren. Die 
Anschauungen des Mittelalter8 wichen den faljchen Theorien von 
der Allgewalt des Staates. Außerdem erwecte die unbe— 
ſchränkte firchliche Gewalt, welche die proteftantifchen Fürften 
ausübten, auch bei fatholiichen Negenten das Verlangen nad) 
einer ähnlichen Machtbefugnis. So entjtanden bejonders im 
17. und 18. Jahrhundert Bewegungen, welche auf die Grün- 
dung von Landes- oder Nationalfirchen mit möglichfter Unab— 
hängigfeit von Nom abzielten. Dieje kirchenpolitiſchen Be— 
ftrebungen heißen für Frankreich) Gallifanismus ($ 64.), für 
Deutichland Febronianismus, für Öfterreich Jofefinismus. 

[Febronianismus,] Der janfeniftiih gefinnte Weihbifchof 
von Trier, Koh. Nikolaus von Hontheim (F 1790), Tieß 
unter dem Namen Febronius 1763 ein Buch erjcheinen, das der 
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getreueſte Ausdrud der antifirchlichen Anfchauungen feines Jahr— 
hunderts ift. Nach Febronius befigt der Papſt feinen wefentlichen 
Vorrang vor den übrigen Bifchöfen; er ift nur der „erfte unter 
Gleichen“, hat aljo Feine Jurisdiktion (Regierungsgemwalt) über die 
Gefamtkirche, Kann ohne Zuftimmung der Bilchöfe Feine Glaubens- 
entjcheidung fällen noch Härefien verwerfen; die bisher vom Papſte 
benüßten, bloß angemaßten Rechte jollen ihm genommen und von den 
Erzbifhöfen und Bifchöfen ausgeübt werden; fall der Papft fich 
weigere, darauf zu verzichten, follen die weltlichen Fürften fie ihm 
mit Gewalt abnehmen und Nationalfirchen bilden. Das genannte 
Buch, welches Leffing eine „unverjchämte Schmeichelei der Fürſten“ 
nennt, wurde von vielen mit Begeijterung aufgenommen und vajch 
verbreitet; troßdem der Papſt felbes verbot und Hontheim Wider- 
ruf leiſtete (1778), blieben die Irrtümer tatjächlich beftehen. — 
Mehrere, ſelbſt geiftliche Fürften führten in ihren Ländergebieten 
die febronianifchen Grundſätze praftiich ein und vermeigerten dem 
Papſte den Gehorfam. Das Staatsfirhentum ftand in fchönfter 
Blüte und die Braut Chrifti fchien nur noch die Beftimmung zu 
haben, den Staatsintereffen zu dienen. Einige widerjpenftige Erz— 
biſchöfe verfuchten da8 Berhältnis der deutfchen Kirche zu 
Rom duch die Emjer Punktation (1786) in 23 Artifeln ganz 
willkürlich zu regeln. In denfelben wurden die Gewalt des Heiligen 
Stuhles befchränft, feine Erläſſe erſt nach Zuſtimmung der Biſchöfe 
für gültig erklärt, die Dispensgeſuche abgeſchafft, die Verbindung 
der Geiſtlichkeit, namentlich der Orden, mit auswärtigen Obern und 
die Jurisdiktion der päpſtlichen Geſandten (Nuntien) aufgehoben. 
Ohnegleichen waren die Anmaßungen der Synode von Piſtoja 
(Toskana, 1786) unter Biſchof Ricci und dem Großherzog Leopold I. 
Doh fehlte es nicht am Gegenftrömungen und die franzöfifche 
Revolution entthronte die Rebellen. 


[3ofefinismus.] In Ofterreich führten Kaifer Joſef II. 
(1780— 1790) und fein Minifter Fürft Kaunis ähnliche Grund- 
fäge durch. Der Kaifer verfolgte den Plan, einen abgerundeten 
Staat zu fcehaffen, der nach innen gleichförmig, nad) außen 
unabhängig wäre; die Kirche fuchte_er jo viel als möglich von 
ihrem Oberhaupt loszutrennen und dem Staat zu unterordnen; 
deswegen entzog er dem Papſt die höchite Dispenfation in Ehe— 
fachen und forderte für die päpftlichen Erläſſe und die bifchöf- 
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lichen Hirtenſchreiben die Genehmigung des Landesherrn (Plazet). 
Durch das Toleranzedikt von 1781 gewährte er den Prote— 
ſtanten und ſchismatiſchen Griechen größere Rechte, trat jedoch 
mit Strenge auf gegen leichtfertigen Abfall vom katholiſchen 
Glauben und gegen die Verführer zu jenem. Er verfügte ferner 
die Erziehung des Klerus nach ſtaatlichen Grundſätzen, ſetzte 
an Stelle der Diözeſan- die ſog. Generalſeminarien und erließ 
1783 eine neue Gottesdienſtordnung. Endlich hob er jene 
Orden auf, welche ſich nicht mit Seelſorge, Krankenpflege oder 
Jugendunterricht beſchäftigten, errichtete dagegen, vorzüglich an 
abgelegenen Orten, neue Seelſorgsſtationen (in Tirol allein bei 270) 
und Schulen. Papſt Pius VI. erſchien 1782 perſönlich in 
Wien, um den Kaiſer zur Anderung ſeiner Grundſätze zu be— 
wegen. In der Tat hat der von glaubensloſen Ratgebern 
irregeführte Monarch, hauptſächlich durch ſeine unglückliche äußere 
Politik bewogen, gegen Ende des Lebens einen Teil ſeiner Ein— 
richtungen, die beſonders in Tirol, Ungarn und den öſterrei— 
chiſchen Niederlanden auf ernſten Widerſtand geſtoßen waren, 
zurückgenommen. Sein Sterbegebet war: „Herr, der du mein 
Herz kennſt, ich rufe dich zum Zeugen an, daß alle meine Unter— 
nehmungen und Befehle einzig und allein auf das Wohl meiner 
Untertanen abzielten. Dein Wille geſchehe!“ 

[Nationalismus und moderner Unglaube] Durch die 
Reformation wurde an die Stelle der göttlichen und Firchlichen 
Autorität das jubjeftive Prinzip der perfünlichen Freiheit 
geſetzt. Diejes Prinzip führte einerſeits zu den verjchiedenften 
Slaubenzftreitigfeiten und zur fchranfenlofen Seftenbildung in 
den neuerftandenen Kirchen !), anderjeit3 folgerichtig zum Natio- 


1) Unter den Anhängern de3 neuen Evangeliums fanden heftige 
Glaubenzftreitigfeiten jchon zu Zeiten Luthers ftatt und mehrten 
fich nach defjen Ableben. Beim Mangel einer unfehlbaren Lehrautorität 
wurden fie allmählich von den Landesfürften gejchlichtet. Unter den fait _ 
zahllofen proteftantifchen Sekten find die twichtigften: 1. Die Wieder- 
täufer (Mennoniten, 8 56.). — 2. Die Socinianer oder Unitarier. Sie 
wurden vom Lalviniften Fauftus Socinus, einem italienischen Zuriften, 
um 1580 in Polen organifiert. Won hier vertrieben, fanden fie eine 
Zufluchtsftätte in Preußen und Siebenbürgen, wo noch jocinianifche 
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nalismus (Vernunftgläubigfeit), Die durch die fog. Refor— 
matoren in Fragen der Religion ſchmählich herabgewürdigte 
Vernunft wurde nämlich) im 17. Jahrhundert wieder in ihren 
Rechten anerfannt, dann aber nad) dem Prinzip der perjünlichen 
Freiheit als alleinige Norm aufgeftellt, nach welcher fich 
jeder feinen Gottesdienft und feine Lebensgrundfäge zurechtlegen 
dürfe. — Die Rationaliften ſetzten fich über alles hinweg, was 
bisher für wahr und heilig galt, und gelangten bei ihrer „freien 
Forſchung“ in Teßter Konjequenz zur vollftändigen Leug- 
nung des Chriftentum3 und jeder pofitiven Religion. 


Gemeinden eriftieren. Sie find Nationaliften und leugnen die Grund- 
mwahrheiten des ChHriftentums, wie Dreifaltigkeit, Erbjünde und Erlöfung. 
— 3. Die Arminianer (Nemonftranten) in Holland. Sie habeu ihren 
Namen von Jakob Arminius, PBrofeffor in Leyden (f 1609), und find 
entjchiedenre Gegner der calvinijchen Prädeftinationslehre, an welcher die 
religiöfe Gegenpartei der Gomariften mit aller Strenge fefthielt. — 
4. Die Quäker in England. Ahr Stifter, der Schufter Georg For, trat 
1649 al3 Prediger auf, verwarf den äußeren Gottesdienjt und lehrte die 
Privatinipiration, welche jeine Anhänger in ihren Verſammlungen zitternd 
und ftögnend erwarten; Kriegsdienft, Eidesleiftung und jämtliche Höflich- 
feitSbezeugungen, ſowie Mufit, Theater und Tänze find bei ihnen verpönt. 
Durd William Penn (F 1718) wurde diefe fanatijche und fchwärmerifche 
Sefte nach. Pennjylvanien (Amerika) verpflanzt. — 5. Die Pietiften. 
Sie leiten ihren Ursprung her von Jakob Speier, Hofprediger in Dresden 
und zuleßt Propft in Berlin (F 1705), der dem geift- und herzlojen 
Luthertum innigere Frömmigkeit einzuhauchen verjuchte. Der Pietismus 
artete in eine falſche Gefühlsreligion aus und fand zahlreiche Anhänger. 
— 6. Die Methodiften in England. Gegenüber dem frivolen Unglauben 
gründete der Student Johann Wesley in Oxford 1729 zunächſt für 
Studenten zur Pflege des religiöfen Lebens und der Eaffifchen Literatur 
einen Verein, deſſen Mitglieder von ihrer geordneten (methodijchen) Lebens— 
weiſe jpottweije den Namen Methodiften erhielten. Sie juchen durch 
furchtbare Predigten den Sünder zu erfchüttern und den „Durchbruch der 
Gnade” und damit die unverlierbare Gemwißheit der Begnadigung und 
Seligteit hervorzurufen. In viele Parteien gejpalten, verbreiteten fie fich 
am zahlreichiten in Amerika, wo fie großen politifchen Einfluß erlangten. 
— 7. Die Herrnhuter. Sie find vom pietiftiihen Grafen Ludwig von 
Binzendorf (F 1760) in Herrnhut (Kurfachjen) geftiftet worden; einfeitige 
Gefühlsſchwärmerei und jeparatiftiicher Hochmut treten bei ihnen ſcharf 
Hervor. Der Mittelpunft ihrer gottesdienftlichen Verrichtungen ift Die 
Betrachtung des blutigen Opfertodes Chrifti und der Verbindung der 
Seele mit CHriftus, die unter jehr abgefchmadten, ja oft ſchamloſen Bil- 
dern veranschaulicht wurde. Die einzelnen Gemeinden gliedern fich in 
Chöre. Die Herrnhuter find außer Deutjchland in England und Rußland 
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Sie hießen auch Freidenker (Liberale), weil ſie jede Autorität 
abſchüttelten, Naturaliſten, da fie an Stelle einer geoffen— 
barten nur eine natürliche Religion zuließen, Deiften, indem fie 
ftatt einer Regierung der Welt von Seite Gottes bloß eine 
Schöpfung derjelben anerfannten. Sie jelbjt aber, namentlich 
die Vertreter der ungläubigften Weltanfchauung, die fogar die 
natürliche Religion in Zweifel zog und nur mehr das finnlich 
Wahrnehmbare und die Erfahrung als Ausgangspunkte unjeres 
Erfennens gelten ließ (Pofitivismus, Agnoftizismus), gaben fich 
mit Borliebe den Namen Philoſophen oder „ftarfe Geiſter“. 

Diefe freifinnige Denkungsart trat zuerſt in England auf, 
namentlich auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften (Erfahrungs- 
wiffenfchaft oder Empirismus, „freie Forſchung“); die verichiedgnen 
religiöjen und politiichen PBarteiungen während der Regierung der 
Harakterlofen Stuart? hatten fie veranlaßt. Man hielt fich nur 
mehr an eine natürliche Offenbarung, meinte, daß man bezüglich 
der religiöfen Dinge feine Gewißheit haben könne (Skeptizismus 
oder Zweifelſucht), ließ zwar einen perfönlichen Gott noch gelten, 
leugnete aber jede Einwirkung desjelben auf die Geſchicke der 
Menſchen (Deismus). — Bon England verpflanzte ſich der Ratio— 


verbreitet und Haben auch ihre Miffionsftationen. — 8. Die Sweden— 
borgianer. Der jchmedijche Geifterjeher (Spiritift) Emmanuel Sweden— 
borg gab vor, von Gott berufen zu jein, die Kirche des „neuen Jeruſalem“ 
zu ftiften (1743). In feinen Schriften jchildert er aufs genauejte das 
Senjeit3. Sein Befenntnis richtete fich gegen die lutheriſche Rechtfertigungs- 
und die Fatholifche Trinitätslehre. Die Anhänger desjelben find in Schwe- 
den, England und Deutichland ziemlich zahlreich. — 9. Die Mormonen. 
Den Grund zu ihrem Beftehen legte der ungebildete und fittenloje Aben- 
teurer Joſef Smith (F 1844) in Nordamerika, der angeblich da3 Bud) 
de3 Iehten Propheten „Mormon“ auffand und entzifferte. Sie nennen fich 
„die chriftliche Kirche der Heiligen des jüngften Tages“ und haben ihren 
Hauptſitz am großen Salzjee im Weſten des Felfengebirges. Wegen ihrer 
Vielweiberei und ihres Fanatismus werden fie von ben Vereinigten Staaten 
verfolgt. — 10. Die Adventiften, auch „die Heiligen vom legten Tage“ 
genannt. Sie lehren die baldige Wiederfunft Chriſti. Ihr Stifter, der 
Farmer William Miller, ein Mann ohne jede wifjenjchaftlich - theologtiche 
‚Bildung, aber viel belefen, verfündigte, gejtüßt auf Daniel 8, 13, wieder- 
holt das Weltende, zum erjtenmale für 1843. Eine hervorragende Ver— 
treterin der heuchleriſchen Selte war die Prophetin Ellen G. White (F 1915). 
Sie feiern den Sabbat, taufen Erwachjene wieder, verwerfen Priejtertum, 
Meßopfer und Bußſakrament und halten die Ehe für lösbar. 
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nalismus nach Frankreich), wo der proteftantifierende Janſenismus 
biefür den Boden geebnet hatte. Seit 1750 erhob fich dort eine 
Partei wütender Kirchenhaffer, die namenlojes Unheil ftiftete, dag 
bis in unfere Tage herein fortwirkt. An der Spitze derjelben ftand 
Voltaire, ein talentvoller, fprachgewandter, aber ungemein Lieder- 
Yicher Philoſoph. Sein dämonifcher Haß gegen die Kirche und ihre 
Diener fpricht ſich aus in feinen frivolen, von ſchmutzigen Witzen, 
Schmähungen und Verdächtigungen ſtrotzenden Schriften, durch die 
er auch nach feinem Tod oberflächlich Gebildeten der höheren und 
mittleren Stände tödliches Gift reicht. Sein Wahlfpruch Tautete: 
„Vernichtet die Verhaßte”, nämlich die fatholifche Kirche. Er ftarb 
1778 in Verzweiflung. — Ihm würdig zur Seite fteht Roufjeau, 
deffen ganzes Leben ein abjchredendes Bild religiöjer und fittlicher 
Verlommenheit ift. Er pries den rohen Naturzuftand al3 die wahre 
Glückſeligkeit und die Wilden als Ideal glüdlicher Völker und 
wollte durchaus die Naturreligion mit Berwerfung der Offenbarung 
twiederhergejtellt willen. Dieſe Grundfäge führte er namentlich in 
feinem Roman „Emil“ duch. 1778 beendete fein verbrecherifches 
Leben ein Schlagfluß. — Als das vorzüglichite Organ, durch welches 
dieje glaubensloje Strömung unter die höheren Stände und all- 
mählich auch unter das Volk getragen wurde, erjchien feit 1751 die 
fog. Enzyflopädie, ein: allgemeines Sammel- und Nachſchlagebuch, 
im Sinne der Aufklärung abgefaßt. Das Yafterhafte Leben arı Hof 
und unter dem hohen Adel Half mit, auch die niedern Volksklaſſen 
religiös und moralisch zu ruinieren und die Revolution vorzubereiten. 


In Deutſchland fanden die freifinnigen Ideen einen durch 
den Proteftantismus und den jüdischen, perfönlich achtenswerten 
Bantheiften Spinoza (f 1677) wohl vorbereiteten Boden und in 
Friedrich IL, dem von franzöfifchen Freigeiſtern (auch Voltaire) 
umgebenen König von Preußen (1740—1786), einen mächtigen 
Förderer. Hier richtete fic) der Nationalismus auch gegen den 
befenntnistreuen Proteſtantismus; da3 pofitive Chriftentum 
ward als Produkt von Unwifjenheit und als Prieftertrug verhöhnt 
(Edelmann 7 1767), die Offenbarung al3 nadte Täufchung hinge— 
ftellt und insbefondere die Auferfiehung des Heilands bejtritten 
(Wolfenbüttler Fragmente); die Wunder überhaupt wurden ver- 
toorfen, die Inſpiration der Heiligen Schrift, jpäter auch die Glaub— 
würdigfeit derjelben angegriffen und jchließlich jelbft der Glaube an 
Sejus Chriſtus als den Gottmenſchen aufgegeben. Chriftus hieß 
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nur mehr der „Weife von Nazareth" und Gott der „Liebende AI- 
vater“. Mittelpunkt diefer Geiftesrichtung war die 1765 zu Berlin 
gegründete „Deutſche Bibliothek” (bis 1792), welche die ganze 
Literatur beherrfchte und allen Offenbarungs- und SKirchenglauben 
fozufagen offiziell befämpfte. In Bayern gründete Profefjor Weis- 
haupt von Sngolftadt den Slluminatenorden (1775) mit frei- 
maurerifchen Formen, den die Regierung zwar in Bälde unterdrücte, 
deſſen Geijt aber noch durch Jahrzehnte (Montgelas) fortlebte. — 
Hauptvertreter der ungläubigen Richtung in neuerer Zeit find 
Friedrich Schleiermacher (F 1834), dann der Gottesleugner 
David Strauß (f 1874), in deren Fußftapfen der „deutjche 
PBroteftantenverein“ (feit 1865) trat, welcher mit dem „alten“ 
Ehriftusglauben, vollftändig aufräumte. Bereits hat der unbe» 
ſchränkte Nationalismus mit Harnaf (Berlin) an der Spike die 
Führung der proteftantifchen Theologie übernommen und der „evan— 
gelifche Bund“ befämpft mit faft ebenderjelben Heftigfeit den gläu— 
digen Proteftantismus wie die fatholiiche Kirche. Das „Evan- 
gelium“ ift in konſequenter Weife bei der Leugnung des Evan- 
gelium3 gelandet. — Diejer zerjegenden Richtung der protejtantifchen - 
Theologie leisteten Vorſchub deutſche Philojophen, fo Reimarus 
(t 1768), Kant (f 1804), Fichte (F 1814), der unverjtändliche 
Pantheiſt Friedrich Hegel (F 1831), der Peſſimiſt Schopenhauer 
(t 1860) und dv. Hartmann, der „Philojoph des Unbewuhten“ 
(7 1906). — In die nämlichen Bahnen lenkten auch deutjche Dich- 
ter ein, wie Leſſing (F1781), der unter der Fabel von den drei 
Ningen die Gleichheit aller Religionen (Indifferentismus) Tehrte, 
und Wieland (F 1813), welcher in die deutjche Literatur franzöfijche 
Frivolität und Tüfterne Sinnlichkeit einführte. — Auch die Kunft, 
namentlich die Malerei und das Theater, wurde in den Dienit 
des Unglaubens und der Sünde genommen, um die heiligjten Güter 
der Menschheit mit feilen Wiben zu verunglimpfen. — Leider fan— 
den die angepriefenen Grundfäße der Aufklärung gegen Ende des 
18. Jahrhunderts auch in Fatholifche Kreiſe Eingang; weltliche 
and geiftliche Fürften warfen fich zu Beſchützern derjelben auf und 
ließen die irrigen und verderblichen Prinzipien einer unchriſtlichen 
Theologie und ſeichten Philoſophie auf ihren Kathedern und 
Ranzeln lehren und duch Schriften, ja jelbjt durch Erbauungsbücher 
verbreiten. 
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Die antichriftliche Lehre follte auch ‚durch einen geheimen, ge- 
. meinfam wirkenden Bund im Leben fich betätigen. In diefer Abficht 
entjtand 1717 in London die erſte Großloge des Freimaurer- 
ordens, der an die Stelle des Chriſtentums eine Geſellſchaft (Bau- 
werk, Tempel) jegen will, eine Kirche ohne Offenbarung, angeblich) 
auf die Grundfäge der Vernunft geftellt. Schon 1738 wies 
Klemens XII. auf die Gefährlichkeit diejes Geheimbundes Hin und 
ſprach über die Mitglieder desfelben den Kirchenbann aus. Die 
jüngfte Verurteilung des Ordens mit klarer Darlegung feiner Zwecke 
und feiner Gefährlichkeit für die Kirche, die Gittlichfeit und dei 
Staat erfolgte in einem öffentlichen Rundſchreiben (Enzyklika) 
Leos XI. vom Jahre 1884. — Bon anderen geheimen Gejell- 
fchaften jeien angeführt: die Carbonari in Stalien, eine Nach- 
bildung der Freimaurer, die 1821 von Pius VII. verworfen wırr- 
den; dann die Nihiliften und Anarchiſten, die nach der eben 
erwähnten Enzyflifa zu den verbotenen Gefellfchaften zu rechnen 
find. Der fozialdemofratifche Arbeiterverein (Lafjalle F 1864) 
ift von feinen urſprünglichen Programm, einzig das Wohl der 
Arbeiter zu fördern, abgegangen und Hat fchon unzähligemale feine 
Pläne, das Chriftentum und die chriftliche Staatsordnung zu ftürzen, 
zum Ausdrud gebracht. — Se mehr jo die Leuchte der Dffen- 
barung dem falſchen Lichte der prahferifchen Aufklärung weichen 
mußte, defto mehr nahmen wie immer Yächerlihe Wahrfagerei und 
der abfjurdefte Aberglaube überhand und gaben von dem Bedürfnis 
des Herzens nach Geiftigem und Übernatürlichem Zeugnis. So 
entitand eine fürmliche Schule des Me3merismus (Mesmer f 1815), 
der fih auf tierifhen Magnetismus gründet; daran fchloffen fich 
der magnetiihe Somnambulismus, das Helljehen und die Sefte 
des Spiritismus, welche mit den Geheimniffen des Tiſchrückens 
und des Geifterzitierend Millionen Anhänger gefunden; in neuefter 
Zeit ift der Hypnotismus mit feinen fonderbaren Erfcheinungen 
geeignet, viele in Srrtum zu führen. 

[Aufhebung des Jejnitenordend ] Die fegensreiche Wirk— 
famfeit, welche der Jeſuitenorden auf allen Gebieten entfaltete, 
ingbejondere die wiſſenſchaftliche Gründlichkeit, mit welcher er 
den vom WProteftantismug ausgehenden geiftigen Strömungen: 
entgegentrat, 309 ihm alsbald den Haß jämtlicher Firchenfeind- 
licher Parteien zu; diefe befämpften mit jedem ihnen zu Gebote 
ftehenden Mittel das Juftitut und erreichten fchließlich auch die 
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eigenmächtige und gewaltfame Aufhebung desjelben von Seite 
der weltlichen Fürften in Portugal, Frankreich, Spanien u. |. w. 

Der erſte Hauptichlag gegen den Orden fiel in Portugal. 
Der Emporkömmling Pombal, Minifter des unfähigen Königs 
Sofef Emmanuel, mit unverjöhnlichem Haß gegen den hohen Adel 
und die Geiftlichfeit erfüllt, befchuldigte die Jeſuiten vevolutionärer 
Umtriebe; auch ſchob er ihnen die Schuld an einem Volksaufſtand 
in Baraguay (der entjtanden war aus Unzufriedenheit darüber, 
daß das Land 1750 von Spanien an Portugal abgetreten worden) 
in die Schuhe und legte ihnen fogar einen meuchleriihen Mord- 
anfall gegen den König zur Laft. Obwohl für die Schuld des 
Ordens nicht einmal ein Scheinbeweis vorlag, ließ Pombal 1759 
die Jeſuiten, von allem entblößt, in Schiffe paden und an der 
Küſte des Kirchenftaates ausfegen oder ins Gefängnis werfen, wo 
die meiften dem Hunger und Elend erlagen. Die wenigen Über- 
f:benden (800 von 9600) erhielten erjt nach der Thronbefteigung 
„er Königin Maria (1777) die Freiheit wieder. Pombal felbit 
ward 1781 großer Veruntreuungen überführt, abgejegt und von 
der Todesſtrafe nur feines hohen Alters wegen freigefprochen. — 
Sn Franfreid), wo die Zahl der Sefuitenfeinde am größten war, 
wurde der Orden 1762 vom Parlament al3 ftaatsgefährlich erklärt, 
der Schulen beraubt und aufgehoben; nach zwei Jahren erhielt die 
Aufhebung duch den fchtwachen, von fittenfofen Frauen geleiteten 
Ludwig XV. die Betätigung; die Mitglieder durften jedoch als 
Weltpriefter im Lande bleiben. — Am härteften geftalteten fich die 
Schickſale der Gefellfchaft Jen in Spanien. Die derjelben äußerft 
feindfelig gefinnten Minifter Karls III. bejchuldigten fie der Volks— 
aufwieglung, erwirkten durch fchändlichen Betrug 1767 vom Könige 
ein Berbannungsdefret und ließen hierauf jämtliche Mitglieder bei 
der Nacht plößlich überfallen, gewaltfam zur Küfte fchleppen und 
nad) dem Kirchenftaat überführen. hnliches hatten die Sefuiten 
fast gleichzeitig in Neapel und Parma zu erdulden. 

Papſt Klemens XII. proteftierte gegen ein fo .willfür- 
liches und grauſames Vorgehen, belobte den Drden und be— 
ftätigte ihn aufs neue. Doc Klemens XIV. gab des Friedens 
wegen dem Drängen der romanischen Höfe nach, da dieje jogar 
die Drohung ausiprachen, von Nom abzufallen, wenn die Ge— 
jellichaft Jeſu nicht aufgehoben würde, und verfügte 1773 die 
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Auflöfung des Jeſuitenordens, welcher fich feine Mitglieder ohne 
Widerrede unterwarfen. 


Der Papſt Hatte zwar das Recht, einen geiftlichen Orden 
aufzuheben, aber fein Vorgehen war hart und unbillig und auch 
der vermeintliche Friede wurde dadurch nicht erreicht; es ftieg viel- 
mehr die Frechheit gegen den päpftlichen Stuhl nur um fo höher. 
Merkwürdig war es, daß ein proteftantifcher Fürft, Friedrich IL. 
von Preußen, und eine ſchismatiſche Negentin, Katharina von 
Rußland, für den Orden eintraten, die vertriebenen Väter auf- 
nahmen und ihnen ihre Schulen übergaben. Pius VII. ftellte 
1814 die Geſellſchaft Jeſu wieder her. 


8 69. Die franzöfifche Revolution und ihre Folgen. — Pins VI. und 
Pius VII — Säfularifation. 


[Die franzöfiihe Nevolution.] Unter der Regierung des 
edlen, aber jchwachen Königs Ludwig XVI. (1774—1792) be- 
gann die Ausſaat der unchriftlichen Philofophie in Frankreich 
zu reifen. In allen Schichten der Gejellichaft entftanden Gärung 
und Aufruhr; immer lauter erſcholl der Auf nach Befeitigung 
des „Fanatismus und der Tyrannei” (Religion und König- 
tum); „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit" wurden die 
Lofungsworte der um Glauben und Sitten betrogenen Menge. 


Die nächſte Veranlaſſung zum Ausbruch der Revolution bot 
die Finanznot des Staates, welche durch die Iururiöfen Bauten, 
den verjchwenderiichen Aufwand bei Hof, die vielen Kriege, Die 
großen Beitechungsfummen Ludwigs XIV., ferner durch die Lafter- 
hafte Verſchleuderung der Staatsgelder unter Ludwig XV. und 
namentlich durch die Beteiligung am nordamerifanischen Freiheitskrieg 
ungeheuer gejtiegen war. Um Abhülfe zu jchaffen, erfolgte 1789 vie 
Berufung der Reichsftände (konſtituierende Nationalverjammlung). 
Zunächſt befeitigte man durch die Erklärung der Menſchenrechte 
die privilegierten Stände, zu denen auch der Klerus gehörte, und 
verfündete volle Religionzfreiheit. Sodann wurden von der Ver— 
fammlung 1. die Kirchengüter als Nationalgut erklärt und 
zum Beften des Staates eingezogen oder verfauft (um 2000 Mil- 
lionen Livres), wofür der Staat die Erhaltung des Klerus, die 
Beitreitung der Auslagen für den Gottesdienft, die Armen u. f. tv. 
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übernahm; 2. die Fatholifche Kirche „defatholifiert”, d. h. ihre 
Snftitute, Kongregationen und Miffionen aufgehoben und die Ordens— 
gelübde für nichtig erklärt (1790); endlich 3. die bürgerliche Kon- 
ftitution des Klerus herausgegeben; durch fie war die Verbin- 
dung mit dem Papjte gelodert, die ganze bisherige Kirchenverfaffung 
umgeftoßen und das Land nach der Anzahl der Departements in 
83 Bistümer eingeteilt; die Wahl der Bischöfe und Pfarrer hatte 
auf den gewöhnlichen Departementsverfammlungen zu gejchehen. — 
Diefe Beitimmungen follte der Klerus beſchwören; doch nur vier 
Biſchöfe und wenige Geiftliche Tießen fich Hiezu bewegen, während 
über 50000 den Eid vermweigerten und Lieber ihre Stellung und ihr 
Einfommen opferten. Pius VI. verwarf die Zivilfonftitution und 
verbot den Eid auf diefelbe, verlor aber dafür Avignon (1791). 
Sm nächſten Jahr wurden die den Eid vermweigernden Priefter 
de3 Landes vertiefen und in Paris allein bei 300 Geiftliche mit 
teuflifcher Grauſamkeit Hingefchlachtet, worauf 1793 der Königs- 
mord folgte. — Während der Schreckensherrſchaft (1793—1794) 
waren alle, die fich als Chriſten befannten, der Guillotine verfallen. 
Es erfolgte die Abjchaffung jeder pofitiven Religion und die Pro- 
Hamierung der menjchlichen Natur zur einzigen Gottheit. Als 
Repräfentantin derjelben führte man eine feile Dirne in fchmählicher 
Prozeifion nach Notre-Dame, ftellte fie auf den Altar und hüllte 
fie in Weihrauchtwolfen. Gegen 2000 Kirchen erfuhren eine ähnlich 
greuliche Entweihung und Verwüſtung. Auch die chriftliche Beit- 
rechnung wurde befeitigt, der Sonntag ausgemerzt und ein neuer 
Kalender mit Defaden (Beitraum von zehn Tagen) eingeführt, 
überdies das Daſein Gottes und die Unfterblichfeit der Seele gejek- 
lich abgeschafft, kurz, jedes chriftliche Erinnerungszeichen getilgt. — 
Der blutdürftige Heuchler Nobespierre machte diefem wahnſinnigen 
Kultus bald ein Ende und Tieß durch den Konvent das Dafein Gottes 
und die Unfterblichkeit der Seele defretieren. Nachdem auch ex durch 
das Fallbeil geendet, gab man 1795 die Ausübung der Fatholifchen 
Religion gejeglich frei. Trotzdem dauerte die Verfolgung der Kirche 
und ihrer pflichttreuen Priefter (unter dem Direktorium) noch fort. 
[Folgen der Revolution. Pius VI. und Pius VII] 
Die franzöfiiche Revolution war für die meijten Länder Europas 
von den unheilvolliten Wirkungen und verbreitete überallhin das 
Berderbnis der Glaubens- und Sittenloſigkeit. Beſonders litt 
darımter der Kirchenftaat. 
Bader, Lehrbuch der Kirchengefhichte. 10. Auflage. 17 
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Als die Truppen Napoleons 1796 in Oberitalien fiegreich 
bordrangen, ließ Pins VI. (1775—1799) die Grenzen des Kirchen- 
ſtaates militärisch deden und erfaufte fih um eine ungeheure Summe 
(21 Mill. Franken) und durch Abtretung einiger Ländergebiete 
Waffenſtillſtand; fpäter mußte er, da er der Aufforderung Napoleons, 
das päpftliche Dekret bezüglich der Zivilfonftitution aufzuheben, nicht 
nachfommen konnte, demfelben weitere Befigungen überlafjen und im 
Srieden von Tolentino (1797) neue 30 Mill. Franken erlegen 
und viele Kunftgegenftände ausliefern. Ein heimtückiſch erregter Auf- 
ftand in Rom Hatte die Bejegung des ganzen Kirchenftaates und 
die Erklärung desjelben als römischer Republik zur Folge (1798). 
Es ereigneten fich in der ewigen Stadt Schreckensſzenen, ähnlich denen 
in Paris. Der SOjährige Bapft wurde gefangen nach Balence in Franf- 
reich gebracht, wo er als Märtyrer der Firchlichen Freiheit ftarb. 

Mit Pius VI. fchien das Papſttum begraben; die Kar- 
dinäle waren zerftreut, die Feinde triumphierten. Da griff 
Gottes Vorjehung wunderbar ein und bewirkte, daß ſelbſt Un- 
gläubige und Schismatifer (Türfei, England und Rußland) fich 
für das Zuftandefommen einer neuen Wahl verwendeten; fie er 
folgte unter dem Schuß des letzten römiſch-deutſchen Kaiſers 
Franz I. durch 35 Kardinäle in Venedig und fiel auf den 
frommen Kardinal Chiaramonti, welcher fi Pius VIL. (1800 
bis 1823) nannte, bald in Rom einziehen konnte und durch weile 
Sparjamfeit dem Kirchenftaat wieder aufzuhelfen fuchte. 


Napoleon, 1799 zum erften Konful erhoben, ſah ein, daß 
man über ein Volk ohne Religion nicht Herrchen könne, und machte 
fih daran, Frankreich, das im Grunde troß der Revolution am 
Katholizismus feftgehalten Hatte, mit dem Heiligen Stuhfe zu ver- 
fühnen. Dur) das Konkordat von 1801, das fchwierige Werk 
de3 ftaatsflugen Kardinals Conſalvi, wurde die Fatholifche Kirche 
im Reiche zwar wiederhergeftellt, blieb jedoch duch die eigenmäch- 
tigen Zufäge der Negierung (organifche Artikel) in ihren Rechten 
und Einkünften fehr bejchräntt. Als Napoleon 1804 zum Kaiſer 
ausgerufen worden war und zu feiner größern Verherrlichung vom 
Papſt gefalbt fein wollte, zog diefer troß vieljeitiger Gegenvoritel- 
lungen im Intereffe dew Kirche, wie er meinte, nach Paris, wo die 
Krönungsfeier wirklich ftattfand; feine Reife dahin glich einem 
Triumphzug. — Napoleons Ehrgeiz duldete jedoch Feine Macht über 
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fih; auch der Papſt follte ihm als gefügiges Werkzeug dienen. 
„Eure Heiligkeit“, jchrieb er 1806 an ihn, „find Souverän von 
Rom, ich aber bin desfelben Kaifer; alle meine Feinde müffen auch die 
Shrigen fein.” ALS der Herrfcher mit diefer und andern ungerechten 
Forderungen beim Papſt nicht3 erreichte, ließ er die Hauptjtadt der 
EhHriftenheit befegen und 1809 den ganzen Kirchenitaat dem 
franzöfifhen Reiche einverleiben. Pius VII. verhängte über 
Napoleon die Erfommunikation; doch diefer höhnte: „Glaubt 
denn der Papſt, daß wegen feines Bannfluches meinen Soldaten 
die Waffen aus der Hand fallen werden?“ (Drei Jahre fpäter be- 
twahrheitete fich dies buchftäblich auf den Schneefeldern Rußlands.) 
Der unerſchrockene Statthalter ChHrifti wurde darauf gefangen nach 
Savona gejchleppt. — Im Jahre 1811 befand fich Napoleon auf 
dem Höhepunkt feines Glüdes; der Kontinent beugte fich vor ihm, 
nur der Papſt widerjtand feiner Macht. Bon Rußland fehrte der 
Kaifer gedemütigt zurüd und verfuchte num alles, um mit Pius VIL, 
der unterdeflen in das Schloß Fontainebleau bei Paris gebracht 
worden war, fich abzufinden; er wußte von demjelben auch wirklich 
die grundlegenden Artikel zu einem neuen Konfordat zu er- 
preſſen (1813), das er in der Öffentlichkeit fchon als abgeichloffen aus- 
gab und überall Danfgottesdienfte feiern ließ. — Damit waren auch 
die Frevel des Kaiferd aufs höchite geftiegen; es fam die Periode 
der Züchtigung. Die drei verbündeten Mächte Ofterreich, Preußen 
und Rußland ftanden an den Grenzen Frankreichs; ein neuer Ver- 
gleich mit dem Papft, welcher die früher erziwungenen, allzugroßen 
Zugeftändniffe rafch widerrufen Hatte, jcheiterte. Darauf erhielt 
Pius VII. den Befehl, heimlich nach Rom zurücdzufehren; er wurde 
jedoch überall erkannt und in feiner Hauptftadt mit ftürmifchem Jubel 
empfangen (24. Mai 1814, Feſt „Helferin der Chriſten“); es war 
ein Freudenfeft für die ganze chrijtliche Welt, während Napoleons 
Stern unterging (Elba, St. Helena). Im Jahre 1815 wurde der 
Kirhenftaat duch den Wiener Kongreß in feinen alten, vecht- 
mäßigen Grenzen nahezu vollitändig wiederhergeftellt. 
[Säfularijation.] Wie in Frankreich erfuhren die poli- 
tischen und kirchlichen Verhältniffe Deutichlands, dag damals in 
mehr als 200 Reichsftände zerfiel, anläßlich) der Revolution die 
ducchgreifendften Veränderungen. Die deutichen Mächte jchritten 
1792 gezwungen gegen Frankreich zum Krieg, defjen Folgen haupt- 
jächlich) die Kirche Deutichlands tragen mußte. Für die viel- 
17% 
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fachen Verfchiebungen und Verlufte nämlich, welche die deutjchen 
Fürften nad) und nach an ihren Befisungen erlitten, jollten fie 
unter anderem durch Säkulariſation (Berweltlichung) der 
Kirchengüter entjchädigt werden. Dieſer langgehegte Plan war 
bereit8 1801 auf dem Frieden zu Zuneville, in welchem das 
Yinfe Rheinufer famt den firchlichen Befigungen Frankreich zufiel, 
beichlofjene Sache und fam 1803 unter dem Einfluffe Napoleons 
durch den Reichsdeputationshauptichluß in Regensburg zur 
Ausführung. Laut deffen gingen alle geijtlichen Fürften- 
tümer, drei (nämlich Mainz, die Deutjchherren und der Johanniter- 
orden) ausgenommen, ein und wurden jorwohl die weltlichen als 
die kirchlichen Einfünfte der bisherigen geiftlichen Fürften den 
weltlichen Landesherren ala Entjchädigung zugefprochen; über- 
dies wurden diefen alle Güter der Stifte, Abteien und Klöfter 
zur Beftreitung des Gottesdienstes, des Unterrichtes, für 
gemeinnügige Anstalten, aber auch zur „Erleichterung der Finan— 
zen" überlaffen. Der Berluft der Kirche an beiden Ufern des 
Rheins allein betrug, von den Klöftern abgejehen, mehr als 
42 Millionen Kronen jährlicher Einfünftee So waren die 
fatholiiche Kirche in Deutjchland und ihre Anftalten der Bevor- 
mundung und Willfür der neuen, meiſt proteftantiichen Landes— 
fürften überliefert; Ficchliche Gebäude, Gefäße und Baramente 
wurden weggenommen, entweiht und verfchleudert und die koſt— 
baren Bibliothefen um einen Spottpreis losgeſchlagen, während 
die Diener der Kirche an den notwendigen Erijtenzmitteln 
Mangel litten. Erſt im Laufe der Zeit erfuhren dieje ärmlichen 
und drüdenden kirchlichen Verhältniffe, die jedoch nicht ohne 
manche Heiljame Folgen blieben, in den einzelnen Staaten durch 
bejondere Konkordate eine gewiſſe Regelung. 

1806 ward auch das römiſch-deutſche Kaifertum, wie 
das alte deutjche Neich überhaupt, durch die Gründung des Rhein— 
bundes, an deffen Spitze Napoleon ftand, zu Grabe getragen. Kaifer 
dranz II, der fich fchon 1804 zum erblichen Kaiſer feiner öfterreichifchen 
Länder erklärt hatte, legte die römiſch-deutſche Kaiferkrone nieder. 
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5. Abſchnitt. 


Die Kirhe im 19. u. 20. Jahrhundert. Innere 
firchliche Derhältniffe diefes Zeitraumes. 


8 70. Die Püpfte des 19. u. 20. Jahrhunderts. 

Mit dem Sturze Napoleons begann in dem Pontifikate des 
großen Dulders Pius VII. eine neue Periode. Erfprießliche Reformen 
im Kircheuſtaat bezwedten Einheit und Gleichförmigkeit. Sein tüchtiger 
Berater hiebei war der Staatsfefretär Kardinal Confalvi. Eine 
voftlofe und gefeguete Tätigkeit entfaltete der Papft zur Neuordnung 
der Firchlichen Angelegenheiten durch Abſchließung oder Anbahnung von 
Konkordaten. Für ſüddeutſche Staaten errichtete er 1821 die ober- 
cheinifhe Kirchenprovinz. — eo X. (1823—1829), ein 
Muſter von Einfachheit, Zeutfeligfeit und Wohltätigfeit, ſchloß mehrere 
Konkordate ab, erließ firenge Verordnungen gegen den Indifferentis- 
mus und die geheimen Gefellfchaften und hatte auf die proteftantifchen 
Bibelgefellichaften ein wachſames Auge. Ihm folgte Pins VII. 
in kurzem Pontiftfate. 

Gregor XVI. (1831— 1846) war unerbittlich ftreng gegen 
fich jelbjt fomwie gegen die Feinde der Kirche. Dem Miſſions— 
wejen verlieh er neuen Aufſchwung. Er durchlebte bewegte 
Zeiten des Aufruhrs und der Empörung, fo in Belgien, in 
Bolen, deſſen Aufftand er ausdrücklich mißbilligte, und in 
Spanien. In Italien zettelte die geheime Gefellfchaft der 
Sarbonari aus Haß gegen das Bapfttum und das tonangebende 
Haus Habsburg eine weitverzweigte Verſchwörung an, die von 
Dfterreich unterdrückt wurde (1832). Infolge neuer Kämpfe waren 
die Finanzen des Kirchenftaates derart erjchüttert, daß der Papſt 
fi) mehr als je auf die freigebige Liebe der Gläubigen aller 
Länder angewiefen fah (Peterspfennig). Großes Auffehen erregte 
in der hrijtlichen Welt der apoftolifche Freimut, mit welchem der 
SO jährige Papft 1845 dem Oberhaupte der ruſſiſchen Kirche 
(Nikolaus 1.) bei deſſen Befuche im Vatikan die Graufam-- 
fetten gegen die Fatholifchen Untertanen vorhielt. Unter feinen 
Kardinälen ragte das feltene Spracdengenie Mezzofanti 
(7 1849) hervor. 
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Pius IX. (1846—1878). Sein ganzes Pontififat war 
eine Kette von heftigen Verfolgungen der Kirche, aber auch eine 
Epoche der Glorie und des Triumphes. Seine Beltimmung 
war, den Kampf zu führen gegen die allgemeinen Umfturz- 
beftrebungen und den modernen Zeitgeift. 

Pius IX, ſchlug zuerft den Weg der Milde ein, gewährte den Ber- 
fhwörern, die damals ſchon als Ideal das „Einige Italien” amftrebten, 
Amneſtie und führte in der Verwaltung des Kirchenftaates zeitgemäße 
Neformen dur, fo daß er darob laut als freifinniger Papſt gepriefen 
wurde. Dafür wühlte die Umfturzpartei um fo frecher umd ftellte im 
Revolutionsjahr 1848 am ihn das Anfinnen, fi am dem Kriege gegen 
Öfterreich, die bisherige Schugmacht des Kirchenftantes und des Papſtes, 
ale Fremdherrfchaft im Lande zu beteiligen. Diefe Zumutung 
wies Pins IX. mit Entrüftung zurüd und nahm fernerhin einen 
unerfhütterlihen Standpunft ein, weswegen er fo oft das Wort „wir 
können nicht” wiederholte. — Die Empörer, in ihren Erwartungen 
getäufcht, erklärten 1849 den Kircheuſtaat als Republik um 
hauften in Rom aufs greulichfte. Pius mußte ſich nach Gasta flüchten 
und konnte erſt im folgenden Jahr, nachdem durch Frankreich und 
Öfterreih Ordnung gefhaffen war, zur Freude aller Gutgefinnten 
in feine Hauptftadt zurüdtehren. Für die oberfte Leitung der Staats- 
gefchäfte beftellte er den genialen, vielverleumbdeten Staatsfefretär 
Antonelli (F 1876). Allein die geheimen Gejellfchaften wühlten fort, 
König Viktor Emanuel I. von Sardinien ſchloß fi ber 
revolutionären Partei an, desgleichen ftand England auf ihrer Seite; 
Napoleon II. von Frankreich bot in ererbtem Gröfßenwahn zur Ver— 
treibung Djterreihs aus Italien feine Hand (1859). Nach der 
Niederlage des päpfllihen Heeres bei Saftelfidardo und Ancona 
(1860) wurde der HI. Stuhl durch die Garibaldiner und Piemon— 
tefen feiner wmeiften Befigungen beraubt. — 1866 brach zwifchen 
Öfterreih, Preußen und Italien Krieg aus, der auch das Herz 
des Papftes verwundet. In Preußen erftand dem Statthalter 
Shrifti ein neuer Feind, welcher fich fofort mit dem italienifchen 
Aufrührern in Verbindung fette. Dennoch vermochten die päpftlichen 
Truppen mit Hilfe der Franzofen, einen Angriff der Garibaldiner 
auf Nom durch die fiegreihe Schlacht bei Mentana (1867) zurüd- 
zuſchlagen. Als jedoch die franzöfifche Befagung im Yahre 1870 
anläßlich des Krieges gegen Deutfchland aus Nom abberufen war, 
nahm Biltor Emanuel die ewige Stadt ein, machte fie zur 
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Hauptftadt des Königreihs Italien und fchlug im Quivinal 
feinen Thron auf; der Papſt, aller feiner Länder beraubt, zog fich 
wie ein Gefaugener in den Vatikam zurüd, den ev nur mehr als 
Leiche verließ; das Garantiegefeg und die Zivillifte, welche ihm bie 
italienische Negierung gleichfam als Entſchädigungsſumme anbot, wies 
er unter Protefl ab, 

Troß diefer großen Trübſale entwidelte Pius IX. eine 
ftaunenswerte Tätigkeit in der Regierung der Geſamt— 
kirche. Er errichtete zahlreiche Bistümer, ftellte in England 
(1850) und Holland (1853) die kirchliche Hierarchie wieder 
ber, ſchloß Konfordate mit verjchiedenen Negierungen und 
erhob vor allem mächtig feine Stimme gegen die modernen 
irreligiöfen und unfittliden Theorien. (Syllabus 
1864.) — Am 8. Dezember 1854 verfündete Pius, von mehr 
als 200 Biſchöfen umgeben, den Glaubensſatz betreffs 
der unbefledten Empfängnis der feligiten Jungfrau; 
1867 beging er in Anmejenheit von mehr als 500 Biſchöfen 
das Säfularfeft des Martyrertodeg der hl. Apoftel- 
fürften. — Sein großartigftes Werk war aber die Eröffnung 
des allgemeinen Konzils im Vatikan (XX, öfum.) im 
Sahre 1869, an welchem über 700 Bifchöfe teilnahmen. Infolge 
des deutjch-franzöfifchen Krieges wurde das Konzil bis auf 
eine günftigere Zeit vertagt (1870). Die wichtigfte Entjcheidung 
desselben war die Erklärung der Lehramtlichen Unfehlbar 
feit des Papſtes als Glaubensſatz, eine Erklärung, die 
einerfeit8 dem Janfenismus, Gallifanismus und Febronianismus 
den Todesftoß verſetzte, andererfeitS aber bei den Gläubigen das 
Vertrauen auf den PVapit ftärkte. 

Wie feinem andern Papft feit Petrus war es Pius IX. gegönnt, 
1871 fein 25jähriges Papftjubiläum zu feiern; daran ſchloß 
fi 1877 das feltene Feſt feines 30jährigen Bifhofsjubiläums: 
Bamilienfefte für den ganzen katholiſchen Erdfreis. Sein Pontifikat 
währte über 31 Jahre und ift das Längfte, das die Gefchichte Kennt. 

Leo XIII. (1878—1903), früher Kardinal Joachim Pecci, 
ging aus einem nur zweitägigen Konflave hervor. Die göttliche 
Borjehung hatte ihm unverfennbar die Aufgabe zugedacht, der 
Welt, die auf dem Gebiete des Wiſſens und Erfindeng fo große 
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Fortſchritte gemacht, dabei ſich aber Gott entfremdete, Leuchte 
und Führer zu fein. Leo XII. fuchte mit Fürjten und Staats— 
männern in ein freumdfchaftliches Verhältnis zu treten und durch 
möglichjt weitgehende Nachgiebigfeit den geftörten Frieden zwifchen 
der Kirche und den weltlichen Regierungen wieder her— 
zuftellen und dadurch den Intereffen beider zu nüßen. 

Seine zahlreichen Sendſchreiben, hervorragend ſowohl durch 
die Eleganz ihres Etiles, als die Bedeutung ihres Inhaltes, geben 
Zeugnis von feiner tief eindringenden apoftolifhen Tätigkeit 
über die ganze Welt. Er empfiehlt in denfelben die Andacht zum 
Heiligen Geifte, zum heiligften Herzen Iefu, dem er zur Yahrhundert- 
wende die ganze Menfchheit weihte, und zum hochwürdigſten Altars- 
ſakrament, die Verehrung der „Königin des hochheiligen Nofenkranzes“ 
und des heiligen Joſeph, die Nachahmung der heiligen Familie, die 
marianiſchen Kongregationen, den Dritten Orden des heiligen Franziskus 
ufw. Er ſchrieb drei außerordentlihe Jubiläen aus (1879, 1881, 
1886) und 1900 ein feierliche8 ordentliches. Vielen Heiligen gewährte 
er die Ehre der Altäre und leitete bei 300 Seligſprechungsprozeſſe 
ein: ein Beweis, daß es im’der Kirche allzeit Heilige gibt. 

Selbft ein Gelehrter und auch Dichter, erwarb fich Leo XIN. 
unfterbliche Verdienfte um die Hebung der Wiſſenſchaft. Dem 
Studium der Philofophie bereitete er eine neue Epoche, indem 
er demfelben dag Syftem de Fürften und Meifters der Scho- 
laftif, des hl. Thomas von Aquin, zur Grundlage gab (1879), 
ferner verlieh er dev Geſchichtswiſſenſchaft durch Eröff. 
nung der vatifanifchen Bibliothek und des päpftlichen Geheim- 
archivs einen ungeahnten Auffchwung (Hergenröther, Eubel, 
Denifle, Paſtor, Griſar). — Die Krone und Bollendung des 
Bontififates Leos XII. bildet aber feine foziale Wirkſam— 
feit. In feinen diesbezüglichen Enzyflifen, befonders in der 
vom Jahre 1891 über die Arbeiterfrage, verbreitete er fich mit 
wunderbarer Klarheit über die großen Übel der Zeit, deren 
Grundurfachen und Heilmittel. 

Weiteren Ruhm verleihen feiner Regierung die Erfolge in der 
Shriftianifierung und Zivilifierung Afrikas und in der Belämpfung 
dev dortigen Sklaverei. Das Miſſionsweſen wurde zum Zeil 
durch neue Mittel und Wege gefördert, indem Leo XIII. diplomatifche 
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Berhandlungen pflegte, Miffionsgenofjenfchaften befonders begünftigte 
und den einzelnen beftimmte Bezirfe anwies; dann dadurch, dar er 
auf die Errichtung von Seminarien in den Miffionsgebieten felbit 
drang, um fo erfolgreicher einen einheimifchen Klerus heranzubilden. 
Bosnien und die Herzegowina, Bulgarien, Numänien, Schottland, 
Dftindien und Japan erhielten die Hierarchie. Im Afrika erftand 
neu tag uralte Erzbistum Karthago. — Im Streite zwifchen 
Deutfchland und Epanien über den Befig der Karolinen-Inſeln wurde 
der Papſt als Schiedsrichter und Yriedensvermittler angerufen 
und beide Mächte fügten fich feiner Entfeheidung (1885). 


Beim goldenen Bifhofsjubiläum diefes Papftes (1893) 
und anläßlich feines 25jährigen Bontififaljubiläums (1903) 
ballte der ganze fatholifche Erdkreis von begeifterten Segenswünfchen 
wider; felbft andersgläubige, fehismatifche und heidnifche Völfer und 
Fürften erwieſen dem gefrönten Steuermann der Kirche Chrifti ihre 
Huldigungen. 1903 machten insbefondere die Beſuche des Königs 
‚Eduard VI. von England und des deutfchen Kaiſers Wilhelm I. 
bei Leo XII. berechtigtes Auffehen; über taufend Jahre war fein 
englifcher König mehr nad Nom gekommen. 


Pius X. (1903— 1914), vorher Joſef Sarto, war jeit 
1893 Patriarch von Venedig. Er zeichnete fi) aus durch 
Srömmigfeit, Eifer, Willensftärfe, Herzensgüte und Liebe zur 
Armut. Sein Wahlſpruch Tautete: „Alles in Chrifto erneuern.“ 
Zum Staatsfefretär ernannte er den Kardinal Merry del Val. 


Überrafchend fchnell erließ Pins X. Anordnungen bezüglich 
firhenmufifalifher Reform. Daran fchloffen fich feine Be— 
mühungen un die Vervolllommnung der biblifhen Studien, 
wozu er eime Kommilfion einfette und 1909 ein eigenes biblifches 
Iuftitut in Rom (Fond) gründete. In einem weiteren Syllabus 
verurteilte er eine Neihe neuer Irrtümer. ine Enzyflifa von 1907 
erklärt und verwirft den Modernismus, ein auf dem Brote: ' 
ftantismus und weiterhin auf der Verneinung der übernatürlichen 
Dffenbarung fußendes Lehrfuften, zu deſſen Eindämmung er 1910 
vom Klerus den fogenannten Antimodernifteneid forderte. Die Reform 
des kirchlichen Rechtsbuches nahm er mit aller Energie im 
Angriff und führte bereitS mehrere Beflimmungen bdesfelben praftifch 
durch. — Einfchneidend waren die Veränderungen in der kirchlichen 
Zentralverwaltung (1908). Das aus der Zeit Sixtus’ V. 
ſtammende Inftitut der vömifchen Kongregationen erhielt eine den 
gegenwärtigen Bedürfniffen angepafte Umgeftaltung. Eine Entlaftung 
erfuhr insbefondere die Propaganda, inden weite, ihr bisher unter- 


266 v.$ 70. Benedilt XV. 


ftehende Miffionsgebiete (England, Holland, die Bereinigten Staaten 
von Amerifa und Kanada) den Staatsfekretariate zugewielen find. 

Viele Bitterfeit und Mühe bereitete Pius X. das Werk der 
Bereinigung der Katholiken, ingbefondere in Stalten, und die 
pflichtgemäße Obforge, daß feine Untergebenen bei ihrer Tätigfeit 
auf fozialem Gebiete (Gewerfjchafts-Enzyflifa 1912) und durch die 
Preſſe, ebenfo bei der Pflege der Wiſſeuſchaft und Kunft nicht 
auf verderbliche Abwege geraten. — Ein umnfterbliches Andenken 
fihern ihm die Steigerung des Kultus der hochheiligen 
Euchariftie (Kongreſſe), insbeſondere die Wiedererneuerung der 
öfteren und tägliden Kommunion nach dem Borbilde 
der erjten Kirche. (Erxjtes Defret vom 20. Dezember 1905.) — 
Glanzpunfte feiner Regierung waren die Gedächtnigfeier 
Gregors d. Gr. und der Unbeflecdten Empfängnis (1904) und 
das Konftantinifche Jubiläum (1913). Die Schreden des Welt- 
frieges, dem er vergeblich zu ftenern fuchte, lähmten die legten 
Kräfte des Friedensfürften. Er verfchied am 20. Auguft 1914 
im Nufe der Heiligkeit. 

Benedikt XV. (1914— 1922). Unanfehnlich von Geſtalt, 
hat er Bewunderungswürdiges geleiftet und fich den Namen 
Friedenspapft, Karitaspapft, Papſt der Kinder und der Miffionen 
verdient. Sein Bontififat gehört zu den ſchwierigſten aller Jahr- 
hunderte. Seine Bürde teilte als Staatsjefretär der Kardinal 
Gaſparri, der tüchtigfte Nechtsgelehrte feiner Zeit. 

Benedift XV. ftand mitten im Weltfriege, bei dem nicht bloß 
die graufigen modernen Erfindungen zum Morden und Zerftören 
zur Verwendung kamen, fondern auch die geheimen Mächte der Gott- 
Lofigkeit, des Kirchenhafjes und des Umſturzes ausfchlaggebend mit- 
wirkten umd durch dem zugleich furchtbare Strafgerichte Gottes voll- 
zogen wurden (3. B. in Rußland). Das umnerfchütterliche Vertrauen 
auf den Beiftand des HI. Geiftes hielt den Papft aufrecht als Zuflucht 
und Troft der ganzen Chriftenheit. — Trog aller Verdächtigungen 
und Angebote bewahrte er unbedingte Neutralität. Bereits 1914 
wandte er fich im einem Nundfchreiben an die Regierungen und 
appellierte an die Gefühle der Menfchlichfeit und Brüderlichkeit. Für 
Weihnachten diefes Jahres fuchte er einen Waffenftillftand zu erreichen 
und bot unabläffig alles auf, dem entjeglichen Kriege ein Ende zu 
bereiten oder wenigftens deffen Schreden zu mildern. 1917 trat er 
an die Friegführenden Mächte heran mit wohlerwogenen detaillierten 
Friedensporfhlägen, die — zu feiner bitterften Enttäufchung 
und zum Unheile für die Welt — nur von Kaifer Karl I. von Ofter- 
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reich vorbehaltlos angenommen wurden. Wiederholt flehte er, daß die 
Flieger und Gasangriffe auf offene Städte unterbleiben möchten. — 
Ohne Nüdfiht auf Nation oder Konfeffion fammelte und fpendete ev 
ungeheure Summen an die vom Kriege am meiften betroffenen 
Länder und veranlafte den Austaufch von Zivilgefangenen und Kriege- 
invaliden und verfchaffte den Gefangenen, Kranken und Verwundeten 
leibliche umd geiftliche Hilfe — Nah dem Zufammenbruch (Herbft 
1918) und den tief einfchneidenden Friedensdiktaten von Berfailles 
(für Deutfchland) und St. Germain (für SDfterreih) 1919 ver- 
doppelte er feine Sorge für die Unterlegenen und veranlafte eine Welt— 
ſammlung für die armen Kinder. Auch der Hungersnot in Ruß— 
land (1921) fuchte er durch einen Appell an verfchiedene Regierungen 
zu fteuern. Sein mitleidvolles Vaterherz offenbarte fich endlich im der 
dauernden Anordnung von drei heiligen Meffen am Allerfeelentage 
auch für die gefallenen Krieger. 

Die großen Aufgaben der Kirche fürderte Benedikt XV. 
durch Anknüpfen von Beziehungen zu verfchiedenen Staateı, 
jelbft mit England, Holland und Frankreich, die auch ihrer- 
ſeits an der moralischen Weltmacht des Papſttums Stüße 
fuchten. 1918 wurde der diplomatifche Verkehr mit Portugal 
wieder aufgenommen und ftellte China zum eritenmal einen 
außerordentlichen bevollmächtigten Gefandten beim Batifan, 
mit dem auch die italienifche Regierung eine Ausſöhnung 
anzuftreben fchien. Eigene Enzyflifen erließ der Bapft anläßlic) 
des 700 jährigen Jubiläums des Dritten Ordens vom heiligen 
Franzisfus und des Todes des hl. Dominikus fowie zum Dante 
Subtläum. Mächtig erging fein Auf nach Gründung von fatho- 
lifchen Univerfitäten. — Ungeheure Mühen bereiteten ihm die 
Negelung der kirchlichen Berhältniffe in den neuen Staaten- 
gebilden ud die Wiederaufrichtung der Miſſionen, die durch 
den Krieg und nationalen Haß unfagbar gelitten Hatten. Troß 
Englands Widerftand erhielten auch deutfche Miffionäre ihre 
Gebiete wieder. Die Gründung eines päpftlichen orientalifchen 
Studten-Inftitutes in Rom foll der Wiedervereinigung der ſchis— 
matiſchen Kirchen des Dftens mit Nom neue Wege bahnen. — 
Benedilt XV. war es ſchließlich, der die Kodifizierung Des 
Kirchlichen Rehtsbuches vollendete, wodurch die Kirche 
zur rechten Stunde das fortgefchrittenfte Geſetzbuch der neueften 
Zeit erhielt (1917). 

Die joziale Frage war Venedikt XV. gleichfalls eine 
wichtige. Er billigte die Errichtung von Arbeiterfammern. „Mögen 
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die Proletarier“, ſo ſchreibt er 1920, „der Kirche treu bleiben, wenn 
fie auch weniger zu bieten ſcheint als ihre Geguer. Denn während 
fie nicht Hoffnung auf übertriebene und trügerifche Dinge erwedt, 
ftellt fie nur in Ausficht, was gerecht und von Dauer ift.” — Das 
religiöfe Reben förderte er durch verfchiedene Andachten, fo durch 
die Familienweihe an das Herz Jeſu und dem Gebetöfreuzzug zum 
hl. Joſeph für die täglich Sterbenden. — 1919 hob er das päpftliche 
„Non expedit“ auf und geftattete den Satholifen Italiens volle 
Teilnahme am politifchen eben, was die Gründung einer katholiſchen 
Bollspartei zur Folge Hatte — Zu feinen legten Worten zählen: 
. „Wenn der Herr will, daß ich noch weiter für die Kirche arbeite, fo 
bin ich dazu bereit. Eagt er: Es ift genug, fo gefchehe fein Wille“ ; 
und wieder: „Wir geben gerne unfer Leben Hin für den Frieden der 
Welt“. Sein Hinfcheiden am 22. Jänner 1922 wurde auch von 
Andersgläubigen beiranert. Die Türken haben ihm in Konftantinopel 
ein Denkmal errichtet. 


Die neue Wahl im Februar 1922 fiel auf den Erzbifchof 
von Mailand, Achille Natti, der, wie merfwürdiger Weife 
jeder zweite Papſt feit hundert Jahren, den Namen Pius (XI.) 
annahm. Seit Benedikt XIV. ift er der erſte Gelehrte von Rang 
und Gejchichtsforicher auf dem päpftlichen Stuhle, voll diplo- 
matifchee Gewandtheit und ausnehmendem Takt, reich an Er- 
fahrung, der deutfchen Sprache mächtig. Sein erfter Segen galt, 
wie er ausdrücklich erklärte, dem Weltfrieden und jeine Devije 
lautet: „Der Friede Chrifti im Neiche Chriſti“. Diefem Pro- 
gramm diente an erjter Stelle der euchariftiiche Weltfongreß 
(der 26.) zu Rom im Mai 1922. Der Kampf gegen die raftlos 
tätigen Feinde der Kirche und der chriftlichen Weltordnung, die 
Miedergewinnung der Abtrünnigen, der hieracchifche Ausbau und 
die Sorge für die inneren und äußeren Meiffionen nehmen 
unfern Hl. Vater vollauf in Anſpruch. Als einer feiner Re— 
gierungspläne gilt die Fortſetzung des Batikanifchen Konzils. 

Im November 1923 empfing Pius XI. den Beſuch des 
fpanifchen Königepaares (Alfons XII.) und wurde dabei, wie nie 
mehr feit 1870, der gefamte Glanz des päpftlichen Hofes aufgeboten. 
— Selbſt einſtmals Hoctourift, gab er den Freunden der Bergwelt 
und den Gebirgsbewohnern einen Patron im heiligen Bernhard von 
Menthon (15. Juni), den Gründer dev nach ihm benannten Hofpize 
im Wallis, anläßlich der Yahrtaufendfeier des Geburtstages diefes 
Heiligen (1923). — Für 1925 verkündete er den großen Jubel— 
ablaß und erhofft er fich anläßlich der vielen Pilgerzüge aus allen 
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Erdteilen nah Nom eine Annäherung und Ausfühnung der 
Bölfer. Für diefes Jahr ftehen auch mehrere Selig- und SHeilig- 
fprehungen iu Ausficht, unter letzteren die des fel. Petrus Kaniſius. 
— Im Februar 1925 kam das neue Konkordat mit Bayern und 
das mit Polen zu einem glüclichen Abfchluffe. Gott befhüge und 
erhalte unfern Heiligen Vater. 


8 71. Neugeftaltnng der kirchlichen Verhältniffe in einzelnen Staaten. 


Auf dem Wiener Kongreh (1814 und 1815), durch welchen 
die Gebietverhältniffe Europas eine äußere Regelung erfuhren, 
betrieben die Vertreter des Bapftes die Wiederherftellung der frühe- 
ren kirchlichen Zuftände (und auch des römiſch-deutſchen Kaifer- 
tums). Ihre Bemühungen fcheiterten jedoch an der Macht des 
Beſitzes und der Anfchauungen; ebenfo blieb der Antrag einzelner 
unbeachtet, ein Konfordat für Gefamtdeutfchland abzufchließen, 
aber auch der, eine deutjche Nationalfirche zu gründen. Nur 
eine Beitimmung des Kongreſſes berührte die Firchliche Frage 
wefentlich, nämlich die bürgerliche Gleichſtellung ſämtlicher 
Konfejjionen. Unter folden Umftänden war die Erneuerung 
der religiöfen Verhältniffe den weltlichen Regierungen anheim- 
geitellt. Die vom Sohne Gottes geftiftete Kirche, die freiefte 
Braut Iefu Ehrifti, die größte Wohltäterin und einzige Rettungs— 
arche der Menfchheit, mußte fich mit den einzelnen Staaten in 
Berhandlungen einlaffen, um in ihnen wieder eine Stellung zu 
erobern, in der fie einigermaßen ihr Mittleramt, ihr Segens— 
und Friedenswerk entfalten könnte! Diefe Tatfache Fennzeichnet 
wohl wie faum eine in religiöfer Hinficht den Unterfchied 
zwifchen Mittelalter und Neuzeit. 

Frankreich. Nach Napoleons I. Sturz kam die Krone wieder 
an das Haus Bourbon. Ludwig XVIII. (+ 1824) erleichterte 
die gedrücte Lage der katholiſchen Kirche und jtellte 1817 dag Kon— 
fordat, welches einjt zwijchen Leo X. und Franz I. abgeſchloſſen 
worden war, wieder her. Wegen des MWiderjpruches der Kammern 
gelangte e8 jedoch nur teilweije zur Ausführung; wenigſtens wurde 
die Trage betveffs der Bistümer geregelt. — Der für die Sache 
der Kirche eingenommene König Karl X. zog ſich den Haß der 
fog. Liberalen zu. Dieje arbeiteten durch die jchlechte Prefle, ver— 
drängten die Sejuiten aus den Schulen und jtürzten in der Juli: 
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Revolution, gelegentlich welcher der Pöbel gegen Kirchen und Prie- 
fter die gröbjten Ausfchreitungen verübte, 1830 den Monarchen vom 
Thron. Unter dem Bürgerfönig Louis Philipp von Orleans, den 
Pius VIII. anerfannte, vedeten einige hervorragende Männer der 
vollftändigen Trennung des Staates von der Kirche das Wort: eine 
dee, welche von Gregor XVI. verworfen wurde. Mannhaft ftritten 
die Katholifen für die Unterrichtsfreiheit der Kirche gegenüber dem 
Unterrichtsmonopof des Staates (Montalembert, Zacordaire und eine 
Zeit lang auch La Mennais). — Die Februar- Revolution des 
Sahres 1848 jchuf die zweite Republif, an deren Spibe fchließlich 
Louis Napoleon (III.) trat, der 1852 das Kaifertum beritellte 
und felbftfüchtig der Kirche diente. Es wurden z. B. die Freiheit 
de3 Unterricht3 zum Geſetz erhoben, die religiöfen Genofjenschaften 
begünftigt, den Bilchöfen die Abhaltung von Synoden und andere 
Freiheiten geftattet. — Das Jahr 1859 brachte eine ungünjtige 
Wendung, die ſich in der Haltung Napoleons IL. in Stalien gegen 
Dfterreih und den päpftlichen Stuhl und in widerrechtlichen Ber- 
ordnungen kundgab; der Kirche drohte eine fchwere Prüfung. 
Das Kaifertum machte im Laufe des unglüdlichen Krieges gegen 
Deutjchland (1870) neuerdings der Nepublif Platz, die anfänglid) 
gegen die Katholiken nicht feindlich verfuhr. Mit dem Rücktritt des 
Präfidenten Mac Mahon (1879) gewann die freimaurerifch-Firchen- 
feindfihe Partei immer mehr die Herrfchaft. Eine Reihe von 
Defreten verordnete: Unterdrüdung der freien Schulen, Einreihung 
der Geiftlichen ins Militär, Auflöfung der Sefuiten und aller ftaat- 
lich nicht anerkannten Genofjenschaften, allgemeinen Schulzwang mit 
Ausschluß des Neligionsunterrichtes, die Entfernung aller Ordens— 
perjonen wie aller Kruzifixe aus öffentlichen Schulen und Spitälern. 
Die äußere Wirkſamkeit der Flöfterlichen Genofjenjchaften, namentlich 
in den Schulen, wurde fehr eingefchränft, ſowie das Verbleiben im 
Vaterland vielen unmöglich gemacht durch das Vereinsgeſetz vom 
Fahre 1901, nach melchem alle Kongregationen um die ftaatliche 
Autorifation (Ermächtigung) anfuchen müſſen. Im Jahre 1902 
begann die getwaltfame Aufhebung der Klöſter und die Herftreuung 
der Drdensleute. Seit 1904 betrieb die Fulturfämpferijche 
Negierung (Combes, Clemenceau, Briard) mit allen Mitteln die 
Aufhebung des Konfordates, die Trennung der Kirche vom Staate 
und Streichung des Kultusbudgets und erreichte ihr Ziel mit Gejeg 
vom 9. Dezember 1905. Ein Jahr fpäter erloſch gejeglich das 
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Konfordat. Der päpftliche Bertreter wurde ausgewiefen; der Klerus 
feiner Wohnungen, Kirchen und Einkünfte beraubt. Den hinterliftigen 
Bermittlungsplänen der Negierung begegnet Pius X. mit erftaunlicher 
Klugheit und Feſtigkeit. Die troftlofe Lage fürderte zwar die längſt 
verntißte Einigung der Bischöfe und Priefter unter fih und mit dem 
Heiligen Stuhle, vermochte aber das abgeftumpfte Volk noch wenig 
aufzurütteln. 1921— 1925 beftand eine Geſandtſchaft beim Heiligen 
Stuhle. Es mehren fih die Anzeichen neuer Verfolgungen, von Um— 
ſturz und ſchweren Heimſuchungen. 


Deutſchland. Die auf Grund der Säfularifation ge— 
ſchaffenen Zuftände erlitten durch fpätere Konkordate feine we- 
fentliche Veränderung. Erſt das Jahr 1848 ermöglichte der 
Kirche eine etwas freie Bewegung. Um fo eifriger bemühten 
fi) Hirchenfeindlihe Staatsmänner und proteftantifch » liberale 
Kammermajoritäten, diejelbe befonders nach dem Jahre 1870 
durch einfeitige Staatsgefege aufs neue zu Fechten. Das mutige 
taftvolle Vorgehen angefehener katholiſcher Männer (Zentrum), das 
Wohlwollen der Päpſte und die Gedtegenheit der deutſchen Bifchöfe 
vermochten ſeitdem manches harte, unbillige Geſetz zu befeitigen. 


Den Anfang mit der Regelung der kirchlichen Lage machte 
Bayern, feit 1805 felbftherrliches Königreih. Nach Entlaffung des 
Miniſters Montgelas, der die Gefühle der Katholiken (auch in Tirol) 
faft mutwillig verlegt hatte, ſchloß Maximilian (Bofef) I. 1817 
ein Konkordat mit Pius VII, durch welches die Diözefaneinteilung 
geordnet, einige Klöfter errichtet und der Kirche ihre wefentlichen 
Nechte zugefichert wurden; dem König ward das Ernennungsrecht der 
Biſchöfe zugeftanden. Ludwig I; erwies fi) als Hort und- Schirm- 
vogt der Kirche und Förderer der Wiſſenſchaft (Görres, Möhler) 
und Kunft (Gärtner), König Maximilian II. gewährte auf die 
Borftellungen der Biſchöfe Ein der Kirche große Selbftändigfeit, die 
unter Qudwig II. (f 1886) durch den Minifter von Lug (+ 1890) 
neuerdings eingefehränft wurde. Der greife Prinzregent Luitpold und 
König Ludwig III. forgten väterlich für ihre Fatholifchen Untertanen und 
gaben ihmen tüchtige Bischöfe. Dem entjeglichen Kriegsende folgten 
ſchwere Krifen (1918 Eisner-Putſch, 1919 Bolſchewikiſche Räte— 
republik u. a.). Doch gewannen die ſtarken konſervativen Elemente 
bald die Oberhand. Die ſeit 1921 gepflogenen Konkordatsverhand⸗ 
lungen fanden 1925 ein viel Gutes verheißendes Ende. 
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Die Verhandlungen mit Preußen führten 1821 zu einem der 
Kirche nicht ungünftigen Übereinkommen. Das Land erhielt zwei 
Kichenprovinzen (Köln und Gneſen-Poſen). Das faft volljtändig 
proteftantifhe Sachſen unterfteht feit 1816 einem apoftolifchen Vikar. 
1831 wurde wenigftens dem Namen nach die bürgerliche und politifche 
Gleichſtellung der Katholiken mit den Qutheranern und Proteftanten 
ausgefprochen, doch 1876 wiederum das Oberauffichtsrecht des Staates 
über die katholiſche Kirche feftgeftellt. 1921 errichtete Benedikt XV, 
das alte Bistum Meißen (Sig Baugen) wieder umd weilte feit den 
Tagen der Reformation zum erftenmal ein päpftlicher Vertreter im 
Lande. — Die Katholifen des füdweftlihen Deutfchlands, darunter 
die Staaten Württemberg, Baden und Heffen, verbanden ſich 1821 
zur oberrheinifhen Kirhenprovinz mit der Metropole 
Freiburg, wodurch für ihre veligiöfen Bebürfniffe einigermaßen geforgt 
war, — Die Nihtbeobahtung der Komventionsbeftimmungen in 
Preußen führte zu den fogenannten Kölner Wirren. Die Staats- 
gewalt maßte fich nämlich die Ernennung der Bifchöfe an, überwies 
fatholifche Gotteshäufer an die Proteftanten, ſchloß die Katholifen von 
höheren Staats- und Militärämtern aus ufw. Insbeſondere drehte 
fi der Kampf um die gemifchten Chen und die Erziehung der aus 
denfelben ſtammenden Kinder... Die Erzbifchöfe Klemens Auguſt 
von Köln (1837) und Martin Dunin von Gnefen-Pofen (1838) 
zogen dem Kerker der Untreue gegen die Kicche vor und trinmphierten 
fchlieglich über ihre Feinde, da Friedrich Wilhelm III. fich endlich 
nachgiebig zeigte. Mehr Gerechtigkeitsfinn erfüllte Friedrich Wilhelm IV. 
Durch die Berfaffung von 1848 wurde ber Fatholifchen wie der evan- 
gelifchen Kirche felbftändige Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegen- 
heiten zugefichert. — Das gemeinfane, energifche Vorgehen der Bifchöfe 
in Mittel- und Süddeutfchland (1848 und fpäter) verichärfte zumächft 
den Konflickt mit den Negierungen, führte jedoch zu Übereinkommen mit 
dem Heiligen Stuhl und zu milderen Gefegen. Württemberg erfreut fid) 
feit 1862 des veligiöfen Friedens, während die Kirche in Baden eine neue 
Leidensperiode durchzumachen hatte, namentlich betreffs dev Schule, und 
den Drud der Kulturkampfgeſetze aufs fehwerfte zu fühlen befam. 


Nah dem glorreichen Waffengang gegen Frankreich und der 
Gründung des Deutfhen Reiches (1871) entbrannte in Preußen 
unter Leitung des Reichskanzlers Fürften v. Bismarck (f 1898) der 
fälfchlih fo genannte Kulturkampf. Immer fhärfer Tauteten die 
Gefege, welche die Kirche Chrifti in vollftändige Abhängigkeit vom 
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Staat bringen, ja fie fozufagen vernichten follten und bei deren 
Durchführung die Regierung aufs rücfichtslofefte und gewaltfamfte 
vorging. Das Schulwefen wurde dem Einfluß der Geiſtlichkeit 
vollends entzogen und die Aufhebung des Yefuitenordens und ber 
damit verwandten religiöfen Gefellfehaften, ſpäter aller ordensähnlichen 
Genoffenfchaften verfügt mit Ausnahme jener, welche ſich der Kranfen- 
pflege widmen. Die Maigefege (1873) ftellten am die Kirche 
unerfüllbare Forderungen, z. B. betreffs Vorbildung und Anftellung der 
Geiftlichen, Beftrafung, ſelbſt Amtsenthebung derfelben durch den Staat. 
Weitere Verordnungen entzogen dem Klerus die Militärfreiheit, das 
„Sperr- und Brotforbgefeg“ (1875) beraubte ihn der Einfünfte. — 
Neben den prenfifchen Sondererläffen erfloß eine Neihe von Geſetzen, 
die für das ganze Neich gültig waren, z. B. der Kanzelparagraph, 
das Jeſuitengeſetz, Befeitigung der Militärfreiheit für dem Klerus, 
Einführung der dbligatorifchen Zivilehe. Die Protefte des Papftes, 
die Borftellungen der Bifchöfe, die Tränen und Bitten des Volkes 
verhallten ungehört. „Wir gehen nicht nad Canoſſa“, erklärte 
Bismard. — Innerhalb 6 Yahre waren 9 Bistümer ihrer Hirten 
beraubt, 5 Bifchöfe zum Gefängnis verurteilt, über 1000 Pfarreien 
verwaift, mehr als 2000 Priefter mit großen Geld», Kerfer-, Ab- 
fegungs- und Berbannungsftrafen belegt. Im den „gefperrten“ 
Pfarreien, die nämlich von den Staatspaftoren nichts wiffen wollten, 
durfte von feinem andern Geiftlichen Aushilfe geleiftet, Feine Meſſe 
gelefen, nicht einmal die Sterbſakramente gefpendet werden. Bifchöfe, 
Klerus und Bolt bewährten ſich zum weitaus größeren Teil in dem 
faft zehnjährigen heißen Streit aufs trefflichſte. — Die Regierung 
fah endlich das Erfolglofe und Gefährliche ihres Zieles und Vor— 
gehend ein; das verfühnliche Entgegenfommen Leos XII. war ihr 
mehr als erwünfcht, um den Rückzug antreten zu können (1880). 
Nach und nach wurden den verwailten Herden ihre Hirten wiedergegeben, 
das Brotkorbgeſetz aufgehoben, die diplomatischen Beziehungen mit 
Kom erneuert, die Redemptoriften wieder zugelaffen (1894) uſw. — 
Dem mächtigen Tatholifchen Zentrum (Windthorft F 1891) umd der 
tüchtigen Fatholifchen Preſſe gebührt ein Hauptverdienft um die fehönen 
Erfolge. — Der Weltkrieg hat mit allen Sondergeſetzen aufgeräumt und 
dem Proteſtantismus durch die Entzweiung Deutſchlands mit England, 
fowie durch den Sturz der Hohenzollernfhen Dynaftie und der Bundes- 
fürften einen gewaltigen Stoß verjett. 


Bader, Lehrbuch der Kirchengefhichte. 10. Auflage. 18 
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Nücblidend bleiben uns zwei religiöfe Selten zu erwähnen 
übrig, welche auf beutfchen Boden entftanden find, die wichtigften 
unter den wenigen (Manharter in Tirol, Salpeterer im Schwarz: 
walde) des 19. Jahrhunderts. Als 1844 zu Trier der daſelbſt auf- 
bewahrte HI. Rod des Heilandes zur Verehrung ausgejtellt wurde, 
richtete der bereit3 fuspendierte, fchlefiihe Priefter Ronge an den 
Trierer Oberhirten Arnoldi ein Heftige Schmähjchreiben über die 
Neliquienverehrung, was gewaltige Aufregung hervorbrachte. Zahl- 
reihe mit ihrer Kirche zerfallene Katholifen jowie viele Protejtanten 
nahmen für Ronge Partei, priefen ihn als zweiten Quther und 
fegten fich den Namen Deutjchlatholiten (Nongeaner) bei. Im 
Fahre 1845 wurde zu Leipzig das „erjte deutichfatholifche Konzil” 
abgehalten und die Ölaubensnorm und Verfaffung der Sefte ent- 
worfen. Grundlage des Glaubens ift die Hl. Schrift allein, die 
jeder fich jelbit zurechtlegt. Die Meffeier (ohne Kanon) geſchieht 
in deutjcher Sprade; Primat des Papſtes, „Ohrenbeichte, Zölibat, 
Anrufung der Heiligen, NReliquien- und Bilderverehrung, Abläffe, 
Faften und Wallfahrten find abgefchafft. Die Neuheit der Sache 
zog bei 70.000 an; bald jedoch trat eine Ernüchterung ein. Innere 
Berfahrenheit und fchlieglich auch der Drud der Regierungen ſchwächten 
die Sefte bis zur Bedeutungsloſigkeit. — Die Aufftellung des 
Glaubensſatzes von der unfehlbaren Lehrautorität des Papſtes er- 
regte mehrfachen Widerfpruch, indem manche diefelbe nicht für zeit- 
gemäß hielten. Gegen das Dogma felbit als eine „Neuerung“ erhob fic) 
in Deutfchland eine mächtige Oppofition, an deren Spitze Dr. dv. Döl- 
finger (f 1890), Univ.-Brofeffor und Stiftspropft in München, ftand. 
Aug ihr entwickelte fich die Sekte der fog. Altkatholifen, deren Bijchof 
Dr. Reinkens (in Bonn, F 1896) vom janfeniftifchen Bifchof von Deventer 
£onfefriert wurde. Pius IX. ſprach 1873 über Reinkens namentlich 
und über alle feine Anhänger die Erfommunifation aus. Die Sefte, 
welche verschiedene Liturgifche Neuerungen durchführte und die Ohren- 
beichte und den Zölibat abichaffte, verpflanzte fich auch nad) Dfter- 
reich und der Schweiz, bei. Bern, wo eine altfatholifche theo- 
logiſche Fakultät errichtet und 1876 Profeſſor Herzog zum Biſchof 
gewählt wurde. Sie ift im Niedergang begriffen. . 

Sſterreich. Hier waren bereit3 unter Leopold II. (F 1792) 
die Generaljeminarien wieder durch bifchöfliche erjegt worden. 
Franz I. (f 1835) machte in Betreff der Stift- und Klojter- 
güter von der Befugnis, die ihm durch den Reichsdeputations— 
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hauptfchluß verliehen geweſen wäre, feinen Gebrauch und ver- 
einigte bloß (1803) die Iandesherrlichen Rechte der mittelbaren 
Hodjitifter Trient und Briren mit den Erbſtaaten. 1819 über- 
reichte ihm Pius VII. in Rom eine Art Denffchrift über die 
kirchlichen Verhältniffe in feinen Staaten nnd die einzuleitenden 
Berbefjerungen. Ferdinand I. (bis 1848) war gleich feinem 
Bater ein der Kirche treu ergebener Herrfcher; doch wurden die 
Feſſeln, welche derjelben im 18. Jahrhundert angelegt worden 
waren, im wefentlichen erjt duch das Revolutionsjahr 1848 
gefprengt. Franz Joſef I. gewährte auf die Vorftellungen der 
1849 in Wien verfammelten Bifchöfe freien Verkehr mit Rom, 
bob das Plazet auf und anerkannte die Rechte der Bifchöfe 
auf Handhabung der Difziplin und Ordnung des Gottesdienftes. 
1855 wurde mit dem Nömifchen Stuhl ein Konfordat ab» 
gefchloffen, das den Biſchöfen weitgehende Rechte namentlich über 
die Schule einräumte, fich aber ob der Umtriebe liberaler Partei— 
männer nicht zu behaupten vermochte, vorgeblich wegen der 
Beichlüffe des Vatikaniſchen Konzils 1870 gekündigt und 1874 
völlig aufgehoben wurde. Das Kloſtergeſetz jedoch, welches dem 
Ordensleben in Ofterreich den Todesſtoß verjegt hätte, erlangte 
die Betätigung des Kaiſers nicht. Als Feinde für Kirche und 
Staat beitanden weiter: Freimaurertum, Nationalitäten uud 
Sprachenfrage, „Los von Rom“:Bewegung, fchlechte Preife und 
Uneinigfeit der Katholiken. Ihnen arbeiteten entgegen weife, 
energifche Oberhirten und Hervorragende Laien. (Zeogefellfchaft, 
Piusverein). rmutigend wirkten die Katholifentage in Wien 
(1905 und 1907) und Innsbruck (1910) und namentlich der 
Euchjariftifche Kongreß in Wien (1912). Der Jubelfaifer (F 1916) 
hat fich in feinem Kriegsmanifeſte (1914) ein dauernd wertvolles 
Denkmal feiner fatholifchen Gefinnung und feiner Friedeng- und 
Völferliebe geſetzt. — Der edle, jugendliche Monarch Karl I. 
ftrengte fich vergebens an, feinen Untertanen weiteres Kriegs- 
unglüd zu erfparen und das alte Kaiferreich zufammenzubhalten, 
Hußere und innere Feinde hatten den Sturz der Habsburger und 
die Zertrümmerung der Monarchie bejchloffen, die im Zwangs— 
frieden von St. Germain (1919) einftweilen befiegelt wurden. 


18* 
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Troß aller verlocenden Angebote blieb Karl I. feinen katholifchen 
Prinzipien treu und ftarb auf der Infel Madeira wie ein 
Heiliger (1. April 1922). Im Heinen, verarmten ſterreich, 
deifen Retter Bundeskanzler Prälat Seipel wurde, ringen die 
Mächte verfchiedener Weltanſchauungen. 


Chlimm war e8 um die firchliche Rage in Ungarn beftellt. 
Der Konflitt begann 1866 über Religionswechfel, gemifchte Chen, 
und Religion der Kinder ans denfelben, Feier der Feſttage und 
Boltsfhule. Die Geſetze vom Yahre 1868, die Heranziehung des 
Klerus zum Kriegsdienft, die Wiedereinführung des Plazet (1870) 
und andere Verordnungen riefen einen energifchen Proteft der Bifchöfe 
hervor (Fürft-Primas Simor F 1891). Ein heftiger Kampf ent- 
brannte 1890 über die fog. „Wegtaufen“. Die Geſetze über die 
obligatorifche Zivilehe und die Erziehung der Kinder aus gemifchten 
Ehen wurden 1894 verkündet. . Ein Yahr fpäter gelang es der 
liberalscalvinifchen Negierung, auch die Annahme der Vorlage über 
freie Neligionsübung (Konfeffionslofigkeit) und die Nezeption ber 
Juden (Übertritt zum Iudentum), 1899 die des fog. SKanzelpara- 
graphen zu erwirken. Nah dem Kriegsſchluſſe machte das gedemütigte 
Reich furchtbaxe Kataftrophen durch (1919 die Schredensherrfchaft 
eines Bela Kun, Einfall der Humänen u. a.) und floß Martyrerblut. 


Italien ſah während der franzöfifchen Herrfchaft die gleiche 
Bergewaltigung der Kirche wie Frankreich. 1815 erhielten die 
früheren Fürften ihre Staaten wieder und fuchten fofort die ver- 
worrenen firchlihen Angelegenheiten durch Konventionen mit 
Kom zu ordnen. Gefährlich wurde für die Fatholifche Kirche bie 
geheime Gefellfchaft der Carbonari, die es auf die Verdrängung 
Öfterreich® aus Italien und die politische Einigung des legteren ab- 
gefehen hatte. Pins IX., gewigigt, war für diefes revolutionäre 
Treiben nicht zw gewinnen; dafür griff Piemont in die Umfturz- 
bewegung ein. Viktor Emanuel II. (F 1878) erließ eine Reihe, 
ins Kirchliche Leben tief einfchneidender Gefege. Die Kriege von 
1859 und 1866 bahnten die Einigung Italiens und den Untergang 
des Kirchenſtaates au; das Yahr 1870 vollendete fie. Die Folge 
war Vermehrung und Ausdehnung der Firchenfeindlichen Erläffe 
Piemonts über die ganze Halbinfel. Das gefamte Kirchengut floß 
in die Staatsfaffe, die Klöfter gingen größtenteil® ein, doch find 
Neugründungen nicht verboten, antikatholifche Schulen wurden er- 
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öffnet, der Klerus ing Militär eingereift ufw. Die gewalttätige, 
extrem nationale Partei der Faſchiſten (Muffolini), die nad dem 
Weltkriege ans Ruder Fam, zeigt fich der Kirche in einzelnen Stücken 
entgegenfommend und befämpft die Freimaurerei. Die Katholiken 
des SHönigreiches fammeln fich feit 1919 im der „Katholifchen Volks⸗ 
partei”. Die „Römische Frage“ (volle Freiheit und ein unabhängiges 
Territorium für den Papſt) ift noch ungelöft. 

In der Schweiz, zufolge des Wiener Kongreffes in einen 
Staatenbund umgewandelt, fanden nach langen Verhandlungen die 
religiöfen Verhältniffe durch die Konvention von 1828 eine vor- 
Läufige Regelung. Das Land erhielt fünf Bistümer, an deren Spike 
kurze Zeit der päpſtliche Nuntius in Luzern ftand. Wegen religiög- 
politifcher Wirren, unter denen die Ordensfrage (Jeſuiten) eine große 
Rolle fpielte, kam es 1847 zum Sonderbunds-Krieg zwiſchen 
den radikalen und Fatholifchen Kantonen. Erftere fiegten und benach- 
teiligten die fatholifche Kirche bedeutend. Die Schweiz wurde nun 
, ein Bundesftaat. Die Bundesverfafjung von 1848 (und 1874) ent- 

hält viele die Nechte und Beſitzungen der Kirche verlegende Artikel. 
(Letztere verbot 3. B. die religiöfen Orden und die Wiederherftellung 
der Klöfter.) Die radikale Bartei benübte das Vatifanım als Vor- 
wand, verbannte den einflußreichen apoftolifchen Vikar Biſchof Mer- 
millod und begünftigte den Altfatholizismus. Mermillod wurde 
(1883) Biſchof von Lauſanne-Genf mit dem Sibe in Freiburg, 1890 
Kardinal; fein Nachfolger erlangte die weltliche Anerfennung. Die 
Lage der Katholifen und der religiöjen Genofjenjchaften ift in den 
einzelnen Kantonen eine verjchiedene. Die ſehr rührige katholifche 
Partei kämpft mit auffallendem Segen um die Freiheit ihrer 
hl. Mutter. In Freiburg wurde 1889 eine internationale, katholiſche 
Univerfität eröffnet. 

Nach fünfjähriger Herrfchaft des Joſef Bonaparte beitieg in 
Spanien Ferdinand VIL den Thron feiner Väter. Der Verſuch, 
den Abjolutismus, auch die Inquifition, geiftliche Orden u. f. w., 
wiederherzuftellen, erzeugte 1820 die Revolution, welche die teil- 
weiſe Aufhebung der Klöfter, das Einziehen der Kirchengüter und 
die Einferferung, Verbannung oder Hinrichtung pflichttreuer Priefter 
im Gefolge hatte. Die Abänderung des Thronfolgegeſetzes zu Gunsten 
feiner Tochter Iſabella ftürzte das Land im einen mehrmaligen 
Bürgerkrieg (Karliften) zum größten Nachteile für die katholiſche 
Sade. Die fulturfämpferifche Bewegung feit 1910 hat einen 
revolutionären Hintergrund, Auch Spanien ift ein Land fchroffer 
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Segenfäge und büßt ſchwer die Vergehungen früherer Jahrhunderte. 
Seit dem Kriege mit den „Vereinigten Staaten“ (1898) ift es feine 
Groß- und Seemacht mehr. König Alfons XII. DIOR 1923 ben 
Hl. Bater. 

Der Wiener Kongreß fhuf 1815 das Königreich der Ver— 
einigten Niederlande, in weldem es den Katholiken trotz wieder— 
holter Befferungsverfuche übel erging. 1830 machte fih Belgien 
felbftändig und erteilte der Kirche zwangsloſe Bewegung, die mit 
großen Kämpfen behauptet wird. Für dem höheren Unterricht erſtand 
die freie katholiſche Univerfität Löwen (1835). Holland garantierte 
unter Wilhelm II. 1848 den Katholiken Neligionsfreiheit und erhielt 
1853 wieder die Hierarchie mit Utrecht als Sit des Metropoliten. 

In Großbritannien erkämpfte der unverdroffene Streiter 
Irlands Dr. Daniel O' Connell (F 1847) die bürgerliche Gleichftellung 
der Katholiken mit den Proteftanten im ganzen Neiche (Emanzipations- 
bill von 1829). Die der römischen Kirche fich nähernde Bartei der 
Ritualiſten führte ihr Hunderte zu, 3. B. Englands größten Denker, 
ben fpäteren Kardinal Newman (+ 1890). 1850 ward die Fatholifche 
Hierarchie neu errichtet mit Weftminfter als Erzbistum (Wifemann 
+ 1865, Manning F 1892, Vaugban F 1903). Eduard VI. 
nahm bei feiner Krönung (1902) auch die Vorftellung des Fatholifchen 
Epiſkopates entgegen, welcher feit 1558 mie mehr vom Landesherrn 
empfangen worden war, und befuchte Leo XIII. 1903. 1910 tagte 
der erite atholifentag im Reiche in der Stadt Leeds. — Zur Krönung 
George V. 1911 ſchickte der HL. Vater einen Vertreter. Der Zug 
nad Rom gewinnt an Bedeutung. — 1869 gefchah durch die Glad— 
ftone-Bill die Aufhebung der anglifanifchen Staatsfirche fü: Jrland 
und die Zuweifung eines Teiles ihrer Güter an die Fatholifche Kirche. 
Anläßlich des Weltkrieges machten einige felbft gewaltfame Anftrengungen, 
eine Republik zu fchaffen, was eine ziemliche Selbftändigfeit des Landes 
zur Folge hatte. Nach dem Inkrafttreten des neuen Homerulegeſetzes 
(1921) befleidete zum erftenmal ein katholiſcher Lord das Amt eines 
Bizelönigs von Yrland. 

In den nordifhen Neichen (Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen, letzteres ſeit 1905 eigenes Königreih, Haakon VII), brach 
das Eis der Bebrängung des katholiſchen Belenntniffes zwiſchen den 
Jahren 1845 und 1870 und erringt die Kirche immer größeres 
Anſehen. Die erſte Reife eines Präfelten der Propaganda (Roſſum) 
in biefe Gebiete verlief ehrenvoll (1923). 
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Sehr traurig geftaltete fich die Gefchichte der ruſſiſchen Kirche 
im 19. Jahrhundert in Rußland und Polen; fie ift fo eigentlich 
mit Blut und Tränen gefchrieben. Bei der dreimaligen Teilung 
Polens hatte Rußland den Hauptanteil davongetragen. Die von 
Katharina II. gemachten Zufagen der Religionsfreiheit blieben unerfüllt. 
Paul I, und Alerander I, (F 1825) verfuhren gerechter gegen das 
arme Land und organifierten die Diözefen. Nikolaus J. Hingegen 
vollzog mit allen Gewaltmitteln die Ruffifizierung diefer Provinz; 
er zerftörte die Hierarchie, Hob die Klöfter auf, ſchloß die Seminare 
und fonfiszierte das Kirchenvermögen. Der polnifhe Aufftand 
von 1830 gab zu neuen Öraufamfeiten Anlaß. Die Borftellungen 
Gregors XVI, liefen in die Konvention des Jahres 1847 aus, melde 
jedoh ein toter Buchftabe blieb. — Unter Alerander 1], 
brachte ein abermaliger Aufftand Polen (1863) erneutes unfägliches 
Weh. Das abfolute Staatskirchentum im vuffifchen Neiche ließ auch 
ein weiteres Abkommen mit Rom (1882) unter Alerander III. nicht 
ausführen und vereitelte die Gewiffensfreiheit, welche die erzwungene 
Berfaffung von 1905 ausſprach, wenn auch Qaufende, bef. 
Kuthenen, fie benützten. — Die abfchredendften Zuftände ſchuf der Welt- 
frieg in diefem Niefenreiche. Die längſt unzufriedenen und anarchi— 
ftifchen Elemente (Bolfchewiken) erlangten die Dberhand und tobten 
fih aus. 1917 wurde die Faiferlihe Familie erſchoſſen. Einige 
Gewaltmenſchen (Trotzky, Lenin + 1924) riffen ale Macht und alles 
Bermögen, auch die Kirchenſchätze, an fi und verübten Akte dev 
Willkür und Grauſamkeit ohne Zahl, auch gegen die Fatholifche Kicche ; 
das abgeftumpfte Volk ſchmachtet im Elend. Dazu fam ihr Beftreben, 
da8 gleiche Zerftörungswert mittels Agenten und großen Geldſummen 
auch in andern Staaten durchzuführen (Budapeft, Münden u. a.). Die 
Bischöfe der orthodoren Kirche, ein Schattenbild von früher, erklärten 
auf einem Konzil 1923, fich der Trennung der Kirche vom Staate 
zu fügen, die Sowjetregierung anzuerkennen und den regorianifchen 
Kalender einzuführen. Es befteht die Hoffnung, daß in nicht ferner 
Zeit die Kulturarbeit der Fatholifchen Kirche in Rußland einen dank— 
baren Boden finden werde. — Polen, feit 1918 ein felbftherrliches 
Neich, bemüht fich, von jüdifchen und äußeren Einflüffen frei zu werden, 
und brachte 1925 ein Konkordat mit Rom zum Abſchluſſe. 


8 72. Mifftonen. — Nene religiüje Gennfienjhaften. 
[Miffionen.] Im 18. Jahrhundert war das Miffions- 
wejen der Fatholifehen Kirche in Rückgang geraten; die ganze 
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BZeitrichtung, Mangel an Intereffe und Mitteln, bejonders die 
Aufhebung der Gefellihaft Jeſu, trugen die Hauptſchuld daran. 
Im 19. Jahrhundert Hingegen nahm dasfelbe einen nie gefehenen 
Auffhwung, fo daß es wenige Länder und Völferfchaften 
mehr gibt, denen das Glaubenslicht noch nicht geleuchtet hat. 
Die hochentwidelten modernen Verkehrsmittel begünftigen die 
Ausbreitung des Evangeliums außerordentlich; ebenfo Teiften 
ihr die humanitären Beitrebungen, dag Kolonialwefen und das 
politiſche Eingreifen europäifcheer Mächte in andere Weltteile 
duchfchnittlich mächtigen Vorſchub. — Auch traten verfchiedene 
Miffionsvereine ins Leben: der Verein der Glaubens- 
verbreitung zu yon (1822, feit 1922 in Rom), der Leopoldinen- 
verein in Ofterreich (1829), der Kaveriugverein in Machen (1832), 
der Ludwigsverein in Bayern (1843), der Verein „von der 
hl. Kindheit” in Paris (1843), der Bonifatinsverein in Pader- 
born (1849), der deutfche Verein vom HI. Land (1895) und die 
St. KHlaver-Sodalität in Salzburg (1897) für die Miffionierung 
Afrikas. — Zahlreiche, meift illuſtrierte Miſſionszeitſchriften 
von hohem religiöfen und wiljenfchaftlichen Iutereffe (voran „Die 
fatholifchen Miffionen“, dann „Steyler Miffionsbote” und „Echo 
aus Afrika‘) bringen vafche, fpannende Driginalberichte über die 
Erfolge, VBerfolgungen, Opfer und Nöten der Glaubensboten und 
der Neubefehrten. — Das größte Verdienft um die Miffionen 
gebührt Frankreich, welches die meiften Glaubensprediger 
jtellt, mehr als alle andern Nationen zur Gründung und Er- 
haltung der Miffionen beifteuert und auch das Proteftorat über 
diefelben ausübt. 


Empfindlichfte Schläge verſetzten dem Miffionswefen die italienifche 
Regierung, indem fie die „Propaganda“ ($ 62) ihres Vermögens 
beraubte, und der Weltkrieg. 


Aſien. Das einft von Portugal abhängige Oſtindien fiel nad 
und nad) größtenteils in die Hände der Engländer und Niederländer ; 
daher gerieten die alten Bistümer in Berfal. Als Gregor XVI. 
diefelben verminderte und neuordnete, erbitterte er dadurch einer— 
feit8 die portugiefifche Regierung, anderſeits einige indiſche 
Biſchöfe, welche fi gegen Nom auflehnten und die apoftolifchen 
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Vilare anfeindeten. Unter diefen fchismatifchen fomwie politischen 
Wirren litt die Miffion empfindlih. Leo XII. fchlichtete 1886 
durch ein Konfordat mit Portugal die Angelegenheit und errichtete 
auf der ganzen Halbinfel diesjeit des Ganges die Hierarchie; Pius X. 
erweiterte fie. Heute fteht die Miffion jener großen Länderftrede 
in ſchönſtem Flor. — Von Hinterindien wurden in Birma und 
Siam im 18. Jahrhundert die früheren Miffionsftationen durch 
Kriege und Berfolgungen meiſtenteils zerjtört und ihnen anläßlich 
ber franzöfiichen Revolution die Unterftüßungen aus Frankreich ent- 
zogen. Seit 1830 fam wieder neues Leben in dieje Pflanzitätten 
des Chriftentums. In Anam erregte der Haß gegen Frankreich 
wiederholt blutige Verfolgungen (noch 1886), aus denen die Kirche 
ftetS gefräftigt hervorging. — In China fand die hriftliche Lehre 
an der Abneigung des Volkes gegen alles Fremdländifche ein 
ſchweres Hindernis. Am Ende des 18. und beim Beginn des 
19. Jahrhunderts war e3 der Schauplaß großer Chriftenverfolgungen. 
Durch den Einfluß europäischer Mächte erhielten feit 1860 die 
„Friedensboten“ wieder freien Eintritt in die Mitte des „himmlischen“ 
Reiches und größere Sicherheit; ein faiferliches Dekret von 1899 
gewährte fogar der Fatholifchen Religion ftaatliche Anerkennung. 
Trogdem bleibt der Haß gegen das Chrijtentum und gegen die 
Fremden überhaupt ein dauernder, wie die heftige Verfolgung vom 
Jahre 1900 beweiſt, bei welcher Taufende von Chriften und viele 
Miffionäre graufam ermordet wurden (Boxer). Die mannigfaltigen 
Keformbeftrebungen erweitern den veligidfen Indifferentismus und der 
häufige Wechfel der Negierungsform (1912 Republit, 1917 Kaifertum, 
1924 wieder Nepublit) hemmen die Kirchliche Entfaltung. Seit 1918 
ift ein außerordentliher Gefandter Chinas beim Batilan nnd ein 
päpftlicher Nuntius in Peking. — Japan wurde durch erzwungene 
Berträge feit 1858 den Ausländern und damit den Miffionären 
wieder eröffnet. Verfolgungen blieben nit aus. 1884, endgültig 
1889, erfolgte die Erklärung der Neligionsfreiheit, worauf Leo XII. 
die Kirchenprovinz Tokio mit drei Suffraganftühlen errichtete. 1908 
gründeten Jeſuiten mit Zuftimmung des Mifado in der Hauptftadt 
de8 weltbewegenden Neiches ein Inſtitut für höhere Studien, 


In Auſtralien begann bie eigentliche Miffionstätigfeit 1835 
und nimmt troß vieler Hinderniffe (Kapitalismus) guten Fortgang. 
Heute zählt das Feſtland bei fünf Erzbistümer und vierzehn Bistüner. 
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1885 wurde zu Sydney das erjte Plenarfonzil gefeiert. — Su 
Dzeanien (in firchlich-geographijchem Sinne die ganze Inſelwelt, 
welche fich im Stillen Ozean und im Oſten des Indiſchen Ozeans 
ausbreitet) haben die Ausdauer und das Blut der Miffionäre feit 
1827 Bewunderungswürdiges unter den wilden Inſelbewohnern zu— 
ftande gebradt. Es beitehen daſelbſt zwei Erzbistümer und fieben 
Bistümer. 1911 entjtanden zwei apoftolifche Bikariate in der Süd— 
fee, die dem Sapuzinerorden übergeben find. 

In Afrika wurde die Miffion im 19. Jahrhundert auf allen 
Seiten mit erneutem Eifer aufgenommen. Für den Norden fam 
mit der Eroberung Algier durch die Franzoſen (1830) eine günftige 
Zeit. Unter den neuerrichteten Bistiimern ragt das von Karthago 
(1884) hervor. — Für Zentralafrifa errichtete Gregor XVL ein 
apoftolisches Vikariat, an dejjen Bepflanzung Ofterreich hervorragenden 
Anteil nahm. Das Miffionswerf des Biſchofs Comboni (F 1881) 
im Sudan, durch die Mahdibewegung unterbrochen, feiert heute 
feine Auferftehung. Abeffinien trinft den Schweiß der Miffionäre, 
bringt aber wenig Früchte. Die äußerſt fchwierige Zambefi- 
Miffion (feit 1880) wird von Jeſuiten geleitet; fie ift durch den 
traurigen Umfchwung in Portugal (1910) aufs höchſte gefährdet, 
wie überhaupt die Verfolgung der Kirche in einem Mutterlande 
gewöhnlich auch in defjen ausländischen Beſitzungen ihr Echo findet. 
An der Weſtküſte bereiten das mörderijche Klima, der Stumpfſinn 
und die fittliche Verkommenheit der Eingebornen den in edlem 
Wettbewerb tätigen Miffionsgefellichaften ungeheure Hinderniffe. 
In Ägypten bejtehen mehrere Inftitute für die unglücklichen Neger, 
welche aus dem Inneren Afrikas als Sklaven dahingebracht werden, 
fowie zur chriftlichen Erziehung armer Negerkinder. 

An Amerika erzielte die Kirche fchöne, freifih zum Teil 
ſchwer errungene Ergebnifje ihrer Wirkjamfeit. In Südamerifa 
entwidelten fih aus den ehemals fpanischen Provinzen um 1820 
mehrere Republifen, deren liberal-freimaurerifche Regierungen hier 
twie überall durch Beraubung der Kirche, Verbannung pflichttreuer 
Geiftlicher, Ausweifung der Orden, fchmachvolle Berdächtigung in 
der Preſſe der Braut Chrifti blutige Wunden jchlugen. Nahezu 
fortwährende Bürgerfriege fteigerten das Elend; die Bistümer blie- 
ben lange unbejeßt und die in jüngerer Zeit mit Rom abgejchlofjenen 
Konfordate gelangten meiftens nicht zur Ausführung. ine er- 
freuliche Ausnahme machte die Republif Ecuador, deren Bräfident 
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Garcia Moreno (1875) auf Anftiften der Freimaurer als Glaubens- 
held jtarb, während zwei Bijchöfe den Tod durch Vergiftung fanden. 
Da3 1822 von Portugal losgetrennte Brajilien ahmte das Beifpiel 
Pombals vielfach nach; noch im Jahre 1874 wurden zwei ftandhafte 
Biſchöfe eingeferkert. Kaifer Dom Pedro II. entließ 1875 das frei- 
maurerijche Minifterium und verftändigte fich mit dem heiligen Stuhle; 
auch hob er die Sklaverei auf. Doch die nimmermüden Feinde der 
Kirche und des Throne ftürzten ihn 1889, errichteten auf den 
Trümmern des Kaiſertums die Republif und begingen an der katho— 
liſchen Kirche fchreiende Rechtsverlegungen, gegen welche fich die Bifchöfe 
fräftig zur Wehr jebten. 1899 tagte zu Rom das erfte, vielver- 
heißende Plenarkonzil der Oberhirten des „Lateinifchen” (Süd- und 
Bentral-) Amerika und erlangte vom heiligen Stuhle mehrere heil- 
fame Privilegien. 1905 erhielt Südamerifa im Erzbiſchof von Rio 
de Janeiro, Joachim Arcoverde, den erjten Kardinal. 


Günftiger fteht e8 um die Kirche in Nordamerika. Im Gebiet 
von Kanada gedeihen die Miffionen vortrefflih. Das alte Bistum 
Quebec wurde 1819 zum Erzbistum erhoben, dem fich fünf weitere 
Kirchenprovinzen anreihten. Die Vereinigten Staaten, der Sammel- 
punkt aller möglichen Neligionsbefenntniffe, erhielten mit dem Sturz 
der englijchen Herrjchaft (1783) eine eigene Kirchenregierung un- 
mittelbar unter dem heiligen Stuhl. Die Verfaffung gemährleiftete 
volffommene Religionsfreiheit und jprach die gänzliche Trennung von 
Staat und Kirche aus. Häufige Synoden (Baltimore) ordneten und 
hoben alljeitig die eigenartigen, mitunter ziemlich verworrenen kirch— 
lichen Verhältniſſe. Faſt alle Orden, DOrdensfongregationen und 
religiöfen Genofjenfchaften Haben fich im großen Staatengebiete ein- 
gebürgert und entfalten die freiefte Wirkfamfeit (voran Jeſuiten, 
dann Franziskaner, Redemptoriften u. f. w.). Die Stadt Chicago 
allein zählt bei 60 weibliche Oxrdensniederlaffungen. Die Vereinigten 
Staaten umfchliegen gegenwärtig 14 Kirchenpropinzen mit 74 Bis— 
tümern. Schr nachteilig für die Kirche find die Streitigkeiten unter 
den Katholifen deutfcher und englischer Zunge. — Seit ungefähr 
1850 begann die Negierung fih auch um die Schule, die big dahin 
als Anhängfel der Neligion betrachtet wurde, zu kümmern und 
gründete religion2lofe Staatsfchulen, neben welchen die fonfejfionellen 
Sreifchulen bejtehen blieben. Da diefe, foweit fie den Katholiken 
gehörten, nur für ein Dritteil aller Fatholifchen Kinder ausreichten, 
warf fi die Frage auf, ob letztere ohne Nachteil für das religiöfe 


284 V. $ 72. Amerifanismus. Türkei und Perjien. 


Befenntnis die Staatsfchulen befuchen dürften. ine kicchlich frei. 
finnige Partei, an deren Spite Erzbifchof Ireland von St. Paul 
ftand, bejahte fie unbedingt und verwandelte jogar zur Entlaftung 
der Kirchengemeinden zwei Pfarrjchulen in öffentliche Staatsjchulen, 
welches Beilpiel Nachahmung fand; die meilten Bijchöfe hingegen 
und ein Konzilsbeſchluß verneinten die Frage mit einiger Beſchränkung. 
Leo XIII. geftattete 1893 den Befuch der Staatsjchulen bei hin- 
reichender Bürgjchaft für den Neligionsunterricht der Kinder. — In 
jüngfter Beit richtete der jog. Ameritanismug große Verwirrungen 
an. Man verfteht darunter ein Syftem von irrigen Auffaffungen 
einzelner Firchlicher Lehren, die in einer Lebensbejchreibung des 
P. Heder, Stifterd der ausfchließlich in Nordamerika wirkenden 
Kongregation der Bauliften,. niedergelegt find: es gebe minder 
wichtige Glaubenslehren, die man aus Nüblichfeitsgründen über- 
gehen dürfe; den Katholiken fei eine größere Freiheit des Denkens 
und Handelns und des äußeren Verhaltens nach dem Ermefjen und 
der Veranlagung des einzelnen einzuräumen; die Einwirkung des 
Heiligen Geiſtes auf die vollfommenen Seelen machten eine äußere 
Leitung überflüffig; Orden mit ftrengen Gelübden und bejchauficher 
Lebensweife eigneten ſich weniger für unfere Zeit; natürlichen 
Tugenden gebühre in der Gegenwart der Vorzug vor übernatürlichen; 
die Methode, Andersgläubige zu gewinnen, ſei abzuändern u. dgl. 
Über dieſes Syftem, das den nationalen Charakter widerſpiegelt, 
fällte Leo XIII. 1899 ein verdammendes Urteil. Die Hauptvertreter 
desjelben (Sreland) fprachen dem Heiligen Vater ihren Dank für die 
Aufflärungen aus und fündeten ihre vollite Unterwerfung an; die 
verfänglichen Grundjäge jedoch wuchern auch in andern Ländern fort. 


Türkei und Perfien. Ungeachtet des Fanatismus der Mufel- 
männer und der Nänfe der Scismatifer hat ſich die Kirche im 
türfifchen Neiche erhalten und gewinnt zujehends an Mitgliedern. 
Berjchiedene Genoſſenſchaften haben die Leitung der Miffionen über- 
nommen. Die Pforte ift von ihrem früheren Verfolgungsfyften in 
der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts etwas abgewichen und erließ 
1856 fogar ein Toleranzedift, das aber nicht aller Bedrüdung 
der Chriften ein Ende machte. 1860 gab es furchtbare Niedermebe- 
lungen von Chriſten am Libanon und in Syrien; daran jchloffen fich 
die Berfolgungen in Armenien, wo die Mohammedaner noch 1896 
und jahrelang nachher an den Chriften unmenjchliche Oreueltaten 
verübten. Leo XIII. widmete bejondere Sorgfalt der religiög- 
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wifjenfchaftlichen Ausbildung des griechifch-Fatholifchen Klerus und dem 
Unterrichte des Volkes. In Konftantinopel errichtete er eine theologijche 
Hochſchule. — Der lateinische Patriarch von Jeruſalem nahm 1847 
twiederum feinen Sit in der heiligen Stadt. Die Wache am heiligen 
Grabe beforgen noch immer die Franziskaner, welche in Paläftina bei - 
30 Klöfter befigen. Bon Hoher Bedeutung für den Orient find die 
Lehranftalten der Jeſuiten in Gazir und Beirut. — Die zur fatho- 
Tischen Kirche zurücgetretenen alten orientalifchen Riten (Chal- 
däer, Syrer, Maroniten, Armenier u. |. tw.) haben ihre eigenen Patri- 
archen, deren Nechte der apoftoliiche Stuhl abermals beftätigte. 

[Rene religiöje Genofjenfhaften.] Die Epoche feit Beginn 
de3 19. Jahrhunderts ift ungemein fruchtbar in Hervorbringung 
der verjchiedenartigften ordensähnlichen Genofjenjchaften oder 
Kongregationen beſonders des weiblichen Geſchlechtes. Das 
mwurzelt in der Neubelebung des religiöjen Geiftes, dann in der 
Eigenart der Zeit und ihrer Bedürfniffe. Bei der Schnellebigfeit 
und Beweglichkeit des Treibens der heutigen Geſellſchaft jowie 
den zahllofen Gefahren, welche namentlich der Jugend und den 
dienenden Ständen drohen, tauchen immer neue Bedürfniffe und 
Nöten auf (foziale Fragen), deren Befriedigung und Abhülfe nur 
durch die Kirche und Firchlichereligiöje Imftitute und katholiſche 
Unternehmungen zur Genüge gejchehen kann. Darum ift es eine 
natürliche Folge der Beitimmung und Lebenskraft der katholiſchen 
Religion, daß fie in ihrem Schoße immer neue Vereinigungen er- 
zeugt, welche den jeweiligen Erfordernifjen, ſei e8 auch nur eines 
Landes oder einer Stadt oder eines Miffionsgebietes, entiprechen 
und in engeren oder weiteren Grenzen einen Teil der Aufgabe der 
Kirche zum Lebens- und Eriftenzzwed nehmen. Aus diefem Grunde 
beobachten folche Eöfterliche Genofjenichaften weniger das beſchau— 
liche als das tätige oder gemifchte Zeben. Die Zahl der neueren 
Kongregationen ift eine überrajchend große. Im 19. Jahrhundert 
allein find bei 150 vom römischen Stuhle bejtätigt oder belobt 
worden, während eine noch bedeutend größere Anzahl mit vor- 
Yäufig bloß bifchöflicher Genehmigung befteht. 

I. männliche. Davon feien erwähnt: die Kongregation des 
alferheiligiten Erlöfers (Redemptoriften oder Liguorianer), die 
vom heiligen Kirchenlehrer Alfons von Liguori (F 1787, 2. Auguft) 
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vorzüglich zu dem Zwecke geftiftet wurde, die außerordentliche 
Miffiong-Seelforge unter der armen Landbevölferung zu üben. Der 
HI. Klemens M. Hofbauer (F 1820,15.März) verpflanzte fie nach Öfter- 
reich. Sie wirft hervorragend auch in den Miffionsgebieten Nord- 
“ amerika. — Die Geſellſchaft der Heiligen Herzen Jeſu und 
Mariä (Bicpuskfongregation) erftand 1805 in Paris zur Befehrung und 
Belehrung der Menjchen und zur Heranbildung von Miffionären. (P. 
Damian, der Held von Molofai, der Ausſätzigen-Inſel, T 1889.) 
— Grofartige Miffionstätigkeit weifen auf die Pallottiner, in 
Stalien von dem ehrw. Vinzenz Pallotti (f 1850) gegründet, ferner 
die Oblaten der unbefledten Jungfrau Maria, zu Lyon ent- 
ftanden, und die Väter vom HL. Geiſt und unbefledten Herzen 
Mariä, zu deren Beitehen der ehrw. Jakob Libermann (F 1852) den 
Grund legte. — In Frankreich ftellten fich die Afjumptioniften an 
die Spibe einer großartigen, allmählich jehr erſchwerten publiziſtiſchen 
Bewegung. — Unberechenbar viel Gutes ftiften die vom Priefter 
Don Bosco (F 1888) in Turin und anderen Orten errichteten 
Dratorien für verwahrlofte Knaben und die von ihm ins Leben ge- 
rufene Genofjenfchaft der Salefianer für Erziehung der Jugend 
und zur Ausbreitung des Glaubens. — Die Miffionäre U. 2. Fr. 
von Afrika oder die Weißen Väter, 1868 vom jpäteren Kardinal 
Lavigerie (f 1892) gegründet, bemühen ſich mit jehr günftigem Er- 
folg um die Kultivierung und Chriftianifierung des dunklen Erdteils. 
— Die Priefter des allerheiligiten Saframentes (Euchariftiner), 
1856 zu Paris entjtanden, pflegen die Andacht zum Gottmenſchen, 
im Tabernafel gegenwärtig; in Verbindung mit ihnen’ bejteht der 
Verein „der Priefter der Anbetung“. (Ewige Anbetung) Eine 
tlöfterliche Niederlaffung derjelben findet fich feit 1899 in Bozen. 
— Eines raſchen Aufblühens erfreuen fich: die „englische auswärtige 
Miffionsgefellichaft” von Mill-Hill, 1866 vom fpäteren Kardinal 
Baughan geftiftet; die Miffionsgefellichaft des „göttlichen Wortes” in 
Steyl (Holland), von Arnold Janſſen (F 15. Jänner 1909) für aus- 
wärtige Miffionen mit eigener, fruchtbarer Drucderei begründet, und 
die Gefellichaft des göttlichen Heilandes (Salvatorianer), früher 
katholiſche Lehrgefellfchaft, welche 1881 zu Rom durch den deutfchen Priefter 
3.8. (P. Franz v. Fr.) Jordan (f 8. Sept. 1918) ihren Anfang 
nahm. — Zur größten männlichen Kongregation überhaupt und für 
den Schulunterricht insbefondere entwidelten fih die Schulbrüder 
des HI. Kanonikus de In Salle ($ 61). An neueren Kongregationen 
von Lehre, bezw. Schulbrübern nad ihrem Mufter zählen wir bei 60, 
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II. weiblide. Shre Aufgabe ift Erziehung, Unterricht, 
Verpflegung der Kranfen aller Art, 3. B. auch der Ausſätzigen, 
Unheilbaren und Verwundeten, Beauffichtigung weiblicher Gefangener, 
Befjerung auf Abivege geratener Mädchen und Frauen, Heranbildung 
von Mädchen zu häuslichen Arbeiten oder zu Dienftboten, nament- 
lich aber Unterftügung der Miffionäre in den fchwierigen 
Berufsarbeiten, weswegen im Anjchluß an männliche Kongregationen 
ſehr häufig auch weibliche entjtehen. — Ein weites Feld der Tätig- 
feit eröffnet fih für fie in der Erteilung des Elementarunterrichtes 
in Volksſchulen. Die meiften neueren Frauengenofjenfchaften und 
auch die älteren, foweit fie nicht ausfchließlich ein beſchauliches Leben 
führen oder fich nur der Krankenpflege widmen, bejchäftigen fich 
einzig oder zugleich mit Erziehung und Unterricht von Mädchen in 
Snftituten und Elementarjchulen. 


Die Zahl der wichtigeren Schulfchweftern- Kongregationen 
beträgt bei 100, wovon die meiften in Frankreich ihren Urſprung 
haben. Am weiteften verbreitet find die „Armen Schulſchweſtern 
von U. L. Fr.” (8 61.), welche Biſchof Wittmann von Regensburg 
(f 1833) in Bayern einführte und die fich von dort außer Deutſch— 
land über Öfterreich-Ungarn und vorzüglich über Nordamerika aus- 
dehnten. — Die Frauen vom guten Hirten, 1829 zu Angers 
als junger Zweig einer älteren Genofjenschaft entiproffen, nehmen 
fich bejonders verwahrlofter oder gefallener Mädchen an und haben 
in allen Weltteilen zahlreiche Niederlaffungen. — Der Hauptzwed der 
Herz-Jeſu-Damen, 1800 von der jeligen Magd. Sophie Barat 
(f 1865, 24. Mai) zu Paris gegründet, ift Unterricht und Erziehung 
von Töchtern aus vornehmen Ständen. — Erwähnt feien bloß dem 
Namen nah: die Schweftern der ewigen Anbetung (1807 zu 
Nom entjtänden), die Schweftern vom armen Kinde Jeſu und 
die Armen Schweftern vom heiligen Franziskus in Aachen, die 
Urmen Dienftmägde Chrifti in Limburg, die Töchter der 
göttlihen Vorſehung, deren Urſprung ins 17. Jahrhundert 
zurücdreicht und denen 1851 Bifchof Ketteler in Mainz zu neuer 
Blüte verhalf; ferner die Töchter der göttlihen Liebe, 1868 
zu Wien gegründet für arme und greife Dienftboten weiblichen 
Geſchlechtes; endlich die Helferinnen der armen Seelen in 
Branfreih (Eugenie von Smet + 1871). — Eine bewunderungs- 
würdig raſche Verbreitung und vielfeitige Wirkfamteit erlangten die 
Kreuzfhweftern von Ingenbohl und die Lehrfchweftern von 
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Menzingen (Schweiz), welch beide (Theodofianerinnen) der durch feine 
foziale Tätigfeit hervorragende Kapuziner-Pater Theodoſius Florentini 
(+ 1865) ins Leben rief. — Eine höchft erfprießliche Tätigkeit auf 
dem Gebiete des Iugendunterrichtes und der Krankenpflege entfalteten 
in Deutfchland und über ganz Amerika die Schweſtern ber 
chriſtlichen Liebe mit dem Generalmutterhaus in Paderborn ;- ihre 
Stifterin ift Pauline von Mallindrodt (F 1881), eine Schwefter des 
großen Zentrunsführers. 


V. 8 73. Hierardie. — Kultus und Diſziplin. — Chriſtliche Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. — Neligiößsfittliches Beben. — Kurzer überblick über 
den Stand der Kirche in der Gegenwart, 

[Dierarchie.] Die 43 Päpfte diefes Zeitraumes ftehen würdig 
und groß vor unfern Augen ; fie haben ihre wichtige Aufgabe voll 
und ganz erfaßt, waren im ganzen Männer, wie fie die fatholijche 
Welt eben in den Zeiten de3 Sturmes und des Umfturzes nötig 
hatte. Das befondere Walten der Vorjehung erbliden wir auch 
darin, daß innerhalb der Zeit von viereinhalb Jahrhunderten (feit 
1449) fein einziger Gegenpapft aufgeftanden ift. — Bezüglich des 
übrigen Hohen und niederen Welt- und Ordensflerus hat die 
Reformation geſichtet. In vielen Ländern, wo die Glaubens- 
neuerungen mit Gewalt eingeführt wurden, bewährte ſich, wie wir 
gejehen haben, gerade der Klerus, gegen den inftinftiv die erſten 
und heftigſten Angriffe erfolgten, aufs glänzendfte. Das Konzil 
von Trient Hat durch feine Beſtimmungen über die Vorbildung 
und Erziehung des Klerus eine jo treffliche, neue Bafis gefchaffen, 
daß, wo diefelben zum Bollzug gelangen, e8 um feine aszetifche 
und wiſſenſchaftliche Bildung nicht fchlecht beftellt fein kann. Leider 
war aber die Durchführung nicht immer und überall möglich. — 
Bei der menschlichen Gebrechlichkeit ift es Leicht zu verjtehen, daß 
die Firchenfeindlichen, gefährlichen Syſteme, wie der Janſe— 
nismus und Nationalismus, auch auf die Geijtlichfeit vielfach ver- 
derbliche Einflüffe ausübten, während der Gallifanismus und Fe- 
bronianismus fie und ihre Erziehung in allzugroße Abhängigkeit 
vom Staate bradıten, die durch die Säfularifation befiegelt 
ihien. Je mehr die Kirche ihre Selbftändigfeit wieder errang, mit 
deito größerer Sorgfalt wacht fie gemäß den Beichlüffen de3 Tri- 
dentinum3 und nach den Bedürfniffen der Zeit über die Heran- 
bildung des Klerus und fcheut feine Mühen und Opfer zur Er- 
richtung entjprechender Anstalten. 
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[Kultus und Difziplin.] Bon neueften Feſten des Herrn 
treffen wir in diefer Zeit das Felt des heiligjten Herzens 
Jeſu (Freitag, bezw. Sonntag nad der Fronleichnamsoktav), 
deſſen Verehrung feit den Erfcheinungen des Heilandes, deren 
die heilige Margaretha Alacoque (f 1690, 17. Oftober) gewürdigt 
worden war, raſche Verbreitung fand. Pius IX. Hat die Feier 
diefes Feites 1856 auf die ganze Kirche ausgedehnt. (Herz-Iefu- 
Bruderfchaft, Gebetsapoftolat, Sendbote.) Andere neue Fefte 
des Herrn find das Namen-Jefu-Feft (Sonntag nad Neujahr 
oder 2. Jänner) und die Leidensoffizien für die Faſten— 
zeit. Mit befonderer Vorliebe pflegt das chriftliche Volk die 
heilige Kreuzwegandacht, welde Innozenz XI. (1686) und 
mehrere feiner Nachfolger mit Abläffen bereicherten. 

Den überrafchendften Auffhwung nimmt in unferm Jahr- 
hundert die Verehrung und Ausnügung des Altarsſakra— 
mentes. Die euchariftifchen Kongrefje, 3. B. von Köln, London, 
Montreal in Kanada, Madrid, Wien, Malta, Lourdes, Rom, 
Aufterdam, erregen das Staunen der Welt. Die Übung der 
täglihen Kommunion erfaßt feit 1905 Kreis um Kreis 
und ſenkt fich tief in die Herzen. (Euchariſtia, Emanuel) — 
Danf der Euzyflifa Leos XII. vom 1897 über den Heiligen 
Geift ift auch die wichtige Andacht zur Dritten göttlichen Berfon 
in raſchem Fortfchritte begriffen. (Pfingftnovene, Zeitſchrift 
„Geiſt der Wahrheit”.) 

Die Zahl dev Muttergottesfeſte hat fich durch eine 
Reihe kleinerer Feſte (bei 20) vermehrt, wie: Mariä Namen 
(12. Sept), Mariä Vermählung (23. Jänner), Mariä Schnee 
(5. Auguft), Herz Mariä (Samstag nach der Fronleichnams- 
oftav) und das Nofenfranzfeft (7. Oktober). Das Feſt der 
Unbefledten Empfängnis Mariä, 1708 eingejegt, erhielt 
duch die Erflärung des Glaubensfages über diefeg Geheimnis 
befonderen Glanz. Ihm zu Ehren erſtand der Herrliche Dom zu 
Linz (Biſchof Rudigier), deſſen Einweihung (Mai 1924) zu einem 
hervorragenden Firchlichen Ereigniſſe fich geftaltete. — Die Ver- 
ehrung der feligften Jungfrau fam auch duch Bruderfchaften, 
wie die vom Herzen Mariä, durch verfchiedene Andachten, 3. 8. 
Maiandacht, und durch die marianifchen KRongregationen 
(Die Fahne Mariens) zum Ausdrud und erhielt duch die 
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Erſcheinungen der Mutter Gottes in Lourdes (11. Februar), 
und an anderen Orten neues Leben. — Pius IX. hat 1870 den 
heiligen Joſeph zum Patron der Kirche ernannt, Leo XIII. 
1893 das Feſt der heiligen Familie (19. Jänner) eingeſetzt. — 
Wegen der großen Zahl der gebotenen Feiertage trat ſeit dem 
18. Jahrhundert in verſchiedenen Ländern mit Zuſtimmung des 
Papſtes eine Reduktion (Verminderung) derſelben ein, in 
Oſterreich 1754 und 1771; für die Geſamtkirche 1911. (Ab— 
geſchaffte Feiertage, 26). — Die neuen liturgiſchen Vor— 
ſchriften erſtrecken ſich vorzüglich auf die einheitliche und 
würdige Feier des Gottesdienftes unter Zurückgreifen auf die 
alten, [hönen Formen (Meßformularien, Gefang, Brevierreform). 
die diſziplinären Vorfchriften find fämtlich im neuen kirchlichen 
Rechtsbuche niedergelegt. Das Faftengebot erfuhr in ver- 
Ichiedenen Ländern und Diözefen mannigfache Erleichterungen 
(Zaftenpatent), 

[Chriſtliche Wiſſenſchaft und Kunſt.) Die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt (duch Gutenberg in Mainz um 1450), vor⸗ 
züglih aber das Wiedererwachen der humaniftifchen Studien 
übten einen großen, letzteres nach 1500 freilich einen vielfach nad)- 
teiligen Einfluß auf die Fatholifche Wifjenfhaft aus. Seit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts lenkte diefelbe mehr in die richtigen 
Bahnen ein und nahm, insbefondere durch das Konzil von 
Trient veranlagt, einen frifchen Anlauf. Eine aufmerkſamere 
Pflege fand das Studium der Heiligen Schrift; es war Dies 
den Neuerern gegenüber notwendig geworden. Anläßlich der Firchen- 
feindlichen Syfteme des 17. und 18. Jahrhunderts, namentlich durch 
das Freidenfer- und Staat3firchentum, drang in die Wiſſenſchaft 
ein ganz unchriftlicher Geift ein. Infolge der franzöfiichen Re— 
volution und noch mehr der Säfularifation wurden die Univerfitäten 
teils aufgehoben, teils ihres Katholischen Charakter3 beraubt und 
entbehrte die Kirche der Mittel, neue Studienanftalten zu gründen 
und tüchtige Lehrkräfte zu befolden. Nur langſam erhob die echte 
fatholifche Wifjenfchaft von neuem ihr Haupt, bis der allgemeine 
Wiffens- und Aufflärungsdrang auch die Katholifen erfaßte und fie 
befähigte, mit den Waffen der Wiffenfchaft Wahrheit und Recht zu 
verteidigen und die Gegner zu bekämpfen. Der alljeitig und intenſiv 
unchriſtlichen Zeitſtrömung ftellt fi) die Kirche mit Verftand und 


V. 8 73. Chriſtliche Kunft. 291 


Herz, Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, entgegen. Darum griff ſie auf 
die großen Philoſophen und Theologen des Mittelalters und auf 
das ſcholaſtiſche Lehrſyſtem zurück, legte ihre gehaltvollen Werke neu 
auf und brachte insbeſondere den „engliſchen Lehrer,“ der wie keiner 
Wiſſen und Glauben erfaßte, vereinigte und vertiefte, wieder zu 
Ehren. Von Namen katholiſcher hervorragender Vertreter jeglicher 
Wiſſenſchaft ließen ſich Hunderte anführen. 

Ein ähnliches Schickſal, bezw. einen ähnlichen Niedergang 
erlitt die chriſtliche Kunſt. Im Laufe des 18. und anfangs 
19. Jahrhunderts wurde wenig Bedeutendes geſchaffen. Erſt 
die jüngſte Epoche hat durch verſtändnisvolles Eingehen auf 
die Muſter früherer Zeiten einen neuen Frühling derſelben 
herbeigeführt. 

Der kirchliche Bauftil des 16. Jahrhunderts war haupt- 
fächlich die Nenaiffance, aus welcher fich in Stalien der Barod- 
ftil entwickelte. Dieſer wurde in Frankreich unter Ludwig XV. 
zum Rokoko, das im Empire zu einem fteifen Klaſſizismus er- 
nüchterte, der dann in den Zopf ausartete. Leider fanden in der 
Periode diefer Stile zahlreihe Umänderungen ftatt, fälſchlich Re— 
ftaurierungen genannt, wodurch viele romanifche und gotifche 
Bauten der Gefchmadfofigkeit zum Opfer fielen. Die Gegenwart 
entbehrt eines eigenen Bauftiles, nimmt dagegen die mittelalterlichen 
Stile, insbefondere den gotifchen, wieder auf und leiftet darin 
Großartiges. — Auch die Skulptur und Malerei trug damals 
einen mehr naturaliftifchen und finnlichen Charakter, ganz im Gegen- 
ſatz zur idealen geiftigen Richtung des Mittelalters. Die chriftliche 
Malerei erhielt am Ende des 18. Jahrhunderts eine Wendung zum 
Befjern durch die „Deutjchen Romantiker“ und wird in mehreren 
Schulen gepflegt, fo in der fog. nazarenifchen (Overbed in Rom, 
Philipp Veit, Steinle, v. Führich und Klein in Wien, „Wiener 
Schule”),, in der Münchener (Cornelius, Schraubolf), der Düſſel⸗ 
dorfer (Schadow, Deger, Karl Müller) und der Dresdener 
(Schnorr) fowie der Beuroner Kunftjchule Jüngſtens wird die 
modernjte Richtung, die Sezefftion, auch ins Heiligtum getragen. — 
Die Glasmalerei kam nach langer DVergefjenheit wieder zu 
Ehren und ahmt die herrliche Farbenpracht der alten Schöpfungen 
nah (Neuhaufer in Innsbruck). — Die religidfe Dichtkunſt 
ſtand am Beginn diejes Zeitraumes auf hoher Stufe; durch 
die Pflege derjelben vagten hervor: Torquato Taſſo (F 1595), 

19* 
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der Spanier Calderon (F 1681) und einigermaßen der Jeſuit Balde 
(F 1668), der deutfche Horaz genannt. Der glaubenslofe Geift des 
18. Jahrhunderts fchlich ſich aud) im die Poefie ein. Zu den chrift- 
lichen Romantifern des 19. und 20. Jahrhunderts, die ihren 
Blick in die Zeit des gläubigen Mittelalters vichteten, zählen Friedrich 
von Schlegel, Mlemens Brentano, Görres, Eichendorff, Annette von 
Drofte-Hülshoff, der Italiener Manzoni und der Franzoſe Chateaubriand. 
Zu den bedeutendften chriſtlichen Lyrikern der Gegenwart zählen: 
Franz Eichert, Martin Greif (F 1911), Richard dv. Kralik, Lorenz 
Krapp, Anton Müller (Br. Willram), Pöllmann O. S.B., Joh. 
Trabert u. a., während als riftlihe Epiker in dem Vordergrund 
ftehen: Wild, Weber (F 1894), der Spanier Jacinto Verdaguer 
(+ 1902), Joſeph Seeber, Emilie Ningseis, Ed. Hlatky, Friedr. W 
Helle (F 1901), &. Eggert und Karl Domanig. Ihnen reiht fich 
eine ftattliche Anzahl chriſtliche Romanciere an bie Seite, wie der 
Engländer Benfon, der Spanier Coloma S. J., De Waal, Handel- 
Mazzetti, M. Herbert (Keiter),. Antonie Jüngſt, Paul Keller, Anton 
Schott, der Pole Sienkiewicz, Spillmann S. J. (F 1905) u. a. Die 
geiftlihen Schaufpiele des Mittelalters, von denen ſich nur 
unbedeutende Reſte bis zum 18. Jahrhundert erhielten, fanden unter 
anderem in dem Paffionsfpiele von Oberammergau, in den renovierten 
von Brirlegg, Vorderthierfee und Erl (Tirol) und in dem von Hörig 
(Böhmen) Nachahmung. 


Die Kirchenmuſik war am Beginne des 5. Zeitraumes arg 
verweltlicht. Das Konzil von Trient verbot ftrenge alles Unflatt- 
bafte. Pius IV, reformierte darauf die päpftliche Kapelle und veränlafte 
die ſchönen, würdevollen Kompofitionen Pierluigis (Baleftrina, 
T 1594), nad) deren Stil die Kirchenmuſik fortbeftehen durfte. Das 
Aufblühen der Oper und der Inftrumentalmufit brachte neuerdings 
weltlichen Geift in die Kirchenmufil, wovon auch die Kirchenkompo⸗ 
ſitionen der Wiener Klaſſiker Joſeph und Michael Haydn, Mozart 
und Beethoven nicht freizufprechen find. Modern, doch der Kirche 
würdig find die Meſſen Lifzts (F 1886) und Brudner® (+ 1896). 
Als DratoriensKomponiften erwarben ſich großen Auf Perofi und 
Hartmann v. An der Lan ( 1914). — Um bie Verbeſſerung der 
Kichenmufit machen fich heute befonder® verdient die Zäzilienvereine 
(Ag. Deutſcher Zäz.⸗Verein, gegründet 1868 v. Dr. Witt F 1888). 
Der altlichlihe Choralgefang ift durch die Bemühungen der Bene- 
dikiiner (Dom Pothier) aus den alten Handfchriften zu neuem Glanze 
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erftanden (Editio Vaticana); der feierlihe Stil der alten Poly⸗ 
phoniker und das alte deutſche Kirchenlied finden eifrige Pflege 
(Dr. Haberl + 1910, I. Mohr + 1892); auch die kirchliche Inſtru— 
mentalmufif wandelt würdige Bahnen (K. Greith + 1887, 
3. Mitterer, M. Ortwein, B. Goller). 

Norm und Richtung gibt aM diefen Beftrebungen das Motu- 
propio Pius’ X. über die Kirchenmuſik (1903). 

[Religiös-fittliches Leben] Das durch die ſog. Nefor- 
mation nach vielen Seiten in Verfall geratene religiöje Leben 
erfuhr durch die Reformtätigkeit des Trienter Konzils eine 
wohltuende Auffriichung. Der 30jährige Krieg jedoch war 
für die davon betroffenen Länder bezüglich de Glaubens und 
der Sitten von den verheerendjten Wirkungen begleitet. Das 
ſchlechte Beiſpiel des franzöfiichen Hofes jeit Ludwig XIV. fand 
leider in den höheren Kreiſen der damaligen Welt, auch an 
deutjchen Fürftenhöfen, Nachahmung; um die Mitte des 18. Jahr- 
Hundert drang die ungläubige Aufklärung jogar in bie 
unteren Volksſchichten ein und bedrohte Gottesfurcht und chrift- 
liche Zucht.” Den fchlimmften Einfluß, namentlich in Bezug auf 
Ehe, Schule und Gefeßgebung, übte jedoch die franzöſiſche 
Revolution aus. Allein ſchon in den erjten Jahrzehnten dar- 
auf erhoben fich in allen Ländern gelehrte, geiftreiche Männer 
aus dem Klerus und den Laien (3. B. Sailer, Stolberg, Görres, 
Alban Stolz, Wetzel), welche die ungläubigen und revolutionären 
Grundfäge in Wort und Schrift mit Erfolg befämpften. 

Troftvolle Zeichen einer neuerwachten chriftlichen Gefinnung 
find verjchiedene religiöfe Vereine, darunter die Piusvereine 
in Deutfchland und in der Schweiz, zur Erweckung religiöjer 
Überzeugung und zur Eroberung tatfächlicher Freiheit, der Boni- 
fatiusverein für die Katholifen in dev Diaſpora (d. h. die unter 
Proteftanten zerftreut lebenden), die Vinzenz- und Eitfabethen- 
vereine zur Linderung leiblicher Not, der Raphaelsverein u, a. für 
Hriftliche Auswanderer; daran ſchließen ſich die katholiſchen 
Schul-, Arbeiter-, Gejellen- (Kolping F 1865), Lehrlings- und 
Meiftervereine, der Borromäus-, Salzburger und Klagenfurter . 
Bücjerverein zur Verbreitung guter Lektüre; die Görres- (1876) 
und Leogejellichaft (1892) zur chriftlichen Pflege der Wiſſen— 
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haft auf allen Gebieten; ferner zahlveihe neue Kongrega- 
tionen im Dienfte der chriftlichen Nächftenliebe. Einen glängen- 
den Beweis wiedererwachten, kraftvollen Glaubenslebens liefern: 
die vielen Katholikentage; die großartig veranftalteten 
Wallfahrten und Bilgerzige nach Rom, ins Heilige Land, 
nach Lourdes ufw.; die zufehends fich fteigernde Teilnahme aller 
Stände an den geiftlichen Ererzitien; die häufigen Volks— 
miffionen; dag rege Intereſſe für die firchliche Liturgie; die 
fortfchreitende Benügung der Ficchlichen Gnadenmittel, insbeſondere 
der täglichen Kommunion; die opferwillige Liebe zum Haufe 
Gottes und deſſen Schmucd (neue Glocken); die begeijterte Feier 
ficchlicher, namentlich päpftliher Jubiläen; die vreichlichen 
Spenden zum Beterspfennig, der innige Anſchluß an den Heiligen 
Stuhl. Ja, es zeigen fich in unferen Tagen jo herrliche Er- 
fheinungen, daß ihnen die Kicchengefchichte wenig ähnliche an 
die Seite zu Stellen Hat; nie ift die Kirche jo einig, freudig 
und mutig dem Feind entgegengetreten wie heute. Die 
Heilung der veligiöfen und fittlichen Schäden, welche der Welt- 
frieg zugefügt, bedarf der Geduld und Liebe. 


Freilich fehlt e8 nicht an Gegenſätzen. Aufrührerifche 
Elemente, wie die Kommumniften, Anarchiſten, Nihiliften und 
Sozialdemokraten, treten immer frecher auf und drohen mit dem 
Umfturz der firchlichen und ftaatlichen Ordnung; Materialis- 
mus und Indifferentismus ergreifen ſtets weitere Kreife; 
dag traurige Idol des ertremen Nationalismus hat unheil- 
drohend viele Geifter erfaßt; das Lafter und der Unglaube 
werden in jchlechten Zeitungen, Zeitichriften, Büchern, Bildern, 
in Theatern und Scauftellungen gepredigt und verherrlicht: 
Strömungen, denen gegenüber die weltlichen Meachthaber teils 
ohnmächtig, teils gleichgültig find, wenn fie dieſelben nicht gar 
begünftigen. Es ift eben die Zeit der Eheidung der Geifter. 
Glaube und Unglaube, Chriftentum und Antichriftentum führen 
einen Riejenfampf miteinander; und wenn derjelbe auch mit dem 
Siege der Kirche über das Reich des Satans enden wird, fo 
dürften doch noch große Trübjale und fchwere Prüfungen über 
die gottentfremdeten Regierungen und Reiche hereinbrechen, ehe 
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fie in fich gehen, Gott die ſchuldige Ehre, feiner Kirche die.volle 
Freiheit wiedergeben und fich gläubig und rücdhaltlos ihrer 
mütterlichen Führung überlafjen. 

[Kurzer üÜberblid über den Stand der Kirche in der 
Gegenwart.] Das Kirchengebiet, d. h. jenes Gebiet, in wel- 
dem die fatholische Kirche ihre Tätigkeit entfaltet, wird unter: 
fchieden in Provinzen des apoftolifchen Stuhles, in welchen 
die geordnete Hierarchie unter der Oberleitung des Papſtes 
eingeführt ift, und in die Miffionsgebiete, welche durch apofto: 
liche Vikare verwaltet und vom Papſte mittelbar durch die 
Kongregation. der Propaganda geleitet werden. Zu erjteren 
gehören: die Kirchengebiete von ganz Europa, die abgefallenen 
Länder ausgenommen, dann die jüdamerifanischen Staaten, 
HZentralamerifa und Mexiko; von Afrika Algier und einzelne 
Bistümer; von Alten und Ozeanien die Philippinen und die 
portugiefifche Kivchenprovinz Goa in Judien; feit 1908 aud) 
Großbritannien, Holland, Luxemburg, die Vereinigten Staaten 
von Amerifa und Kanada. — Alle anderen Länder gehören zu 
den Miffionsgebieten. Im diefen werden zunächſt Miſſions— 
ftationen errichtet unter einem apoftolischen Präfekten, der ein 
einfacher Priefter fein kann. Bei weiterem Fortichreiten wird 
ein Titularbifchof zum apoſtoliſchen Vikar ernannt. Nach er- 
(angter hinveichender Feftigkeit wird aus dem Vifariat ein Bis— 
tum mit beftimmten Sig geichaffen. Weiters folgen Erzbistum, 
dann Kirchenprovinz. 

Die Zahl der katholiſchen Chriften beträgt in Europa (vom 
zirka 470 Millionen Einwohnern) 180 Millionen; davon fallen bei- 
fpielsweife auf das ehemalige Ofterreih-Ungarn 301/, M. Iat., 
nahezu 5 M. grieh. und über 5000 arm. Ritus (diefen fliehen gegen- 
über mehr ald 3 M. GriehifchNichtunierte, über 11/, M. Evangelifche 
der Augsburger und über 21/, M. der Helvetifchen Konfeffion und 
bei 3 M. Juden); auf Deutfhland 20 M., Frankreich 38 M.), 
Italien über 32 M., Rußland gegen 11 M., Irland 31/, M., 
England 2 M., Schweiz 11/9 M; — in Amerika (von zirka 
200.M. Einwohnern) im ganzen gegen 90 M., wovon die Vereinigten 
Staaten zirfa 20 M. zählen, Südamerifa 30 M; in Afrika (von 


zirfa 160 M. Einwohnern) bei 4 M.; in Aſien (von zirka 900 M ) 
bei 12 M., von denen in Indien bei 2 M., in China ungefähr 


296 V. $ 73. Stand der Kirche. 


1%/; M., in Japan gegen 1 M. und auf dem Philippinen bei 9 M. 
fih befinden; in Auftralien mit Ozeanien (von zirla 10 DM.) gegen 
11/5 M. — Die Öefamtzahl der Katholiken beträgt annähernd 
350 Millionen von den mahezu 2 Milliarden Menſchen auf Erden. 
Hingegen zählt man bei 190 M. Proteftanten, gegen 140 M. 
Griechiſch-Nichtunierte, bei 17 M. Juden, 220 M. Mo- 
bammedaner und nod immerhin gegen 8OO M. Heiden. Bon 
leteren find beiläufig 140 M. Buddpiften (Nord» und Dftafien), 
210 M. Hindus (Brahmagläubige, Indien), 230 M. Konfuzianer 
(China), 30 M. Scintoiften (Japan), 160 M. Fetiſchiten (beſ. 
Negervölfer). 


Die Geſamthierarchie. Seine Heiligkeit, der Papit, das 
Dberhaupt der Geſamtkirche, der Statthalter Chrifti auf Erden, der 
Nachfolger des Hl. Apoftelfürften Petrus, ift zugleich Patriarch des 
Abendlandes, Primas von Italien, Metropolit der römischen Kicchen- 
provinz und Bifchof von Rom. .— Seine ftändigen Beiräte und 
Gehilfen in der Verwaltung und Negierung der Kirche find die Kar- 
dinäle. Die bereits von Sixtus V. 1586 feftgefeßte Zahl 70 derfelben 
wurde auch im neuen Rechtsbuch beibehalten. Sie teilen ſich (dem 
Nange, nicht der Weihe nach) in 6 Kardinalbiichöfe, 50 Kardinal- 
priefler und 14 Sardinaldiafone. Der ältefte Kardinalbiſchof ift Dekan 
und Borfitender des hl. Kollegiums und hat das Necht, dem neu— 
gewählten Papft in fein Amt einzuführen. Die Kardinäle vefidieren 
teils in Rom (Kurienkardinäle), teild außerhalb der Ewigen Stadt in 
ihren Didzefen (Kronfardinäle). Für verfchiedene Zweige der kirchlichen 
Regierung find 12 Kongregationen der Kardinäle errichtet, die jüngſte 
von Benedift XV. 1917 für alle Gefchäfte, welche die orientalifche 
Kirche betreffen. — Papſtliche Gerichtshöfe beftehen 3: die Pöni- 
tentiarie, die Rota und die Signatura. — SKanzleibehörden 
find 4, darunter das Staatsfekretariat, welches unter dem Kardinal 
Staatsfetretär fteht, der die Funktionen eines Kabinetsminiſters 
und eines Minifters des Auswärtigen im feiner Perfom vereinigt. — 
Überdies find mehrere Kommiffionen eingejegt für befondere Auf- 
gaben und zur Unterftügung der SKongregationen,. Die wichtigften 
derjelben im menefter Zeit find: die für biblifche Studien, die zur 
Auslegung des neuen Fanonifchen Geſetzbuches und die zur Über- 
prüfung und Berbefferung der Bulgata, d. i. der im firchlichen Ges 
brauche ftehenden Lateinischen Ausgabe der HI. Schrift. — Den nächſten 
Rang nad) den Kardinälen haben die Patriarchen (14, 8 vom latei⸗ 
nifhen und 6 vom orientalifhen Aitus) und die Primaten. Es 
folgen über 200 Erzbiſchöfe (Meetropoliten), 186 des lat. R. und 
bei 50 des oriental.). Prälaten ohne Diözefe find 22. Mean zählt 
im ganzen über 1200 hierarchiſche Site oder Würdenträger. — 
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Dazu kommen 546 Titularfige (90 erzbifchöfliche und 456 bifchöf- 
Tiche), d. i. die Benennung nach einem ehemaligen Bistum, das nicht 
mehr eriftiert, bezw., das fich nicht mehr im Gebiete der Fatholifchen 
Kirche befindet. — Die Kongregation der Propaganda hat ihre 
eigene Zählung. Es unterftehen ihr: 1 Patriacchat (Ierufalem), bei 
50 Erzbistümer und 200 Bistümer, 7 Delegaturen, dann Bilariate 
und Präfefturen in wechfelnder Anzahl. — Die fünf Delegationen 
von Kanada, Kuba, Portorifo und den Philippinen, Mexiko und den 
Bereinigten Staaten unterjtehen der Konfiftorial- Kongregation. 


Die päpftlihen Geſandtſchaften. Der Papſt hat das Necht, 
unabhängig von der weltlihen Gewalt in alle Teile der Erde Gefandte 
(Legaten) zu ſchicken. Diefe führen nah der Nenorduung durch 
Benedift XV. (1916) den Titel: Legatus a latere, Nuntius, 
Internuntius, Apoſtoliſcher Delegat. Der erſte ift ein Kardinal, 
welcher als fpezieller Vertreter des Papſtes zu einem wichtigen Zwecke 
abgefandt wird. Nuntien und Imternuntien (niedrigerer Nang) find 
die ftändigen Vertreter des Papftes bei den weltlichen Staaten und 
haben mit den Negierungen diplomatifch zu verkehren, die Tirchlichen 
Berhältniffe ihres Gebietes zu überwachen und nach Nom Bericht zu 
erftatten. Gegenwärtig beftehen 23 Nuntiaturen bei Staaten, die 
wieder beim Batifan vertreten find. Die „apoftolifhen Dele- 
gaten“ Haben die gleiche Aufgabe, nur fällt die diplomatische Miſſion 
bei ihnen "weg. Solche find aufgeftellt z. B. für Nordamerifa, Mexiko, 
Japan. —. Die päpftlichen Gefandten haben meiftens die Weihe eines 
Biſchofs und den Rang eines Erzbiſchofes und ftehen außerhalb der 
hierarchiſchen Ordnung ihres Delegationsbezirtes. 


Weltliche Regierungen haben ihrerfeits beim Apoftolifchen Stuhle 
außerordentliche Botſchafter oder Gefandte oder Gefchäftsträger und 
bevollmächtigte Minifter, welche das „beglaubigte diplomatiſche 
Korps’ ausmachen, und zwar in der Gegenwart: Dfterreich, Ungarı, 
Bayern, Belgien, Deutfches Neih, Spanien, England, Frankreich, 
Holland, Polen, Portugal, Rumänien, Jugoſlavien, Tſchechoſlowakei 
uſw., im ganzen 23. 


Beſtand der röm.⸗-kath. Diözeſen nach dem Weltkriege in 
Oſterreich, Deutſchland und Ungarn.*) 

A. Öfterreich. Es verblieben: Wien (1469, 1722) mit dem 
Suffraganbistümern St. Pölten (1784) und Linz (1785); die 
Generalabtei der Mechitariften (1810, 1855) in Wien mit bifchöflicher 
Gewalt; Salzburg (zivfa 700, 798) mit den Suffr. Gurk (Sig - 


*) Die Namen der Erzdiözefen find gefperrt gedrudt. Die bei- 
gefügten Zahlen geben die Zeit der Gründung an. Beachte die Karten. 
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Klagenfurt, 1072) und Sedau (Graz, 1218). Der öfter. Auteil 
von Briren fteht unter eimem apoftolifchen Admiuiſtrator (vereinigt mit 
deu Oeneralvifariate in Feldfich, 1818). — Abgetrennt wurden 
mit ihren Rändereien: Trient (2. Iahrh.) und teilweife Brixen (Säben, 
6. Jahrh., 992) am Italien, fie unterftehen jest unmittelbar den 
Hl. Stuhle; Marburg (1228), Laibach (1462) und Beglia (Kıf, 
zirka 1000) an das Serbiſch-kroatiſch-ſloweniſche Reich (Iugoflavien) ; 
Görz (1751) mit Capo d’Iftria (Trieft, 524), Parenzo-PBola (Pa- 
venzo, 524) größtenteil® an Italien; Zara (381, 1146) mit den 
ehemal. Suffr. Sebenico (1298), Spalato (1. Jahrh.), Lefina (1147), 
Cattaro (6. Jahrh.), Ragufa (520) an Italien, bezw. Zugoflawien ; 
Krakau (986), Lemberg (1364) mit Tarnow (1783) und 
Przemyst (1340) au Polen; Prag (zivfa 973, 1344) mit Budweis 
(1785), Königgräg (1664) und Leitmerig (1665); Olmüg (1063, 
1777) mit Brünn (1777) an die Tſchechoſlowakei. 


B. Deutſchland. Es find noch vorhanden für Baden: Fre i- 
burg; für Württemberg: Nottenburg; für Bayern: Münden 
Freifing mit den Suffraganbistümern Augsburg, Negensburg und 
Paffau; Bamberg mit den Suffr. Eichftädt, Speyer, Würzburg. 
Für Heffen: Mainz; für Sachſen: (früher apoftolifches Vikariat) 
Meißen. Für Preußen: Köln mit dem Suffe. Münfter, Paderborn 
und Triey; ferner die erempten Bistümer Breslau, Ermland (Sitz 
Frauenburg), Hildesheim und Osnabrück; endlich die Suffr. der ober- 
rheiniſchen Kirchenprovinz Fulda und Limburg. Tür Luxemburg: 
Luremburg. Mit dem Bistum Paderborn ift das apoftolifche Vikariat 
Anhalt verbunden; mit Osnabrüd das apoftolifche Vikariat der nord- 
deutfchen Miffionen und die apojtolifche Präfeftur Schleswig-Holftein. 
Die oberrheinifhe Kirchenprovinz befteht aus dem Erz— 
bistum Freiburg und den Bistümern Fulda, Limburg, Mainz und 
Rottenburg. — Abgegrenzt wurden: Mes und Straßburg an 
Branfreih; Gneſen-Poſen und Eulm an Polen; Eupen-Malmeby 
(Aachen) au Belgien; Kleinere Bezirke der Diözefen Breslau, Ermland 
und Köln und der apoftolifchen Präfektur Schleswig-Holſtein am die 
Nachbarſtaaten. — Tür die bei Preußen gebliebenen Teile der Erz- 
diözefe Gneſen-Poſen und der Diözefe Culm wurde 1923 die Apo- 
ftolifche Adminiſtratur in Tütz errichtet. 


C. Ungarn. Es beftehen uoch ganz oder ftücweife: Gran 
(Generalvifariat in Bndapeft, 1000) mit den Suffr. Waigen (1052), 
Raab (1009), Vefzprim (1009), Steinamanger (1777), Fünfkirchen 
(1009) und Stuhlweißendurg (1777). Ferners Erlau (1009) mit 
Szatmar (1804), Kalocja-Bacs (Ralokia, 1000, 1135) und 
die Erzabtei St. Martinsberg (1000). — Berloren gingen mit 
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ihren Ländern: Neutva (1034), Neufahl (1776), Rofenau (1776), 
Kaſchau (1804) und Zips (1776) an die Tihechoflowatri; Agram 
(1085, 1853) mit den Suffr. Zengg-Modrus (402), Diakovar 
(1781) und Fiume (1913) an Yugoflawien, bezw. Italien; Grof- 
wardein (1077), Siebenbürgen (Karlsburg, 1106) und Cſanad 
(Temesvar, zirka 1035) an Rumänien. 

Griechiſch-katholiſch find: a) Griechiſch-rumäniſch: Fogara 
(Alba Julia, Sik Blafendorf, 1721, 1853), Großwardein 
(1777), Lugos (1853), Szamos-Ujvar (1853); b) Griedhifch- 
zuthenifh: Lemberg (1539), Stanislau (1882), Przemysl (1218), 
Kreug (1751), welch Tegteres zur Kirchenprovinz Agranı gehört, 
endlich Munkacs (1771) und Eperjes (1820), welde unter Gran 
ftehen. Armeniſch-katholiſch ift Lemberg (1365). 


— —— — 


Schlußwort. 


Wenn wir am Schluß einen Blick werfen auf den Weg, den 
die Kirche durch faſt zwei Jahrtauſende zurückgelegt hat, ſo finden 
wir, daß ſie ihrer Aufgabe getreu nachgekommen iſt, welche ihr durch 
die Weiſung des Herrn an die Apoſtel geworden: „Gehet hin und 
unterrichtet alle Völker, . . . . lehret fie alles halten, was ich euch 
befohlen habe” (Matth. 28.). Das Senfkörnlein, zum Teil unter 
den ungünftigften Verhältnifjen in die Erde gejenkt, ift zum mäch— 
tigen Baum- herangewachfen, unter dem die Völfer der Erde ficher 
wohnen. Die Kirche hat feine Mühe, Feine Opfer geſcheut, um 
allen Nationen die Lehre des Heiles zu bringen. Sie hat die ihr 
anvertraute Lehre rein und unverfälicht bewahrt, glaubt und lehrt 
heute noch, was die Upoftel geglaubt und gelehrt haben, wie auch 
ihre Vorſteher in umunterbrochener Reihe Nachfolger der Apoftel 
find. Sie fpendet Heute noch überall dieſelben Gnadenmittel, welche 
fie von ihrem göttlichen Stifter überfommen, und hat, felbft Heilig, 
ftet3 ihre Glieder, jo weit es an ihr lag, zur Heiligfeit geführt. 
Wie fie das Gift der Irrlehre nie geduldet, fo hat fie auch ftet 
gegen das Sittenverderbnis ihre Stimme erhoben und, wo Milde 
und Güte nichts fruchteten, auch Strenge und Strafen angewandt. 
Die Kirche ift die größte Wohltäterin der Menfchheit geworden, hat 
ihr Gefittung und Wahrheit gebracht, hat veredelt, geheilt, gefegnet, 
ilt wie ihr Herr und Meifter „wohltuend“ durch die Zahrhunderte 
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dahingegangen. — Freilich hätte ſie das nicht zu leiſten vermocht, 
würde nicht der Heiland ſeinerſeits die troſtvolle Verheißung 
erfüllt haben: „Ich bleibe bei euch alle Tage bis ans Ende der 
Welt“; ſie hätte es umſoweniger vermocht, weil ſie nicht immer 
und überall jene Aufnahme und jenes Vertrauen gefunden, welche 
ſie verdient; weil ſie häufig unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
zu wirken hatte; weil ſich zahlloſe innere und äußere Feinde gegen 
ſie erhoben, die ihr blutige Wunden geſchlagen, ja — den Tod 
geſchworen haben. Sie iſt eben die ſtreitende Kirche und gerade 
dann, wann ſie am meiſten bedrängt wurde, feierte ſie die herrlichſten 
Triumphe, erhob ſie ſich wunderbar und neugeſtärkt. Die Kirche 
ſah Reiche erſtehen und untergehen, fie allein ging nicht unter; die 
Päpfte fahen die Großen der Erde, welche fich gegen fie erhoben, 
ins Grab finfen; Herrjcherhäufer ftarben aus, aber das Papfttum . 
blieb ftehen und wird beftehen bis zum Weltuntergange, weil es 
eine göttliche Stiftung if. — Fürwahr, Gründe genug, uns für 
die heilige Kirche, unſere Mutter, zu begeiftern, uns rückhaltlos ihr 
anzuvertrauen, fie innerlich und äußerlich Hochzufchägen und nicht 
zu dulden, daß fie Beichimpfung erfahre und ihre Lehre, ihre Die- 
ner und ihre Gebräuche in den Kot gezogen werden; Gründe genug, 
daß wir ihre Lehre gläubig und unterwürfig annehmen, ihre Vor— 
fchriften treu befolgen, ihre Gnadenmittel eifrig benüten, daß wir 
mit danfbarer Liebe ihr anhangen. Sie iſt an unſerer Wiege ge- 
ftanden, fie führt uns ficher durch die Stürme des Lebens, fie wird 
auch an unferem Grabe ftehen und darüber das Kreuz aufpflanzen 
al3 Sinnbild der Hoffnung, daß wir in die triumphierende Kirche 
eingegangen. — Wenn und an der Kirche manches unvollfommen, 
menjchlich und armfelig erjcheint, fo dürfen wir nicht vergefjen, daß 
die Kirche eben aus Menschen beiteht; daß dieſes nicht von der 
Kirche kommt, denn fie bleibt ewig ſchön und rein, „ohne Runzel 
und Makel,“ jondern daß es durch menschliche Gebrechlichkeit und 
Leidenschaft in jie hineingetragen worden if. — Was uns aber 
am meiften zur Bewunderung und demütigen Anbetung Hinreißen 
muß, ift da3 unverfennbare mächtige und Tiebevolle Walten der 
göttlichen Vorjehung, wie es fih uns im den EUR des 
Reiches Gottes auf Erden offenbart. 
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Berzeihnis der allgemeinen Konzilien.*) 


1. Nicäa IL... ... | 325 
2. | Konftantino- 
pell. ...| 881 
3. Epheius ... . | 431 
4. | Chalcedon . „| 451 
5. | Konftantino- 
pel IL... .| 558 
6. | Konjtantino- 
pel II. . .| 680 
7. Nicäa I... .| 787 
8. | Konjtantino- 
pelIV....| 869 
9. | Zateran L-.. . 11123 
10. | Zateran I. . 11139 
11. | Zateran II. . 11179 
12. Lateran IV. . 1215 
13. Lyon 1. . . . 11245 
14. Lyon I... . 11274 
15. | Vienne. . . . 11311 
—12 
16. | Konftanz. . . |1414 
—18 
f Bajel 
17. | Ferrara . . 11431 
\ Florenz —39 
18. | Zateran V.. . |1512 
—17 
19. Trient... . . 11545 
—63 
20. | Batifan. ... . 11869 
—70 








Silveſter 1. 
(Legaten). 
Damajus 1. 
Eöleftin I. 
(Legaten). 
Leo 1. 
(Legaten). 
Vigilius. 


Agatho (Leoll.) 
Hadrian J. 


Hadrian II. 
(Legaten). 
Kalixt II. 

Innozenz I. 


Alexander II. 


Innozenz II. 


Sunozenz IV. 
Gregor X. 


Klemens V. 


Gregor XL. 
Martin V. 


Eugen IV. 


Julius II. 
Leo X. 


Paul III. bis 
Pius IV. 
Pius IX. 





Arianismus. Oſterfeſt. Kebertaufe. 
(©. 52) 


Arianer. Mazedonianer. (©. 53) 

ee Pelagianismus, 
©. 56) 

Monophyfitismus des Eutyches. 
Schreiben des Papſtes. (S. 57) 


Dreifapitelftreit. Monophyfiten (S.57) 


Monotheleten. Honvrius I. (©. 58) 
Bilderverehrung. (S. 100) 


Das gried.Schisma. Photius abgeſetzt. 
Ignatius wieder eingefeßt. (©. 102) 
Inveſtiturſtreit beeudet. Wormfer 
Konkordat beſtätigt. (S. 129) 
Reform der kirchlichen Diſziplin. Ar- 
nold v. Brescia. (©. 138) 
Beftätigung des Friedens von Venedig. 
Regelung der Papſtwahl. Katharer. 
(©. 144) 
Kreuzzug. Albigenfer. Jährl. Beicht 
u. dfterl. Kommunion. (©. 149) 
Sriedr. II. abgefegt. Kreuzz. (©. 153) 
Kreuzzug. Wiedervereinigung mit den 
Griechen. Konklave. (S. 154) 
Bonifaz VII. Kreuzzug. Reform. 
Aufhebung d. Templer. (S. 158) 
Hus. Beilegungd. Schismas. Reform. 
(©. 164) 


Reform der Kirche. Wiedervereinigung 
mit den Griechen. (©. 166) 

Ausjöhnung der Fürſten. Kreuzzug 
gegen die Türken. Reform an Haupt 
und Gliedern. (©. 171) 

Verwerfung der neuen Arrlehren. 
Neform der Kirche. (S. 207) 

Lehramtliche Unfehlbarkeit d. Bapites. 
(©. 247) 





/ 


*) Die beigejchlofjene Zahl bezeichnet in diefem Buche die Seite, welche das betreffende 


Konzil erwähnt. 


— — — 


co 


* Chronologiſche Reihenfolge der Päpfte.*) 





Im exſlen Zeilxaum. 40. Hl. Sirizuus. . 384—398 
1. Hl. Petrus . . . —67 | 41. „ Anaftafius I. . 399—402 
— 5 67—78 | 42. „ Innozenz I. . 402—418 
3. „ Kletus (Anallet) 78-90 | 43. „ Bofimus. . . 417—417 
4. „ Klemens I. . 90-100 | 44. „ Bonifazius J. 418—423 
5. „ Anakletus . . 100-112 (Eulalius) . . 418—419 
6. , Evariftus . . 112-121 | 45. „-Böleftin I... . 423-432 
7. „ Werander . . 121—182 | 46. „ Sirtus(&yitus)IIl. 432-440 
8. „ Sixtus (Kyftus) I. 132—142 | 47. „ Seo I. d. Gr.. 440-461 
9. „ Telespporus . 142154 | 45. „ Silarius. . . 461-468 
10. „ Hyginus. . . 154-158 | 49. „ Simpligius.. . 468—483 
11. „ Pius J. . . 458—167 | 50. „ Felix IL . . 483-492 
12. „ Anizetus . . 167-175 | 51. „ Gelaſius I... . 492—496 
13. „ Soterr . . . 175-182 | 52. „ Anajtafius I.. 496—498 
14. „ Gleutherius. . 182—193 | 53. „ Symmadus . 498—514 
15. „ Biltorl.. . . 193—203 (Laurentius) . 498—505 
16. „ Bephyrinus. . 203—220 | 54. „ Hormisdas. . 514—523 
17. „ Kalixius I... . 221—227 | 55. „ Johannes L . 523—526 
(Hippolytus) . 217—235 56.- „ Felix IV. . . 526-530 
18. „ Urbanus I.. . 227—233 | 57. Vonifazius IT . . 530—532 
19. „ Bontianus . . 233—238 (Dioskurus). . . 530 
20. „ Anterus. . . 238—239 | 58. Johannes II. .. 532—535 
21. „ Fabianus . . 240-258 | 59. Hl. Agapitus J.. 535—536 
22, „ Kornelius . . 253--255 | 60. „Silverius . . 536-538 
(Novatian).. . 251-258 | 61. Vigilius . . . „ 538—555 
23. „ Luziusl. . . 285-257 | 62. Pelagius I... . . 555-560 
24. „ Stephan. . . 257—260 | 63. Johannes III. . . 560—573 
25. „ Sirtus(Kyftus)Il.260—261 | 64. Benedilt . . . . 574—578 
26. „ Dionyfins ..261—272 | 65. Belagius I... . . 578-590 
2. „ Felix i. . . 272-275 | 66. Hl. Öregor I. d. Gr, 590— 604 
28. „ Eutychianus . 275-283 | 67. Sabinianu® . . . 604-606 
29. „ Kaius . . . 283296 | 68. Bontfazius II... . 607 


30. „ Marzellinus . 296—304 | 69. Hl. Bonifazius IV. 608—614 


31. „ Marzellusl. . 304-309 | 70. „ Adeodatus I. . 615—619 
32. . Gufebis® . . 809-311 | 71. Vonifazius V.. . 619-625 
33. „ Melchtades . . 311-314 | 72. Honorius I... . . 625—638 
(Miltiades) 73. Severinus . . 640 

e f 74 Johannes IV. . . 640-642 

Im zweiten Zeifranm. 75. Theodor . . . . 642-649 

34. Hl. Sylvefter L . 314-335 | 76. Hl. Martin I. . 649-655 
3: „ Mar. . . 336 | 77. „ Eugenius I. . 655—656 
36. „ Julius I . . 337-852 | 78, „ PBitalianuß . . 657—672 
37. „ Liberius. . . 852—563 | 79. Adeodatus IL- . . 672-676 
35. „ Belie IL. . . 363—865 | 80. Domus . . . . 676-678 
39. „ Damajus I. . 366—384 | 81. Hl. Agathon . . 678-682 
(Urfinus) . . 866—367 | 32. „ Zell... . . 682-683 





*) Unjere Zählung hält fih an das von der Kurie ausgegebene amtliche Handbuch 
Annuario pontificio für 1914. Diefes gibt die Papftreihe nad) dem von Papſt Benedikt XIV. 
im Jahre 1751 aufgeftellten Katalog und nad) dem Auftrage Pius’ X. auf Grund des Be— 
richtes der vatitaniſchen Kommiffion für Hiftorifhe Studien (1912). Die Gegen= oder 
Nebenpäpfte oder Eindringlinge find in Klammern eingereiht. Die Namen jener Päpfte, 
welche in dieſem Buch eingehender behandelt werden, find nach der Setzerſprache gefperrt, 
die der hervorragendften davon fett gebrudt. 
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83. Hl. Benedikt II. 684—685 | 128. gen XL 931—935 
84. Sohannes V. . 685—686 | 129. Leo VII. . . 936— 939 
85. Konon . 686—687 | 130. Stephan IX. 939— 942 
(Theodor) 687 | 131. Marinus II. 942— 946 
Paſchalis). 687—692 | 132. Agapitus II. . 946— 955 
86. Hl. Sergius 1. 687—701 | 133. Johannes XII. 355—964 
87. Johannes VI... 701—705 Leo VII . 963— 965 
88; Johannes VII. 705—707 | 134. Beneditt V. . 964 —965 
89. Siſinnius 708 | 135. Johannes XII. 965— 972 
90, Konjtantin . 708—715 | 136. m. OR Et 
onifaz VII.) u. (Franko en 
Im driffen Zeilxaum. 137. en U]. EN ® 
91. Hl. Gregor ll... 715—731 | 138. Benedikt VII. —— 
92. „ Gregor III. 731—741 | 139, Johannes xIv. 983—984 
9. „ Zacharias. 741--752 (Bonifaz VII) 984— 985 
94. Stephan II. . 752 | 140. Sohannes XV. 985—996 
9. Hl. a II. 752—757 | 141. Gregor. V. . . 996—999 
96. Bau .  7157—767 Sohannes XVvL). 997—998 
—— 11.) 767—768 | 142. Silvefter II. . 999—1003 
(Philipp) 768 | 143. Johannes XVI. vo. XVII. 1003 
97. Stephan Iv. 768—772 | 144. Johannes XVII o. 
98. Hadrian J.. 772—79 XVIUL. » » 1003—09 
99. 91. Veo IM . 795—816 | 145. Gergius IV. . 1009—12 
100. „ Stephan V. 816—817 | 146. Benedift VIIL . 1012—24 
101. „Paſchalis 1. 817—824 (Gregor) . 1012 
102. Eugen II. : 824—827 | 147. Johannes XVIIN.o. 
103. Balentinus . 827 XIX. o. XX. 1024—32 
104. Gregor IV. 8327—844 | 148. Beneditt IX. 1032 —44 
(Sohannes).. 844 ©itlvefter, II. 1044 
105. Sergiuß II.. . 844—847 | 149. Gregor 1044—46 
106. Hl. Leo IV. . 847—855 | 150. Klemens II. 1046— 47 
107. Benedikt II. 855—858 (Benedilt IX.) 1047—48 
(Anaftafius) . . 855 | 151. Damafus I. 1018 
108. Hl. Nikolaus J. d. Gr. 858—867 | 152. Hl. Leo IX. 1049 —54 
109. Hadrian II. . 867—872 | 153. Viktor II. 1055 —57 
110. Sohannes VII. . 872—882 | 154. Stephan X. . 1057—58 
111. Vtarinusl.(Martin11.)382—884 (Benedilt X.) .. 1058—59 
112. Hadrian II. » 884—885 | 155. Nikolaus II. 1059 —61 
113. Stephan VI 885—891 | 156. Alexander II. 1061—73 
114, Formofus . . 891—896 (Honoriug II.). 1061—72 
115. Stephan VII . 896897 ‚ . 
116. Romanıs . 897—898 Im vierten Zeitraum. 
117. Theodor I. . 898 | 157. Hl. Gregor VII... 1073—85 
118. Sohannes IX... 898— 900 (Klemens III). 1080—1100 
119. Benedikt IV. 900—903 | 158. Viltor II. . : 1087 
120.20 V, .-. . . 903 | 159. Urban I. . . 1088-99 
121. Chriftophoru3 . 903—904 | 160. Paſchalis I. 1099—1118 
122. Sergius IT. . 904— 911 (Theodoridh) 1100—02 
123. Anaftafius II. 911—913 (Albert) . 1102 
124. Lando j 913—914 ESylveſter IV.) 1105—11 
125. Zohannes X, . 914—928 | 161. Gelafius II. 1118—19 
126,860 VL. »- , 928—929 _ (Gregor VII.) 1118—21 
127. Stephan VII. . 929—931 | 162. Kalixtus II. 1119—21 
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163. 
164. 


165. 
166. 


167. 


168. 
169. 
170. 


171. 
172. 

173. 
174. 
175. 
176. 
FIN. 
178. 
179. 
180. 
181 
182. 
183. 


185. 


186. 
187. 


188. 
189. 

190, 
191. 
192. 
193. 
194. 
19. 
196. 


Honorius I, 1124—30 
(Böleftin II.) 1124 
Innozenz Il. . 1130—43 
(Anaklet 11.) . 1130—38 
(Viktor IV) . » 1138 
— . 1143—44 
ucius II. . . 1144—45 
Eugen II. . „ 1145—58 
Anaftafius IV. . 1153—54 
Hadriau IV. . 1154—59 
Alerander II... 1159—81 
(Viktor IV.) . 1159—64 
(Pafchalis III.) 1164—68 
(Ralirt II) . 1168— 78 
eg III. 1179—80 
Lucius IL 1181—85 
Urban II. . . 1185—87 
Gregor VII. Er 1187 
Klemens II. 1187—91 
Böleftin II. 1191—98 
Jundzeuz III. '1198—1216 
Honorius II. 1216—27 
Gregor IX. 1227 —41 
Böleftin IV.. . 1241 
Innozenz IV 1243 — 54 
Alerander IV.. . 1254-61 
Urban IV. . . 1261—64 
Klemens IV. . . 1265—68 
. Hl. Gregor X.. 1271—76 
Innozenz V. . . 1276 
Hadrian V.. . . 1276 
Sohannes XIX. o. XX. 
9. XXL , . 1276-77 
Nikolaus II. 1277 —80 
Martin IV.. . 1281—85 
Honorius — 1285 -87 
Nikolaus IV. 1283—92 
Hl. Cöleſtin V. 1294 
Vonifaz VIII.. 1294—1303 
Benedikt X. o. XL. 1303—04 
Klemens V.. . 1305—14 
Johannes XX. o. 
XXI o. XXII.. 1316—84 
(Nikolaus V.) . . 1328-830 
. Benedikt XI. o. XII. '1334—42 
. Klemens VI. . . 1342—52 
2 Ne “Er; —— 
. Urban 1362—70 
. Gregor XL. . 1370—18 
. Urban VI. . . .„ 1378-89 

(Klemens VIL) . 1378—94 
. Bonifazius IX.. 1389 —1404 

(Benedikt) XII. 1394—1423 


204. 
205. 
206. 
207. 


208. 


218. 


219. 
220. 


237. 


240. 
241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246, 
247. 
248, 
249. 


Sunozenz VII... . 1404—06 
Sregor XI. . 1406—(09)15 
(Alerander V.). 1409—10 


(Johannes XXI. o. 
XXI. o. XXIV.) 1410-15 


MartinIIl.o.V. 1417—31 
(Klemens VIIL) 1423— 29 
(Benedilt XIV.) 1425—29 
. Eugen IV. 1431—47 
(Selig V.) .....1439—49 
. Nikolaus V.. . 1447—55 
. Ralirt I. 1455 —58 
. Bins II 1458—64 
3. Baul IL. . 1464— 71 
. Sirtus IV. . . 1471-84 
.Innozenz VII.. 1484—92 
.Alexander VI. 1492—1503 
. Pius II. . 1503 
Julius I. 1503—13 


Im fünften Zeilxaum. 


Leo X... ; 1513—21 
Hadrian VL. 1522—23 

. Klemens VII. 1523— 34 
.Paul II . 1534 —49 
. Qulius II. . . 1550—55 
. Marcellus II. . 1555 
. Baul IV. 1555—59 
. Pius IV. . 1559—65 
-H. Pins V. . 1566—72 
. Öregor XII. 1572 —85 
. Sirtus V. . 1585 —90 
. Urban VI. .. 1590 
. Gregor XIV. 1590—9i 
mnozenz IX. . . 1591 

. Klemens VII... 1592—1605 
. eo XL. 1605 
. Raul V.. . 1605—21 
. Gregor XV. 1621—23 
Urban VII. 1623—44 

. Sunogenz X. . „ 1644—55 
. Alerander VL . 1655—67 
Klemens IX . . 1667—69 
Klemens X.. 1670 — 76 
Innozenz XI... . 1676—89 
Alerander VII. . -1689—91 
nnozenz XII.. 1691—1700 
lemens XI. . 1700-21 
Innozenz XII. 1721—24 
DBenedift XII. . 1721—30 
Klemens XII. . 1730—40 
Benedikt XIV.. 1740—58 


I — 
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250. Klemens XIM.. . 1758--69 | 256. Gregor XVIL . . 1831—46 
251. Klemen® XIV.. . 1769-74 | 257. Pius IX. . . . 1846-78 
252. Pius VI. . . % 1775—99 | 258. Leo XIII. . . 1878—1908 
253. Pius VII. . . . 1800-23 | 259. Pius X. . . . 1908-14 
254. Leo XII. . . . 1823—29 | 260. Beneditt XV... . 1914—22 
255. Pius VII. . . 1829-30 | 261. Pins XI. . . 1922 

n 


Ehronologifhe Reihenfolge der römifhen Kaiſer und der 
deutſchen, Franzöfifhen, englifhen, ſpaniſchen, porfugiefifhen, 
bayerifden, ifalienifhen und ruſſiſchen Herrfder.') 





4. Bömifh-heidnifche Kaifer. — N — 
urelian . . . . 270-275 
Auguftus 30 v.Chr. — 14 n.Chr. | Tazitus, Probus, Karus 
Ziberil8 . . 0... 14-37 und feine Söhne . 275—284 
Kajus Caligula . . . 374 | Diokletian. . . . 284-305 
Rlaudiud . . 2... 41-54 und Marimien . 286-305 
Nero . 0. 000. 54-68 | Konftantius Chlorus . 305—306 
Salba, Otho u. Vitellius 68—69 und Galerius . 305-311 
Veipafian . 6979 | Bizinius. . . . 3u7(313)— 323 
SUN. eo 2a 79—81 
Domttian  =.% % 81—96 P N i 
> B. Römiſch-chriſtliche Kaiſer. 
Trajan....988117 | Konftantin der Gr. 306(323) - 337 
Hadrian..... 117-1381 Konftantius . „ 337(353)— 361 
Antoninus Pius . . 138—161 | Konftantin . . . . 837-340 
Markt Aurel . . .„ 161—180 | Konftan® . . . „. .„ 337—350 
KRommodu8 . . . . 180-192 | Julian d. Apojiat . . 361—363 
PBertinar. Didiuss . . 193 | Sovion . . . . „ .„ 8363—364 
Septimius Severu3 193—211 | Balentinian I. . . 364-375 
Saralala . © x » . 211-217 | Sratian . 2. 2... 876-383 
Makreinus . . . . . 217—218 | Valentinian I. . 8375(383)—392 
Heliogabalus . . . „ 218-222 | Valen3 . .  .. 364-378 


Alegander Severus . . 222—235 | Theodofins I. der Gr... 379--395 


Mariminusd. Thrazier 235—238 h 

Drei Gordiane . 238 - 244 Weſtrömiſche Kaijer: 
Philippus d. Araber . 244—249 | Honorius . . . ... 395-423 
Dezius . . 249—251 | Johannes Tyrannıs . 423—425 


Gallus und Volufianus 251—253 | Balentinian IL. . . . 425—455 
Balerian . . . . 253—260 | Apitus . . 2... 455—556 
Gallienus . . 2. . 260-268 | Majorinud . . . . 457—461 


1) Die Namen derjenigen Herrjcher, welche etwas eingehender behandelt werden, find 
gefperrt, bezw. fett gedrudt. Die Namen jener deutichen Könige, die nicht zugleich xömiſche 
Kaiſer waren, find mit einem Sternchen gekennzeichnet. Das Jahr der — teiuann, 
falls e8 nicht mit der et zufammenfältt, ift in Klammern beigefügt, (D). 
Nömifhe Kaifer nicht deuticher Nation waren: Lothar I. (823, bezw. 840-855), Ludwig II. 
(850 bezw. 855—875), Karl der Kahle (875—877), Guido (891—894), Lambert (892—898), 
Ludwig ILL. von der Provence (901—905) und Berengar von Friaul (916—924). 
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Severus 

Rizimer 

Anthemius 

Olybrius 

Glyzerius. 
Julius Nepos. 
Romulus Auguftulus . 


461—465 
465—467 
467—472 

472 

473 
474—480 
475—476 


6. Oftrömiſche (byzantinifche) Kaiſer. 


Arkadius . . 
Theodofius II. 
Marzian . 

Seo. ;.% 

Zeno u. u IL 
Anaftafius I. : 
SIUMUE Ir na 
Juſtinian J. 
Juſtin IL. 
Tiberius II. 
Mauritius . 
Phokas. 

Heraffius ; 
Konftantin III. u. Hera 
kleonas 

Konſtans II.. 
Konſtantin IV. Pogonatus 
Suflinian II. o 
Leontius 

Tiberius III. 
Juſtinian II. (wieder) 
Philippikus Bardenes. 
Anaſtaſius II. ER 
Theodofius II. 

SEO IL, . 
Konftantin V. Ropro- 


Konftantin vn. —— 
Frene —— 
Nikephorus —* 
Mihaell.. . . 


Michael m. 
Theophilus . 
Lheodora (Micaeliil) 
Michael IL. . 
Bafins. Mazedo 
Leo VI. der Weife . 
Konftantin VII . 
Romanus 1. 

Romanus 1. ; 
Nikephorus 1. pPhokas! 


395—408 
408—450 
450—457 
457 —474 
474 —491 
491—518 
518—527 
527—565 
565 — 578 
578—582 
582—602 
602— 610 
610—641 


641 
641—668 
668—685 
685 —695 
695 — 698 
698—705 
705—711 
711—713 
713—716 
716—717 
717 —741 


741 —775 
775—780 
780—797 
797—802 
802—811 
811—813 
813—820 
820 — 829 
829—842 
842 —856 
856 —867 
867 —886 
886— 912 
912—959 
920—944 
959—963 
963—969 


Joh. I. Tzimisfes 969—976 
Baſilius I. und Kon- 
ftantin VII. . 976—1025 
Konftantin VII. . 1025 —28 
Be . 2.220202... 1028-56 
(Romanuz IN... 1028 —34 
Michael IV. 1034—41 
Michael V. . . 1041—42 
Konstantin m 1042 —54 
Theodora . . . 1054--56 
Michael VI. . . . 1056—57 
Siaat I. Komnenus 1057—59 
Konftantin X. Dufa3 . 1059—66 
Eudokia, Michael VIL 
Andronifug I., Kon- 
ftantin XI. ; 1067—68 
Romanus IV., Diogenes 1068—71 
Mich. VIL, Barapinafes 1071—78 
Nikephorus Botaniates 1878—81 


Alerius I Komn. 1081—1118 


Sohannes II. Komnenus 1118—43 
Manuel I. Komnenus . 1143—80 
Alerius II. Komnenus . 1180—83 
Andronifus II. Romnen. 1183—85 
Siaaf II. Angelus . . 1185—95 
Alerius II. . . 1195 —1203 
Alerius IV. u. V. . . 1203—04 
Lateinische Kaifer . 1204—61 
Balduin I. von Flandern 1204—06 
Heinrich dv. Anjon . 1206 —16 
Peter von Courtenayg . 1216—17 
Solante . ; 1217—19 
Robert von Eourtenay . 1219—28 
Balduin II. 1228—61 


Michael Paläolog gus 1261—82 
Andronifus IM. 1282— 1328 


Andronifus IV. . 1328—41 
Sohann V. Pal. . . 1341—91 
Manuel II. Bal.. . 1391—1425 
Johann VII PBal.. 1425 —48 
Konftantin XI. 1448—53 


D. Die abendländiſchen Kaiſer und 
denffihen Herrſcher. 
Karl I.der Gr. . 768 (800)—814 
Ludwig I. ber Fromme 814—840 
(Lothar, Pipin, Lud- 
wig d. Deutſche, Karl 
Kahle) 
Karl II. der Dide . . 881—887 
Amulf . . . . 887 (896)—899 
*Ludwig das Kind . 900-911 
*Konrad 1. ; 911—918 
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"Heinrich I. 2 919--986 
— 536 (962)—973 
Dtto I. . . . 973 (967)—983 
Otto II. . 983(996)— 1002 
Heinrich II. 1002(1014)—1024 
Konrad II... . . 1024(1027)—39 
Heinrich II. . 1039(1046)--56 
Heinrih IV. 1056 (1084)—1106 
Hein rich V.. . 1106(1111)—25 
Lothar IM. . . 1125(1133)—37 
*Konrad III . .. 1138—52 
Friedrich I. . 1152(1155)— 90 
Heinrich VL. . 1190(1191)—97 


“Philipp dv. Schwaben 1198—1208 


Dtto IV, . 1198(1209)—1212 

\ (}1218) 
Briedrih II. . . 1212(1220)—50 
Heinrich Rafpe . 1246—47 
Konrad IV. . . .„ . 1250-54 
Wilhelm v. Holland . 1247—56 
Snterreguum . . . . 1256-73 
Rudolf dv. Habsburg . 1273-91 
*Adolf v. Naffau . . 1292—98 
*Albrecht 1. 1298—1308 


Heinrich VII. 1308(1312)—13 
Friedrich von Öfterreih 1314—30 
ZudwigIV.d. Bayer 1314(1328)-47 
Rarl IV. 1347(1355)— 78 


Menzel 1378— 1400(71419) 
Ruprecht v. d. Pfalz . 1400—10 
Sigismund . 1410(1433)—37 
*Albrecht II. — 1438—39 
Friedrich III. . 1440 (1452)—98 
Marimilianl. 1493—1519 
Karl V. 1519 (1530) —56 
Ferdinand. . 1556 —64 
Marimtlian ll. . 1564 — 76 
Rudolf... 1576—1612 
Matthias . . 1612—19 
Ferdinand II. 1619—37 
Ferdinand II. 1637 —57 
Leopold L. . . 1658—1705 
Sofef I. 1705—1711 
ROM NL 0 

en —— 1740 -80 
Karl V . 1742-45 
Franz 1745 —65 
Sojef I 1765—90 
Xeopold II . 1790—92 
Franz II. 1792 —1806 


uflöfung des romiſch⸗ 
deutſchen Reiches. 


Oſterreichiſche Kaiſer: 


Franz J.. 1804—35 
Ferdinand 1. . 1835 —48 
gran Joſef I. 1848—1916 


Rarl 1. 1916—18 (} 1922) 


Republik. 

Deutſche Raijer: 
Wilhelml.. . . 1871—88 
Friedrich I. (III) ; 1888 
Wilhelm IL. 1888— 1918 

Republik. 


E. Franzöffhe Könige. 


Merowinger . 481-751 
(Chlodwig . . 481—511) 
Karolinger . 751—987 
Karl II. der Kahle 840—877 


Ludwig II. der Stammler 877—879 
Ludwig II. 879—882 
Karlmann . . . 879—884 
Karl II. d. Dide 884887 (f 888) 
Odo (Kapetinger) . . 887898 
Karl IV. d. Einfältige 887 (893) — 923 


(r 929) 
Robert (Kapetinger) . 922—923 
Rudolf — 923—936 
Ludwig IV. Übermeer 936—954 
Lothar III. 954—986 
Ludwig V. 986—987 

Kapetinger. 
Hugo Kapet . . . . 987-996 
Robert I. . . „. . . 996—1031 
Heintih L. . . 1031—60 
Philipp L. . . 10601108 
Xudwig VI. . 1108—37 
Zudmwig VI. . . „ 1137-80 
BAILEppIL Auguft 1180-1223 
Ludwig VL. . . 1223—26 
Ludwig IX. ?. Hl. 1226—70 
Shilipn mM 2... WO 
Philipp IV. . . „ 1285—1314 
Ludwig X. . . 1314—16 
Philipp V. . 1316—22 
got IV: 5 4 1322 —28 
Haus Valois. 

Philipp VI. 1328—50 
en L, I. 1350—64 
Rat V. . 1364—80 
Karl VI. 1380—1422 


308 


Franzöſiſche engliſche Herrſcher. 
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Fart 142261 
Ludwig XL. . . . 1461—83 
Karl VII. . .. 1483—98 
Ludwig XI. . 1498— 1515 
a 1515—47 
Heinrich I. . 1547—59 
Franz II. . 1559— 60 
Kari. 1560—74 
Heinrich II, 1574—89 
Bourbonen. 
Heinrich IV. 1589— 1610 
Zudwig XII... . . 1610—43 
Zudwig XIV. . 1643—1715 
Zudwig XV... . . .„ 1715—74 
Zudwig XVI. . 1774—92 (f 1793) 
Erite Republik 1792—1804 


Napoleon. (Raifer) 1804— 1448) 
Sudwig XVII. . . 181415) 


Karl X.. . .„ 1824—-30(7 ss) 
Ludwig Philipp v. Orleans 1830—48 
(+ 1850) 
Zweite Republit . . 1848—52 
Kapoleon II. (Katfer) . 1852—70 
Dritte Republik feit . 1870 
Bräftidenten: 
Trodu . . .. 1870-71 
Thierd . . 1871—73 
Mac Mahon . 1873—79 
Grevy 1879—87 
Garnot . . 1887 —94 
Kaſimir Perier 1894 
Jaure . 1894—99 
Zoubet . "18991906 
Fallieres 1906—13 
Boincare . .  1913—20 
Deshanel . > 2 2 2.» 1920 
Millerand . 1920— 24 
Doumergue 1924— 
F. Englifhe Könige. — 
Egbert . . e 800--836 
Aethelwulf . 836—858 
Aethelbald . 858—860 
Hethelbertt . . . 860—866 
Aethelred IL : . 866—871 
Alfred d. Gr. . 871—901 
Eumdl.. . 901—925 
Aethelften . . - 925—940 
Edmund I. ; 940—946 
Edred 946— 955 
Edwy 955—959 


Edgar . . 959—975 
Eduard I. . .. 975—978 
Aethelred II. . . 978—1016 


Dänen und Angelſachſen. 


——— d. Gr. 1016—35 
Harald . 1035-389 
Harthaknut. 1039—42 
Eduard III. d. Bekenner 1042—65 
Harald . gr: 1065—66 


Normanen. 


Wilhelm. d. Eroberer 1066—87 
Wilhelm II. der Rote 1087—1100 


Heinrich 1. . 1100—35 
Stephan v. Blois . 1135 —54 
Anjou-Plantagenet. 
Heinrid I. 1154—89 


RichardLLöwenherz 118999 
SohannohneXand 1199-1216 


Heinrich II. 1216—72 
Eduard 1... 1272—1307 
Ednard II. 1307—27 
Eduard II. — . 1327-77 
Richard II. .1377—99 (+ 1400) 
Haus Lancafter. 
Heinrich IV. 1399 —1418 
Heinrich P. . 1413—22 
Heintih VL . 1422—61 
Haus ort. 
Eduard IV. 1461—83 
Eduard V, 1483 
Richard II. 1483—85 
Haus Tudor. 
Heintih VII... . 1485— 1509 
Heinrich VII. . 1509—47 
Eduad VI. . . . . 1547-53 
Maria die Katholiihe . 1553—58 
Elifabetd . . 1558-1603 
Haus Stuart. 
Safob I. 1603—25 
Karl 1. i 1625—49 
Repubtit Eromwell) 1649—60 
Karl IL =°« .. 1660-85 
Stop I. . . 1685-88 (+ 1701) 
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Haus Dranien. 
Wilhelm III. von Oranien 
und Maria . 

Anna Stuart . 


1688 —1702 
1702—14 


Haus Hannover. 


Georg |. . 1714—27 
Georg I. . . . 172760 
Georg II. . . .  1760—1820 
Berg Wa, a 2 1820—30 
Wilhelm IV. . . 1830—37 
Viktoria. . 1837—1901 
Eduard VI . 1901—10 
Georg V. 1910 


6. Spanische Könige. 
Ferdinand d. Katholifche 


(Aragonien) . 1479—1516 
Iſabella die Katholiſche 

(Kaftilien) . 1474—1504 
Sohanna und Philipp I. 

(Raftilien, Hab 3- 

bur . 1504—06 
Karl I. — 1506(1516)—56 
Philipp IL. . 1556—98 
Philipp IIL 1598—1621 
Philipp IV. 1621—65 
Karl I. 1665— 1700 


BhilippV. (Bourbon) 1700(1713)—46 


Ferdinand VL 1746—59 
Karl II. . 2... 1759—88 
Rarl IV. . . .  1788—1808 
Joſef Bonaparte . n 1808—-13 
Ferdinand VL . . .„ 1814-33 
Iſabella I. . . „ . 1833-68 
(Don Carlos V.). 1833—45 
(Don Carlos VL.) 2 1860—61 
Regentſchaft Serranos „ 18610 
Amadeus von Savoyen . 1870—73 
Republit . 1873— 75 
(Don Carlos VIL) 1869 — 76 
Alfons XI. . . . 1875—85 
Regentin Chrijtine "18851902 
Alfons XII. . . 1902 


H. Aönige Portugals. 
Unecht burgundifhe Dynaſtie. 


Johann J.. VRR 1433 
Eduard .  .. 1433—38 
Alfons V. . 1438—81 
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Johann II. 1481—95 
Emanuel d. Gr.. 1495 —1521 
Johann III. 1521—57 
Sebaftian . 1557 — 78 
Heinrich 1578—80 
Haus Habsburg—Spanten. 
Philipp IL. .. 1580—98 
Philipp III. 1598—1621 
Philipp IV. 1621—40 (68) 
Haus Braganza. 
Sohanı IV. . . . 1640 —56 
Alfons VL... =. 1656-67 
Peter II, 1667— 1706 
Sohann V. 1706—50 
Sojef Emanuel 1750—77 


Maria I. 1777—1816 (Gen. Beter 
II. + 1786) 
Sohann VI. . . . .. 1816-26 
Maria II. 1826—53 (Gem, Ferd. 
dv. Koburg) 


Während des Bürgerfrieges. 
Miguel . 1828 —33 
Pedro IV. . 1831—34 


Haus Braganza—Koburg. 
Pedro V. . 1853 —61 
Ludwig I. . . 1861-89 
Karl 1. 1889 —1908 
Manuel II. . z 1908—10 
Revolution. Republik . 1910 


I. Könige von Bayern. 


———— —* (1799)1805—25 
Zudwig I. .  . 1825—48 
Morteilian Ir. 1848—64 
Ludwig II. 1864—86 


Ottol.(uitpoldPrinzreg.)1886—1913 
Zudwig II. 1913-18 (+ 1921) 


K. Könige aus dem Kaufe Savoyen. 


Viktor Amadeus IL (1713 

König von Sizilien, . 

1720 v. Sardinien) 1675— 1730 
Karl Emanuel II. . 1730—73 
Viktor Amadeus II. 1773—96 
KarlEmanuellV.1796—1802(+1813) 
Viktor Emanuell. 1802—21 (+ 1824) 
Karl Felir. 1821—31 
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Karl Albert . .. . 
Viktor Emanuel II. (Kö— 
nig v. Stalien 1861) 1849—78 
HSumbert . . . . 1878—1900 
Viktor Emanuel III. feit 1900 


1831—49 


L. 3aren Bußlands. 
HausRomanom. 


Michael 1613—45 
red . : ; 1645—76 
Teodor . . . 1676—82 


Beter I. der Gr. 1682 (1689) — 1725 
Katharina 1. . 1725—27 
Beier IL . » 1727—30 


Anme u + w s_& 1730—40 
Swan (Johann) IV. 1740—41 
Eiifabetd . -» . . . 1741-62 
Holjtein Gottorp. 
Peter IL . 24m. 1108, 
Ratharina II. 1762— 96 
BaullL . - . 1796—1801 
Alerander I. . . 1801—25 
Nikolaus 1. . 1825—55 
Alerander II. 1855—81 
Alerander II. 1881—94 
Nikolaus II. . . 1894-—1917 


Anarchie, (Sowjet). 


Beitfafel. 


ee — 


J. Zeittaum 3—B. 

1—33 Jeſus Chriſtus. 

36 Bekehrung des Kornelius. 

42 Petrus nach Nom. 

45—58 Apoft. Reifen d. hl. Paulus. 
51 (um) Apoftelfonzil zu Jeruſalem. 
64—68 Erſte Verfolgung durd) Nero. 
67 Petrus und Paulus gemartert. 
70 Berjtörung Serufalems. 
94—96 Zweite Verfolgung durch 
Domittan. 

98— 117 Dritte Verfolgung durch 
Trajan. 

100(um ) Apoſtel Johannesz. Epheſus. 

110 (um) Ignatius von Antiochien F. 

131 Legter Aufjtand der Juden. 

150 (um) Montaniften. 

166—180 Vierte Verfolgung durch 
Mark Aurel. 

200 (um) Größte Ausdehnung des 
Gnoftizismus. 

202— 211 Fünfte Verfolgung durch 
Septimius Severus. 

235— 238 Sechſte Verfolgung durch 
Marimin den Thragier. 

240 (um) Tertullian F. 

249—251 Giebente Verfolgung durch 
Dezius. 

254 Origenes T. 

257—259 Achte Verfolgung durch 
Balerian. 

258 Zyprian von Karthago gemartert. 

270— 275 Neunte Verfolgung durch 
Aurelian. 


300 (um) Manichäer 

303—8305 (311) Zehnte Verfolgung 
durch Diofletian u. feine Mitregent. 

311—411 Donatijten in Afrika. 

312 Konftant. Sieg über Marentius. 

313 Edift von Mailand. 


II. Zeitraum 313—716. 
323—337 Konftantin Alleinherricher. 
325 1. allgem. Konzil zu Nicäa (1.). 
Artus. 

326 Auffindung des Hl. Kreuzes. 

337 (355)— 361 Konjtantius. 

350 (um) Verfolgung in Berfien. 

356 Antonius Abt 7. 

361— 363 Julian der Apoftat. 

364— 378 Valens. 

373 Athanafius . 

375 Begiun der Völkerwanderung. 

379 Balilius 7. 

379—39 Theodoſius d. Gr. 

381 II. allgem. Konzil zu Konftan- 
tinopel (1) Mazedonius. 

388 Ulfilas +. 

390 (um) Gregor von Nazianz 7. 

392 Edift gegen das Heidentunn. 

397 Aubroſius +. 

407 Chryſoſtomus 7. 

416 Wejtgotenreich in Spanien. 

420 Hieronymus F. 

429 Vandalen in Afrika. 

430 Auguftinus F. 

431 II. allgem. Konzil zu Ephefus. 
Neftorius. Pelagius. 
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440—461 Leo I. d. Gr. 

451 IV. allgem. Konzil zu Chalcedon. 
Eutyches. 

453 (um) Severin in Norifum. 

476 Untergang des wejtrömifchen 
Reiches. 

480 Batrif in Irland FT. 

496(506) Ehlodwigd. Frankenkön. bef, 

543 Benedikt Ordensftifter T. 

550 (um) Chriftlihe Zeitrechnung 
durch Abt Dionyfins Eriguus. 
553 V. allgem. Konzil zu Konftan- 

tinopel (I). 
568—7748angobardenreichinStalien. 
590—604 Gregor I. d. Gr. 

596 Abt Auguftin mit Gefährten nad 

England. 

613 St. Gallen gegründet. 

622 Mohammed (Hedichra). 

680 VI. allgem. Konzil zu Konjtan- 
tinopel (TII.) 

700 (um) Rupert in Salzburg. 


II. Zeitraum 716—1073. 


716— 754 Bonifatius, Apojtel der 
Deutſchen. 

726-842 Bilderſturm im Orient. 

732 Schlacht bei Tours und Poitiers. 

756 Gründung des Kirchenſtaates. 

757 Erſte Orgel in Frankreich. 

766 Chrodegang von Metz F. 

768— 814 Karl d. Gr. 

772—804 Sachſenkriege. 

774 Karld. Gr. erneuert die Schenkung 
des Kirchenſtaates. 

787 VI. allgem. Konzil zu Nicäa (IT.). 

800 KRaiferfrönung Karls d. Gr. 

804 Alfuin F- 

843 Vertrag zu Verdun. 

857 Photius wird Patriard). 

863 Belehrung d. Bulgaren (Bogoris). 

863 Eyrillus (F 869) u. Methodius 
(r 885) bei den Mährern. 

865 Ansgar F. 

869 VIN. allgem. Konzil zu Kon- 
ftantinopel (IV.), Photius. 

871-901 Alfred von England. 

874Borzimoi und Ludinilla von Böh- 
men getauft. 

887 Karl der Dicke abgeſetzt. 

909 Elugny gegründet. 
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912 Normannen befehrt (Nolfo). 

962 Dtto I. erjter römijch-deutfcher 
Kaifer. 

973 (um) Bistum Prag errichtet. 

988 Wladimir läßt die Ruſſen taufen. 

995— 1038 Stephand, Hl. Ungarn. 

997 Stephanvd. Ungarn ‚apoft. König“. 
Adalbert von Prag gemartert. 

1046 Heinrich III. ordnetd. Bapitfrage. 

1048 DOdilo, Abt von Clugiy F. 

1048 Fohanniterorden gegründet. 

1050 Guido von Arezzo F. 

1054 Griechiſches Schisma (Michael 
Gärularius). 

1059 Regelung der Papſtwahl durch 
Nikolaus 11. Vertrag zu Meifi. 


IV. Zeitraum 103 —1517. 


1073—1085 Gregor VII. 

1076 Reichstag z. Worms. Heinrich IV. 
erfommuniziert. 

1077 Canoſſa. 

1080 Heinrich IV. abgeſetzt. Konzili— 
abulum in Briren. 

1095 Synode von Clermont. Urban II. 

1096— 99 Erjter Kreuzzug. 

1098 Ciftercienjerorden gegründet. 

1099— 1187 Königreich Jeruſalem. 

1109 Anfelm von Canterbury 7. 

1118 Templerorden gegründet. 

1122 Konkordat v. Worms (Kalixt II.). 

1123 IX: allgem. Konzili. Lateran (I.). 

1139 X. allgem. Konzil i. Zateran (II.). 
Arnold vom Brescia. 

1147—49 Zweiter Kreuzzug. 

1148 Plünderung der Petersficche. 
(Eugen III.) 

1153 Bernard von Clairvaux F. 

1155 Kaiferfrönung Friedrichs I. durch 
Yadrian IV. (Sutrt.) Schotten in 


ien. 

1160 Friedrich I. durch Alegander II. 
erfommuniziert. 

1167 Friedrich I. nimmt Rom. Peſt. 

1170 Thomas von Bedet T. 

1177 Friede von Venedig. 

1179 XI. allgem. Konzil im Lateran 
(III.). Katharer. 

1189— 92 Dritter Kreuzzug. 

1190 Deutfcher Orden geitiftet. 

1198— 1216 Innozenz IL. 

1202—04 Vierter Kreuzzug. 
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1209 Kreuzzug gegen die Albigenjer. 
Kaijerfrönung Ottos IV. (1211 ab- 
geſetzt). 

1212 Kinderkreuzzug. 

1213 England päpftliches Lehen. 

1215 Magna Charta. 

1215 XII. allgem. Konzil im Lateran 
(IV.). u 

1219 Kreuzz. Leopolds VI. v. Dfterreich. 

-1221 Dominifus F. 

1226 Franziskus von Aſſiſi F. 

Der Deutjche Orden zur Bekehrung 
der Preußen gerufen. 

1227 Friedrich II. v. Gregor IX. er- 
fommuniziert. 

1228—29 Fünfter Kreuzzug. 

1229 Kirchliche Inquifition errichtet. 

1230 Friede von St. Germano,. 

1239 Neuer Bann über Friedrich II. 

1244 Serujalem verloren. 

1245 XIII. allgem. Konzil zu&yon. (I) 
Friedrich 11. abgejegt. 

1248 Sechſter Kreuzzug. 

1264 Sronleichnamsfeft in der gan- 
zen Kirche. 

1268 Konradin in Neapel hingerichtet. 

1270 Siebent. Kreuzz. Ludw. IX. F). 

1274 XIV. allgem. Konzil zu Lyon. 
(II.) Konklave. Vereinigung mit 
den Griechen. 

1274 Thomas von Ayuin und Bona- 
ventura F. 

1280 Albertus Magnus f. 

1282 Sizilianiſche Veſper. 

1294 -1303 Bonifaz VIII. 

1295 (um) hl. Haus in Loreto. 

1296. 1301 und 1302 Bullen gegen 
Philipp IV. 

1300 Erjtes Jubiläum. 

1309— 1376 Avignoner Exil. 

1311—12 XV. allgem. Konzil zu 
Vienne. Aufhebung des Templer- 
ordens. 

1322 Beginn der Kämpfe Johanns 
XXII. mit Ludwig d. Bayer. 

1348 Prager Univerjität errichtet. 

1348—52 „Das große Sterben”. 

1378—1417UbendländifchesSchisma. 

1384 Wichf +. 

1409 Konzil zu Pifa. Leipziger Uni- 
verjität gegründet 

1414—18 XVI. allgem. Konzil zu 
Konftanz. Martin V. Hus ver 
brannt (1415). 


1419— 36 Huſſitenkriege. 

1431—39 XVII. allgem. Konzil zu 
Bafel-Ferrara- Florenz. PVereini- 
gung mit den Griechen. 

1433 Prager Kompaktaten. 

1438 Pragmatiſche Sanktion. 

1448 Wiener Konkordat. 

1452 Staiferfrönung Friedrichs II. 
durch Nikolaus V, (letzte in Rom.) 

1453 Fall Konftantinopels. 

1456 Mittagläuten. Schlacht bei 
Belgrad (Kalirt III). 

1478 Spanijche Inquiſition. 

1489 Herenhammer. 

1492 Granada erobert. 

Entdeckung Amerikas. 

1498 Savonarolg hingerichtet, 

1508 Liga von Cambray. 

1512—17 XVII. allgem. Konzil im 
Zateran (V.) 

1516 Konkordat zwiſchen Leo X. u. 
Franz 1. 

1517 Ximenes f. 


V. Zeitraum 1517 
bis zur Gegenwart. 


1517—46 Luther als Reformator, 

1518— 31 Zwingli in Zürich. 

1518 Kardinal Kajetan in Augsburg. 

1519 Miltig, Leipziger Disputation, 

1520 Luther verbrennt die Bannbulle. 

1521 Acht zu Worms. Wartburg. 

1522 Paul Speratus in Wien. 

> u. 1524 Reichstage zu Niürn- 

erg. 

1524— 1525 Bauernkriege. Preußen 
weltliche Herzogtum. 

1526 Fürjtenbündnifje zu Regensburg 
u. Torgau. 

1527Schweden u. Dänemark lutheriſch. 

1528 Kapuzinerorden. 

1529 Reichstag zu Speier. 

1529 Türfen unter Soliman II. vor 
Wien. 

1530 Augsburger Konfeffion. 

1531 Schmalkaldiſcher Bund. Schlacht 
bei Kappel. 

1532 Nürnberger NReligiensfriede. 
Heinrich VII. von England bricht 
mit Rom. 

1534— 835 Wiedertäufer in Müniter. 

1536(1541)— 1564 Calvin in Genf. 
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1540 Sefuitenord. beſtätigt. Paul III.) 

1545—63 XIX. allgen. Konzil zu 
Trient. 

1546—47 Schmalfaldijcher Krieg. 

1550 Island proteſtantiſch. 

1552 Franz Xaver }. Vertrag von 
Paſſau. 

1555 Augsburger Religionsfriede. 

1556 Ignatius von Loyolanf. 

1559 Nationalkonzil in Paris. 

1560 John Knox in Schottland. 

1562 Englifche Hochtirche (Elifabeth). 

1562— 98 Hugenottenfriege. 

1571 Seefieg bei Lepanto (Pius V.) 

1572 Pariſer Bluthochzeit. 

1578 Auffindung der Katafomben. 

1582 Kalenderreform Gregors XII. 

1584 Karl Borromäus 7. 

1587 Maria Stuart enthauptet. 

1594 Gallitanifche Freiheiten. 

1598 Edikt von Nantes (aufgehoben 
1685. 'Gegenrefornation in nner- 
öfterreich) Ferdinand II.) 

1603 Irland unterjodt. 

1605 Bulververihwörung (Safob 1.) 

1609 Majejtätsbrief (Rudolf IL) 

1609 (1648) Holland unabhängig. 

1610—1750 Republik in Paraguay. 

1618—48 50jähriger Krieg. 

1618 Böhmifcher Aufjtand. 

1620 Befiegung des „Winterfönigs“. 
Majeftätshrief vernichtet. 

1622 Franz von Sales 7. 
Kongregation der Propaganda 

(Gregor XV.) 

1629 Reftitutionsedift. 

1638. Kornelius Janjenius F. 

1648 Weſtfäliſcher Friede. 

1649 Karl. von England enthauptet. 

1660 Vinzenz von Paul f. 

1671 „Moraliiche Reflexionen‘. 

1681 Gallifanijche Artikel. 

1717 Erjte Freimaurer-Öroßloge in 
London. 

1719 oh. B. de la Galle F. 

1723 Schisma in Utrecht. 

1751 Enzyklopädie. 

1754 u. 1771 Neduftion der Feier- 
tage in Oſterreich. 

1759 SejuitenausBortugalvertrieben. 

1763 Febronius. 

1773 Sefuitenorden aufgehoben (Kle- 
mens XIV.). 

1775 Sluminatenorden in Bayern. 


1775—83 Amerifan. Freiheitsfrieg. 

1778 Voltaire u. Roufjeau +. 

1782 Bius VI, in Wien (Joſef 11.). 

1786 Emfer Punktation. 

1787 Alfons von Liguori +. 

1789-91 Konftituierende National- 
verfammlung. (Zivilfonftitution des 
Klerus.) 

1733 —94  Schredensherrichaft im 
Frankreich. 

1798 Kirchenſtaat Republik. 

1800 Pius VII. zu Venedig gewählt. 

1801 Konkordat desſelb. m. Napoleon. 

1803 Reichsdeputationshauptſchluß. 
Säkulariſation. 

1806 Franz II. legt die römiſch— 
deutſche Kaiſerwürde nieder. 

1809—15 Kirchenſtaat Frankreich ein- 
verleibt. 

1812 Pius VII. in Fontainebleau. 

1814—15 Wiener Kongreß. 

1814 Pius’ VII. Rückkehr. Jeſuiten— 
orden wiederhergeftellt. 

1815 Mesmer T. 

1821 Oberrheiniſche Kirchenprovinz. 

1837 Kölner Wirren. 

1844 Denlſchkatholiken. Ronge. 

1845 Kaiſer Nikolaus J. bei Gre— 
gor XVI. 

1846—78 Pius IX, 

1847 Sonderbundäfrieg. 

1848 Größere Freiheit für Die Kirche 
in Deutjchland, Ofterreich, Holland. 

1849 Kirchenſtaat Republif. Flucht 
des Papſtes. 

1850 Hierarchie in England. 

1854 Dogma von der unbefledten 
Empfängnis Marta. 

1855 Konkordat m. Ofterr. (Bi818701. 

1864 Syllabus. z 

1868 Weihe Väter des Kardinals 
Lavigerie. 

1869—70 XX. allgem. Konzil im 
Vatikan. Unfehlbarkeit. Gallifanis- 
mus verworfen. Altkatholiken. 

1870 HL. Zofef, Patron der Kirche. 
Nom eingenommen. 

1871 25jähr. Papſtjubil. Pius’ IX. 

1871— 80 Rulturfampfi. Deutichland. 

1875 Garcia Moreno ermordet. 


1878-1903 Leo XI. 


1879 Enzyklika über das Studium 
der Philofophie. 
1885 Don Bosco FT. 
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1891 Enzyflifa über die Urbeiterfrage. 
1892 Rückkehr der Neftorianer. Leo— 
geiellihaft in Dfterreich gegründet. 
1893 Gold. Biichofsjubil, Seos XI. 

1896 u. 1897 Armenifche Greuel. 

1899 Amerifanismus verurteilt. 
Weiheder Menjchheit ans Herz Jeſu. 

1900 Ordentliches feterl. Jubiläum. 

1900 Ehriftenverfolgung in China. 
Eingreifen der Weltmächte. 

1902 Kulturfampf in Frankreich). 

1903 25j. Bapftjubiläum Leos XIIT. 
Beſuch des Königs von England 
und des Kaiſers von Deutichland 
bei Leo XI. 

1903 Tod Leos XII. Wahl Pius’ X. 

1904—05 Krieg zwiſchen Japan u. 

. Rußland. Friede von Portsmouth. 

1905 Norwegen Königr. Haakon VII, 

1905 Defret über die öftere Kom— 
munion. 

1907 Syllabus. Modernismus, 

1908 Reform der Kongregationen. 

1909 Biblifches Inftitut in Rom, 

1910 Revolution in Portugal. Kul- 
turfampf. Arriga Präf. 1911. 

1911 Reduktion der Feiertage. 

1913 Konftantinifches Jubiläum. 

1914 Tod Pius’ X. Wahl Bene- 
dikts XV. Völkerkrieg. Kardinal 
Gaſparri Staatsjefretär. 

1917 Neues kirchliches Geſetzbuch. 
Friedensvorſchläge des Bapftes. 
Kaiſer Nikolaus II. mit Familie 
erſchoſſen. 
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1918 Kriegszuſammenbruch. Sturz 
der Dynaſtien Habsburg, Hohen- 
zollern und Wittelsbach. Re— 
publifen. Diplomatijcher Anſchluß 
Chinas an den Vatikan. 

1919 Friedensdiktate zu Verfailles 
und Saint Germain. Neugeftal: 
tung Mitteleuropas. Aufhebung 
des päpftlichen Non expedit. 
Schredensherrfchaft des Bela Kun 
in Ungarn. 

1921 Hungersnot in Rußland, Be- 
mühungen Benedift3 XV. zur Ab: 
hilfe. Neue Homerule, in Srland 
der 1. katholiſche Vizefönig. Für 
Sadjen das Bistum Meißen neu- 
errichtet. 

1922 Benedilt3 XV. Tod. Pius XI. 
Tod des Katfers Karl I. auf Ma— 
deira. Prälat Seipel Bundes- 
Kanzler und Retter Ofterreiche. 

1923 König Alfons XII. von Spa- 
nien beim Bapfte in Rom. Hl. 
Bernhard von Menthon Batron 
der Bergmwanderer. Einführung 
des Gregorianiichen Kalenders in 
Rußland und Arnıenten. 

1924 Domweihe in Linz. 

1925 Jubeljahr. Konfordat mit 
Bayern und Polen. Der erite 
deutfche NReichspräfident Ebert ge- 
ftorben. Erſtes Provinzialkonzil 
in China und in Japan. Heilig— 
iprechung des Petrus Canifius. 
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